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	 		 2010	 2011	 2012	 2013
			

Bankensektor	

Kapitalausstattung1					   

Kernkapital Tier I (in Mrd. €)	 67,2	 68,8	 69,8	 70,6	 66,6
Ergänzende Eigenmittel Tier II (in Mrd. €)	 22,8	 22,2	 21,5	 21,1	 21,2
Kernkapitalquote (in %, Tier I Ratio)	 10,0	 10,3	 11,0	 11,9	 11,8
Eigenmittelquote (in %, Solvency Ratio)	 13,2	 13,6	 14,2	 15,4	 15,6

Aktivastruktur und -qualität 2					   

Aktiva gesamt (in Mrd. €)	 978,6	 1014,3	 982,1	 927,2	 896,4
Struktur der Forderungen (Anteil in %)					   
	I nländische Banken	 24,6	 25,2	 23,5	 22,3	 19,8
	A usländische Banken	 14,0	 14,0	 13,7	 13,4	 14,1
	N ichtbanken-Finanzintermediäre	 3,3	 3,0	 3,0	 2,8	 3,1
	N ichtfinanzielle Unternehmen	 19,2	 18,9	 19,9	 20,6	 20,8
	P rivate Haushalte	 18,5	 18,2	 19,1	 19,9	 21,3
	P rivate Organisationen ohne Erwerbszweck	 0,4	 0,4	 0,4	 0,4	 0,3
	S taat	 3,9	 4,1	 4,2	 4,0	 4,5
	A usländische Nichtbanken	 16,0	 16,2	 16,2	 16,5	 16,1
Einlagen (außer interbank) zu Krediten (in %)	 77,0	 78,1	 80,3	 83,7	 87,8
Anteil Fremdwährungskredite an private Haushalte (in %)	 30,1	 28,3	 24,0	 20,7	 18,2

Struktur der Passiva (Anteil in %)2					   
Inländische Zwischenbankverpflichtungen	 18,2	 19,0	 17,8	 16,5	 15,3
Ausländische Zwischenbankverpflichtungen	 8,9	 8,9	 8,2	 7,4	 7,4
Einlagen inländischer Nichtbanken	 28,8	 28,6	 30,2	 32,7	 34,9
Einlagen ausländischer Nichtbanken	 5,2	 5,8	 5,9	 6,4	 6,8
Eigene Inlandsemissionen	 16,2	 15,1	 14,5	 14,8	 13,2
					  
Ertragskraft (in %) 3					   
ROA	 0,41	 0,12	 0,32	 –0,10	 –0,73
Betriebsaufwendungen zu Betriebserträgen	 58,6	 60,9	 63,8	 67,7	 69,8
Personalaufwand zu Nicht-Zinsaufwand	 50,2	 51,2	 51,2	 50,7	 52,9
Saldo aus Dotierung/Auflösung von Wertberichtigungen 
	 für Kreditrisiken (in Mrd. €)	 2,8	 2,4	 1,5	 3,4	 2,1

Struktur der Erträge (Anteil in %)					   
Nettozinsertrag	 46,3	 50,0	 46,1	 46,5	 46,7
Erträge aus Wertpapieren und Beteiligungen	 20,4	 19,0	 19,2	 15,9	 17,8
Saldo aus dem Provisionsgeschäft	 20,0	 19,9	 20,1	 21,5	 21,3
Saldo aus Finanzgeschäften	 3,4	 1,7	 3,3	 2,6	 1,8

Liquidität (in %)					   
Deckungsgrad flüssiger Mittel I. Grades	 830,8	 920,5	 2368,8	 2042,2	 1783,5
Deckungsgrad flüssiger Mittel II. Grades	 226,9	 218,2	 223,0	 212,6	 220,4

Kennzahlen des österreichischen Finanzsektors 2010–2014

2014
(vorl.)

1 	OeNB, Sekundärerhebung: Zusammenführung von Meldedaten der Bankkonzerne und von unkonsolidierten Meldedaten der Einzelkreditinstitute.
2 	OeNB, unter Berücksichtigung von Zweigstellen aus EWR-Staaten in Österreich (§9BWG), Kreditbürgschaftsgesellschaften und Betrieblichen Vorsorgekassen
3 	OeNB, basierend auf Quartalsberichtsmeldungen; Ertragsdaten der in Österreich tätigen Einzelkreditinstitute werden auf unkonsolidierter Basis dargestellt.



	 		 2010	 2011	 2012	 2013
			

Versicherungssektor	

Verrechnete Prämien (in Mio. €)	 16.652	 16.536	 16.340	 16.608	 17.077
	L ebensversicherung (Steigerung in %)	 1,6	 – 7,2	 – 6,7	 – 0,2	 3,8
	S chaden-/Unfallversicherung (Steigerung in %)	 1,8	 4,8	 2,7	 2,6	 2,0
	K rankenversicherung (Steigerung in %)	 3,0	 3,6	 3,4	 3,8	 3,2
Versicherungstechnisches Ergebnis (in Mio. €)	 524	 295	 455	 592	 477
Finanzergebnis (in Mio. €)	 3.203	 2.964	 3.403	 3.339	 3.211
Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (in Mio. €)	 1.101	 1.162	 1.395	 1.574	 1.421
Combined Ratio (Schaden-/Unfallversicherung, in %)	 97,2	 97,7	 97,8	 97,0	 …

Pensionskassen	

Verwaltetes Vermögen (in Mio. €, Jahresende)	 14.912	 14.764	 16.278	 17.385	 19.011
Performance (in %)	 6,5	 – 3,0	 8,4	 5,2	 7,8
Anwartschaftsberechtigte (Tsd., Jahresende)	 696	 721	 744	 755	 773
Leistungsberechtigte (Tsd., Jahresende)	 66	 71	 76	 81	 86

Betriebliche Vorsorgekassen	

Verwaltetes Vermögen (in Mio. €, Jahresende)	 3.570	 4.286	 5.274	 6.220	 7.324
Performance (in %)	 2,6	 0,2	 4,3	 2,8	 3,9

Investmentfonds	

Verwaltetes Vermögen (in Mio. €, Jahresende)	 145.176	 134.590	 144.411	 145.293	 157.778
Nettomittelzuflüsse (in Mio. €)	 2.034	 – 4.695	 – 391	 – 843	 4.169
Anzahl inländische Investmentfonds (Jahresende)	 2.158	 2.232	 2.230	 2.185	 2.152

Kapitalmarkt	

Jahresendstand ATX	 2.904	 1.892	 2.401	 2.547	 2.160
Performance ATX (in %)	 16,4	 – 34,9	 26,9	 6,1	 – 15,2
Marktkapitalisierung (in Mio. €, Jahresende)	 91.038	 63.679	 78.124	 82.990	 76.120
Marktkapitalisierung / BIP (in %)	 31,8	 21,1	 25,2	 26,5	 23,1
Umsatz Aktiensegment (in Mio. €, Doppelzählung)	 73.530	 60.154	 36.089	 38.722	 47.415
Anzahl Emittenten (Aktiensegment, Jahresende)	 86	 81	 79	 75	 79
Sekundärmarktrendite (in %, Jahresende)	 2,56	 2,15	 0,97	 1,24	 0,95
Spread ggü. BRD (10-jährige Staatsanleihen in Basispunkten)	 49	 111	 43	 34	 10
CDS Spread (5 Jahre, in Basispunkten)	 100	 184	 45	 37	 22
Umsatz Rentensegment (in Mio. €)	 2.140	 1.028	 216	 222	 198

Kennzahlen des österreichischen Finanzsektors 2010–2014

2014
(vorl.)



Kreditinstitute	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

Aktien- und Sonderbanken	 91	 89	 87	 84	 77	
Sparkassen	 54	 51	 51	 49	 49
Raiffeisenbanken	 539	 530	 520	 509	 498
Volksbanken	 67	 67	 64	 61	 53
Hypothekenbanken	 11	 11	 11	 11	 11
Bausparkassen	 4	 4	 4	 4	 4
Kapitalanlagegesellschaften	 30	 29	 29	 29	 29
Betriebliche Vorsorgekassen 	 10	 10	 10	 10	 10
Wechselstuben/Finanztransferinstitute	 7	 3	 3	 3	 3
EU-Zweigstellen	 30	 30	 29	 30	 30
Gesamt	 843	 824	 808	 790	 764

Repräsentanzen ausländischer Kreditinstitute	 12	 11	 11	 10	 8

Versicherer		

Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit 
     (außer kleine VVaG)	 6	 6	 6	 6	 6
Aktiengesellschaften	 45	 46	 42	 40	 37	
Kleine VVaG	 54	 53	 53	 53	 52
Gesamt	 105	 105	 101	 99	 95

Versicherungsvereine zur Vermögens-
     verwaltung/Privatstiftungen	 6 	 6	 6	 6	 6

Leben	 31	 31	 30	 30	 28
Schaden- und Unfall	 42	 42	 41	 38	 38	
Kranken	 10	 10	 8	 8	 9
Reine Rück	 3	 3	 3	 3	 3

Pensionskassen		

Betriebliche	 9	 9	 9	 8	 7
Überbetriebliche	 8	 8	 8	 8	 7
Gesamt	 17	 17	 17	 16	 14

VRG	 142	 142	 140	 124	 118

Wertpapierdienstleistungsunternehmen		

Konzession § 3 WAG 2007	 99	 92	 88	 82	 74	
Konzession § 4 WAG 2007	 94	 83	 79	 70	 65
Gesamt	 193	 175	 167	 152	 139

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	I st	I st	I st	I st	 vorl. Ist

Erträge (in Mio. E)					   

Bundesanteil	 3,5	 3,5	 3,5	 3,5	 3,5
Anteil Kostenpflichtige	 31,2	 38,1	 40,7	 43,5	 46,2	
Gebühren und sonstige Erträge	 3,7	 3,2	 3,7	 4,0	 6,7
Summe	 38,4	 44,8	 48,0	 51,0	 56,4						
	

Aufwendungen (in Mio. E)						    

Personalaufwand	 24,8	 26,7	 28,9	 31,5	 34,9	
Sachaufwand	 12,4	 17,0	 17,9	 18,3	 20,0	
Abschreibungen, 
     sonstiger Aufwand	 1,2	 1,1	 1,2	 1,2	 1,4
Summe	 38,4	 44,8	 47,9	 51,0	 56,4

Mitarbeiter zu Jahresende 
     in Vollzeitäquivalenten	 282,25	 308,38	 313,98	 334,675	 354,713	

Kennzahlen der FMA 2010–2014*

Beaufsichtigte Unternehmen 2010–2014

Aufgrund der Darstellung in Mio. E kann es bei der Aufsummierung zu Rundungsdifferenzen kommen.
*Darstellung ohne Sondereffekte des Asset Quality Review 2014
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ie FMA ist die unabhängige, weisungsfreie und integrierte Aufsichtsbehörde für den Finanzmarkt Österreich 
und als Anstalt öffentlichen Rechts eingerichtet. Ihr obliegt die Aufsicht über Kreditinstitute, Zahlungs

institute, Versicherungsunternehmen, Pensionskassen, Betriebliche Vorsorgekassen, Investmentfonds, konzessio-
nierte Wertpapierdienstleister, Ratingagenturen und Wertpapierbörsen sowie die Prospektaufsicht. Sie hat die 
Ordnungsgemäßheit des Handels in börsennotierten Wertpapieren und die Einhaltung der Informations- und 
Organisationspflichten durch deren Emittenten zu überwachen, bekämpft das unerlaubte Anbieten von Finanz-
dienstleistungen und wirkt präventiv gegen Geldwäsche und Terrorismusfinanzierung.
Sie ist integraler Bestandteil des „Europäischen Systems für Finanzaufsicht“, vertritt Österreich in den einschlä-
gigen europäischen Institutionen und arbeitet im Netzwerk der Aufseher eng und aktiv mit.

Die Ziele der FMA sind, 
n 	 zur Stabilität des Finanzmarktes Österreich beizutragen 
n 	 das Vertrauen in einen funktionierenden österreichischen Finanzmarkt zu stärken 
n 	 die Anleger, Gläubiger und Verbraucher nach Maßgabe der Gesetze zu schützen 
n 	 präventiv in Bezug auf die Einhaltung der Aufsichtsnormen zu wirken, Verstöße aber konsequent zu ahnden.
 
Um diese Ziele zu erreichen, 
n 	 überwacht die FMA die Einhaltung der gesetzlichen Regelungen und trifft die dafür erforderlichen Maßnahmen 
n 	 definiert die FMA Mindeststandards und erlässt Verordnungen zur Konkretisierung der Gesetze 
n 	 erarbeitet die FMA im Dialog mit den Marktteilnehmern Vorschläge zur dauerhaften Sicherung eines hohen 

Standards des österreichischen Finanzmarktes 
n 	 vertritt die FMA die österreichischen Interessen in EU- und anderen internationalen Gremien und fördert die 

Zusammenarbeit mit anderen Aufsichtsbehörden 
n 	 setzt die FMA zeitgemäße Analysesysteme ein und entwickelt sie laufend weiter 
n 	 legt die FMA großen Wert darauf, hoch qualifizierte, motivierte Mitarbeiter zu beschäftigen und modernste 

Technik einzusetzen 
n 	 arbeiten ihre Mitarbeiter teamorientiert an ganzheitlichen Problemlösungen im Sinne der Effizienz und 

Effektivität der integrierten Aufsichtstätigkeit. 

Wir als Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der FMA identifizieren uns mit diesen Zielen und gründen unser Han-
deln auf den Werten der Unabhängigkeit und der Objektivität. Wir erfüllen unseren Auftrag selbstbewusst im 
Wissen um die Bedeutung unserer Tätigkeit für den österreichischen Finanzmarkt. 

D
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2014 war für die Finanzmarktaufsicht ein bedeutendes Jahr, denn auf natio-
naler und europäischer Ebene wurden wesentliche Schritte zur Verwirklichung 
der Bankenunion gesetzt. Die aus den drei Säulen Einheitlicher Aufsichtsme-
chanismus, Einheitliches Abwicklungsregime und Harmonisierte Einlagensiche-
rung bestehende Bankenunion ist der wichtigste europäische Integrationsfort-
schritt seit der Europäischen Währungsunion. Sie schafft die Voraussetzungen 
für ein stabiles Finanzsystem und trägt wesentlich dazu bei, Krisen in Zukunft 
wesentlich unwahrscheinlicher werden zu lassen, indem die negative Rück-
kopplung aus Staatsverschuldung und Bankenrettung unterbrochen wird.

Wie Sie wissen, hat mit 4. November 2014 die EZB die operative Aufsichtsverantwortung übernommen. Im 
Sinne einer effizienten und praktikablen Aufsicht über die rund 8.000 Banken in der EU obliegt der EZB aber 
lediglich die unmittelbare Aufsicht über die signifikanten Banken. Die verbleibenden nicht signifikanten Ban-
ken unterliegen grundsätzlich weiterhin der Aufsicht der nationalen Behörde, in Österreich Ihnen, geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen der FMA.
Die Arbeitsteilung zwischen der EZB und den nationalen Aufsichtsbehörden wird anhand von Kriterien 
bestimmt, die auf die Größe der Bank und ihre Bedeutung im Land abzielen. Im Fall von Konzessionierung 
und Beteiligungskontrolle trifft die EZB aber auch bei nicht signifikanten Banken die Entscheidungen. Nach 
wie vor bleiben aber, neben der Aufsicht über die nicht signifikanten Institute, die Entscheidungsvorbereitung 
und die Mitwirkung im Rahmen der „Joint Supervisory Teams“ im Zuständigkeitsbereich der FMA.
Im Vorfeld des 4. November hat das „Comprehensive Assessment“ der Europäischen Zentralbank zur Überprü-
fung der Bilanzen der direkt beaufsichtigten Banken stattgefunden. Angesichts der hohen Prüfungsstandards 
sowie des engen Zeitrahmens war die Durchführung des Comprehensive Assessment im vergangenen Jahr 
sowohl für die betroffenen Banken als auch für die FMA und die OeNB eine große Herausforderung. 
Das Ergebnis ist schließlich aber durchaus positiv ausgefallen. Die Bilanzprüfung und der Stresstest haben 
viele Institute im Vorhinein motiviert, ihre Kapitalausstattung quantitativ und qualitativ deutlich zu verbessern. 
Darüber hinaus wurde die Transparenz der Finanzberichte erheblich gesteigert. Einzelne strengere Standards 
des Comprehensive Assessment sind in die Aufsichtspraxis übernommen worden. Auch für die Erstellung der 
Jahresabschlüsse 2014 hat die EZB allen teilnehmenden Instituten empfohlen, den Erkenntnissen des Compre-
hensive Assessment Rechnung zu tragen.
Durch das Einheitliche Abwicklungsregime, das ebenfalls wesentlicher Teil der Bankenunion ist, werden die 
Regelungen zur Sanierung und Abwicklung von Banken und Wertpapierfirmen in der EU durch die „Bank 
Recovery and Resolution Directive“ (BRRD) vereinheitlicht. Sie sieht die Einrichtung einer eigenen Abwicklungs-
behörde als neue Behörde oder – strukturell getrennt – im Rahmen einer bestehenden Aufsichtsbehörde vor. 
Das „Bundesgesetz über die Sanierung und Abwicklung von Banken“ (BaSAG) setzt die BRRD in Österreich 
um. Gemäß dem BaSAG hat die FMA mit 1. Jänner 2015 zusätzlich die Funktion als nationale Abwicklungs-
behörde übernommen. Indem sie künftig im Falle eines Ausfalls oder drohenden Ausfalls eines Instituts für des-

V o r wo  r t
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sen geordnete Abwicklung Sorge trägt, leistet die FMA einen entscheidenden Beitrag zur Wahrung der Finanz-
marktstabilität. Durch die Entscheidung vom 1. März 2015, die HETA Asset Resolution AG innerhalb dieses 
neuen europäischen Rechtsrahmens abzuwickeln, wird die FMA als erste Abwicklungsbehörde in Europa die-
ses neue Regelwerk in die Praxis umsetzen. Ich vertraue auf die professionelle und richtungsweisende Vorge-
hensweise der FMA, um dadurch in Europa und auf den Kapitalmärkten ein positives Bild Österreichs und 
unseres Finanzstandorts abgeben zu können.
In ihrer Funktion als Abwicklungsbehörde kommen der FMA weitreichende Befugnisse zu. Im Detail bedeutet 
das, die FMA kann insbesondere folgende Abwicklungsinstrumente einsetzen: Unternehmensveräußerung, 
Errichtung eines Brückeninstituts (Bridge Bank), Ausgliederung von Vermögenswerten, Gläubigerbeteiligung 
(Bail-in). Essenziell ist insbesondere das Instrument der Gläubigerbeteiligung. So kann künftig sichergestellt 
werden, dass bei einer Schieflage nicht mehr der Staat bzw. der Steuerzahler einspringen muss. 
Die SRM-Verordnung (Single Resolution Mechanism) ergänzt die BRRD um einen institutionellen Abwicklungs-
rahmen von Banken im Einheitlichen Europäischen Aufsichtsmechanismus. Konkrete Abwicklungsentscheidun-
gen für von der EZB beaufsichtigte bzw. grenzüberschreitend tätige Banken werden ab 1. Jänner 2016 vom 
„Single Resolution Board“ (SRB) auf Antrag der EZB getroffen. Bei der Umsetzung dieser Entscheidungen 
bedient sich das SRB der jeweiligen nationalen Abwicklungsbehörde. Die FMA wird als nationale Abwick-
lungsbehörde damit ab 1. Jänner 2016 Teil des Europäischen Abwicklungssystems sein. Weiters behält sie die 
Zuständigkeit für die Abwicklung der restlichen Banken, sofern diese zusätzlich keiner finanziellen Mittel 
bedürfen. 
Für all diese Schritte sind vor allem Ihre umfassende Expertise und Ihr Fachwissen essenziell. An dieser Stelle 
gilt mein besonderer Dank daher Ihnen, liebe Kolleginnen und Kollegen der Finanzmarktaufsicht. Durch Ihre 
Flexibilität, Ihr Engagement und Ihre Professionalität konnte im Jahr 2014 vieles umgesetzt werden. Sie haben 
einen entscheidenden Beitrag für einen sicheren und stabilen Finanzmarkt, aber auch für die Effizienz der Auf-
sicht und den bestmöglichen Schutz der Anleger geleistet. 
In diesem Sinne freue ich mich, Sie als verlässlichen Partner an meiner Seite zu wissen und den eingeschlage-
nen Kurs mit Ihnen konsequent fortzusetzen. Denn der Schlüssel zum Erfolg liegt in einer aufgeschlossenen und 
konstruktiven Zusammenarbeit. 

Dr. Hans Jörg Schelling
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Die 2008 ausgebrochene globale Finanzkrise ist nach wie vor nicht ganz 
überwunden, die Erholung geht nur schleppend und langsam vor sich. Die 
Lehren aus der Krise, die die Weltwirtschaft an den Rand des Abgrunds getrie-
ben hatte, sind aber nach eingehender Analyse auf globaler wie europäischer 
und nationaler Ebene bereits schonungslos gezogen worden. Im Berichtsjahr 
2014 wurde in der Umsetzung dieser regulatorischen wie aufsichtlichen Leh-
ren der – wie wir meinen – entscheidende Durchbruch geschafft.
In Vorbereitung auf den „Single Supervisory Mechanism“ (SSM), der einheitli-
chen Bankenaufsicht in der Eurozone unter der Führung der Europäischen Zen-

tralbank (EZB), wurden die 130 grenzüberschreitend bedeutendsten Banken-Gruppen – unter ihnen sechs aus 
Österreich – dem strengsten Gesundheitscheck unterzogen, den es je gab. Und obwohl sehr hohe Ansprüche 
gestellt wurden, waren die Ergebnisse grosso modo zufriedenstellend; aber auf jeden Fall blieben böse Über-
raschungen aus. Seit 4. 11. 2014 hat nun die EZB im Rahmen des SSM die Aufsichtsverantwortung für alle 
Banken des Euroraumes übernommen, wobei aus Österreich acht Bankengruppen mit rund 150 selbständig 
konzessionierten Instituten ihrer direkten Aufsicht unterstellt wurden. Die operative Aufsicht dieser erfolgt nun 
durch sogenannte „Joint Supervisory Teams“, also in enger Zusammenarbeit zwischen EZB und den nationalen 
Aufsichtsinstitutionen. Die tägliche Arbeitslast liegt dabei zu 80 bis 90 Prozent bei den nationalen Aufsehern. 
Rund 550 regional bedeutende Kreditinstitute bleiben primär in der Aufsicht der FMA und werden von der 
EZB nur indirekt beaufsichtigt. 
Mit dem SSM wurde die Aufsicht über die Banken in der Eurozone – und damit die Bankenaufsicht in Öster-
reich – auf ein völlig neues Fundament gestellt. Damit steht der internationalisierten Finanzwirtschaft eine 
starke, transnationale Aufsicht gegenüber. Ein echter Meilenstein in der Reform der Finanzmärkte.
Überdies hat der europäische Gesetzgeber 2014 endlich auch das neue europäische Sanierungs- und Abwick-
lungsregime für Banken ausgearbeitet und beschlossen. Ziel war es dabei zum Ersten, dass die Aufsicht nicht 
erst bei einer tatsächlichen Bestandsgefährdung effizient und effektiv eingreifen kann, sondern bereits früher, 
wenn sich diese schon abzeichnet. Zum Zweiten geht es darum, dass auch systemisch relevante Banken im 
Falle ihres Scheiterns geordnet aus dem Markt ausscheiden können. Und zwar so, dass nicht vorrangig der 
Staat und damit der Steuerzahler einspringen muss, sondern zuvor die Eigentümer und Gläubiger zur Kasse 
gebeten werden. Auch dies ist ein echter Meilenstein in der Reform der Finanzmärkte.
In Österreich hat die FMA mit 1. 1. 2015 die Funktion der nationalen Abwicklungsbehörde übernommen, und 
wird ab 1. 1. 2016 – mit dem Inkrafttreten des SSM – auch Teil des Europäischen Abwicklungssystems sein.
Weiters hat der europäische Gesetzgeber 2014 auch ein neues europäisches Regime der Einlagensicherung 
beschlossen, das step-by-step die nationalen Sicherungstöpfe in einen Euro-Fonds überführt. Österreich wird 
sein Einlagensicherungssystem in diesem Sinne noch im ersten Halbjahr 2015 reformieren. Auch da soll der 
FMA – so sieht es zumindest der Gesetzesentwurf vor – eine Schlüsselfunktion übertragen werden. 
Mit „Gemeinsamem Aufsichtsmechanismus“, „Gemeinsamem Sanierungs- und Abwicklungsmechanismus“ und 

V o r wo  r t
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der „Gemeinsamen Einlagensicherung“ geben dann diese drei Säulen, die die Europäische Banken Union bil-
den, der Europäischen Währungsunion das starke regulatorische und aufsichtliche Fundament, das diese 
braucht.  
Dass der österreichische Gesetzgeber in all diesen Bereichen der FMA als zuständiger Behörde die Schlüssel-
funktion überträgt, verstehen wir auch als Anerkennung für die Arbeit, die die FMA als integrierte  Aufsichts-
behörde über beinahe den gesamten Finanzmarkt Österreichs seit ihrer Gründung geleistet hat. Nicht zuletzt 
auch deshalb, weil der Gesetzgeber der FMA zusätzlich bereits mit 1. 1. 2014 auch die Funktion der Behörde 
im Enforcement der Rechnungslegung übertragen hat, und in den Jahren davor zusätzlich noch die Aufsicht 
über die Betrieblichen Vorsorgekassen, über Kapitalmarktprospekte, über Finanzkonglomerate, über die Alter-
native Investmentfunds Manager, über den unerlaubten Geschäftsbetrieb, über die ordnungsgemäße Compli-
ance und Governance sowie die Prävention der Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung bei den beauf-
sichtigten Unternehmen. 
Wie auch der Bericht über das Geschäftsjahr 2014 belegt, lebt die FMA ihren Corporate Claim „Kompetenz 
– Kontrolle – Konsequenz“. 
Der hohe Stellenwert, den wir auf Aus- und Weiterbildung unserer Mitarbeiter legen, spiegelt sich in deren 
allseits geachteter Kompetenz. Die ständige Vertiefung der Analysen und die laufende Intensivierung der Prü-
fungen spiegeln sich in der engen und zeitnahen Kontrolle. Und die angemessene Ahndung und Sanktionie-
rung von Verstößen spiegelt eine Konsequenz, die präventive Wirkung entfaltet. 
In ihrer Aufsichtstätigkeit verfolgt die FMA drei Ziele:
n	 zur Funktionsfähigkeit und Stabilität des Finanzmarktes Österreich beizutragen,
n	A nleger, Gläubiger und Verbraucher nach Maßgabe der Gesetze zu schützen
n	 und möglichst präventiv zu wirken, aber Verstöße angemessen zu ahnden. 
Wir wollen hier nur kursorisch anreißen, wie wir diese unsere Ziele konkret umsetzen. Der vorliegende Jahres-
bericht leistet dies in gebotener Breite und Tiefe.
Einer unserer wichtigsten Beiträge zur Stärkung der Finanzmarktstabilität ist es, Qualität und Quantität der 
Eigenkapitalausstattung der beaufsichtigten Institute zu verbessern. Und dieses Bemühen und die Erfolge, die 
wir dabei geschafft haben, ziehen sich wie ein roter Faden durch diesen Jahresbericht. 
Überdies geben die regulatorischen Reformen, die als Lehre aus der Finanzmarktkrise gezogen wurden, der 
Aufsicht viel mehr Instrumente in die Hand, präventiv zu wirken. Seien es die „Frühinterventionsinstrumente“, 
die das neue europäische Banken-Sanierungs- und Abwicklungsregime zur Verfügung stellt; sei es „Solvency 
II“, das neue, risikoorientierte  Aufsichtsregime für Versicherungsunternehmen, das ab 2016 in Kraft tritt, aber 
bereits im Vorlauf Wirkungen zeigt; sei es die „European Market Infrastructure  Regulation“ (EMIR), die Trans-
parenz und Stabilität auf den Wertpapier- und Derivate-Märkten fördert; sei es die Aufsicht über „Alternative 
Investment Fund Manager“ (AIFM) , die die FMA im Berichtsjahr übernommen hat; sei es die Prävention im 
Kampf gegen Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung; sei es das Enforcement der Rechnungslegung, bei 
dem die FMA als Behörde Sorge zu tragen hat, dass die Finanzinformationen von Unternehmen, die Wertpa-
piere an der Börse notieren haben, valide, vergleichbar und state of the art sind.
Und obwohl die FMA keine Verbraucherschutzorganisation ist, die bei der zivilrechtlichen Durchsetzung von 
Schadenersatzansprüchen im Einzelfall behilflich sein kann, ist der kollektive Verbraucherschutz eines unserer 
vorrangigen Ziele. Dazu bekämpfen wir nicht nur unerlaubten Betrieb und Anlagebetrug möglichst präventiv, 
sondern setzen insbesondere eine Vielfalt an Initiativen, die die Informationen über Finanzprodukte verbessern 
und deren Transparenz und Vergleichbarkeit erhöhen, damit der mündige Konsument eine fundierte Entschei-
dung treffen kann. Wir scheuen aber auch nicht davor zurück, konkret bei einzelnen Finanzprodukten einzu-
greifen, wenn uns dazu eine rechtliche Grundlage gegeben ist. Hierzu nur zwei Beispiele: das De-Facto-Ver-
bot der Neuvergabe von Fremdwährungskrediten und die vielfältigen Maßnahmen zu Begrenzung der Risiken 
deren noch aushaftender Volumina, und die per Verordnung zu bildende Zinszusatzrückstellung für die Klassi-
sche Lebensversicherung, die unterstützt, dass einmal versprochene Garantien auch tatsächlich eingehalten 
werden können. 

V o r s t a n d  d e r  F MA



Sie sehen, das Konzept der integrierten Aufsicht, der All-Finanzaufsicht über den gesamten Finanzmarkt Öster-
reichs, hat sich bewährt und ist ein Erfolgsmodell. Es hebt die Synergien bei Kosten und Know how, poolt die 
Informationen über den gesamten Finanzmarkt unter einem Dach und sorgt dafür, dass alles, was sich als best 
practice in einem Bereich bewährt hat, effizient und effektiv auch in den anderen Bereichen angewandt wird. 
Die globale Finanzkrise hat und stellt uns alle nach wie vor vor große Herausforderungen. Dass das Krisenma-
nagement so reibungslos funktioniert hat, die Lehren aus der Krise so konsequent gezogen wurden und die 
Reformen so effizient umgesetzt werden konnten, danken wir einerseits unseren Partnern in der Aufsicht, dem 
Bundesministerium für Finanzen und der Oesterreichischen Nationalbank, andererseits der Kompetenz und 
dem unermüdlichen Einsatz unserer Mitarbeiter. Es ist uns daher ein besonderes Anliegen, beiden – unseren 
Partnern und unseren Mitarbeitern – auch hier Dank und Anerkennung auszusprechen. Nur gemeinsam und in 
dem Geist der Zusammenarbeit, wie wir ihn seit der Gründung der FMA leben, werden wir auch die vielfälti-
gen Herausforderungen der Zukunft meistern. 

Mag. Helmut Ettl und Mag. Klaus Kumpfmüller

V o r wo  r t
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F i n a n z m ä r k t e

ie wirtschaftliche Dynamik verlief 2014 in den verschiedenen Regionen der Erde sehr unterschied-
lich. Das Wachstum der Weltwirtschaft insgesamt betrug 3,3 % und lag damit auf dem Niveau des 
Vorjahres. In den entwickelten Volkswirtschaften legte dabei aber das Wachstum um 0,5 Prozent-

punkte auf 1,8 % zu. In den Emerging Markets hingegen sank es von 4,7 % 2013 auf 4,4 % im Vorjahr. Auf 
der einen Seite kamen starke Wachstumsimpulse aus den USA, auf der anderen Seite schwächte sich das 

Wachstum in China merklich ab. Zudem war die Entwicklung in den Emer-
ging Markets und innerhalb der Eurozone sehr heterogen. Vor allem in der 
EU und in der Eurozone hat sich die Konjunktur dabei im Jahresverlauf 
weiter verschlechtert.  

E u r o pa  

Das konjunkturelle Umfeld in der Eurozone war 2014 durch moderates 
Wachstum sowie deflationäre Tendenzen geprägt. Das kumulierte Brutto
inlandsprodukt (BIP) konnte im Vergleich zum Vorjahr real um 0,8 % zule-
gen. Dabei zeigte sich im Ländervergleich ein deutlich heterogenes Bild. 
Während das deutsche BIP um 1,3 % zulegen konnte, wuchs die französi-
sche Wirtschaft nur um 0,3 %. In Italien schrumpfte die Wirtschaftsleistung 
im letzten Jahr um 0,4 %. Die Beneluxstaaten verzeichneten ebenfalls posi-
tive Wachstumsraten. In den Niederlanden und Belgien konnte die 
Gesamtleistung um jeweils 0,9 % gesteigert werden, in Luxemburg stieg 

die Wertschöpfung sogar um 3,0 % auf realer Basis. Auch in den Peripherieländern Spanien (+1,2 %), Portu-
gal (+0,9 %) und Griechenland (+0,6 %) konnten positive Wachstumsraten verzeichnet und somit der Negativ-
trend der vergangenen beiden Jahre gestoppt werden. 
Deutlich positiver als die Eurozone entwickelten sich die übrigen Volkswirtschaften Europas. Großbritannien, 
Ungarn und Polen konnten Wachstumsraten von knapp 3,0 % verzeichnen, die baltischen Staaten legten 
ebenfalls zu. Litauen, das Anfang 2015 als 19. Land den Euro einführte, verzeichnete ein Wachstum von 
2,7 % im Vergleich zum Vorjahr. Den größten Zuwachs konnte Irland mit einem Wachstum von 4,6 % verbu-
chen. Zypern setzte den Negativtrend der vergangenen beiden Jahre weiter fort und schrumpfte um 2,8 % 
auf Jahresbasis. 
In Russland, wo ein Großteil der öffentlichen Einnahmen direkt vom Ölpreis abhängt, führte dessen massiver 
Verfall zu Währungsturbulenzen. Der Rubel wertete in der zweiten Jahreshälfte um über 40 % gegenüber dem 
US-Dollar ab. Daraufhin hob die russische Zentralbank den Leitzins Mitte Dezember um 6,5 Prozentpunkte auf 
17 % an, um den Kursverfall zu stoppen. Das BIP-Wachstum in Russland belief sich 2014 auf +0,6 %.
Die Verbraucherpreise legten mit wenigen Ausnahmen in den meisten Volkswirtschaften nur moderat zu. Die 
Preise im Euroraum stiegen um 0,5 % im Jahresvergleich. Spanien (–0,1 %) und Griechenland (–1,0 %) ver-

D a s  k o n j u n k t u r e l l e  U m f e l d
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zeichneten dagegen sogar ein sinkendes Preisniveau. Lediglich in Finnland (+1,2 %), Österreich (+1,5 %) und 
Großbritannien (+1,5 %) legte das Preisniveau überdurchschnittlich zu. 
Bei der Staatsverschuldung liegen mittlerweile insgesamt sechs Länder über einer Verschuldungsquote von 
100 %, bezogen auf das Bruttoinlandsprodukt (BIP). Die höchsten Schuldenstände weisen Griechenland 
(175 %), Italien (132 %), Portugal (128 %), Irland (111 %), Zypern (108 %) sowie Belgien (106 %) auf. Im Falle 
Irlands entspricht das einer Zunahme von 68 Prozentpunkten seit 2008, in Griechenland liegt dieser Wert bei 
65 Prozentpunkten und in Portugal bei 56 Prozentpunkten. Zu den Ländern mit der niedrigsten öffentlichen 
Verschuldung zählten die baltischen Staaten. Insbesondere in Estland lag die Quote der öffentlichen Verschul-
dung Ende vergangenen Jahres bei unter 10 %. 
Die Haushaltsdefizite verbesserten sich relativ zu den vergangenen beiden Jahren in den meisten Staaten. 
Einen positiven Saldo verzeichneten lediglich Deutschland und Luxemburg (jeweils +0,2 %). Griechenland und 
Spanien konnten ihre Budgetdefizite im Vergleich zu den Vorjahren deutlich reduzieren. Während das Budget-
defizit in Griechenland im Jahr 2013 noch über 12 % betrug, lag dieser Wert im vergangenen Jahr bei 1,6 %. 
Positiv wirkten sich in diesem Zusammenhang die mit der Troika aus Europäischer Zentralbank (EZB), Europäi-
scher Kommission (EK) und dem Internationalen Währungsfonds (IWF) vereinbarten Konsolidierungsmaßnah-
men für die griechischen öffentlichen Finanzen aus. Im Durchschnitt betrug das Budgetdefizit in der Eurozone 
2,6 % des BIP im Jahr 2014. 
In der Eurozone waren im vergangenen Jahr 18,4 Millionen Menschen ohne Beschäftigung, was einer Arbeits-
losenquote von 11,6 % entspricht. Die Situation der einzelnen Arbeitsmärkte auf Länderebene präsentierte sich 
dabei sehr heterogen. Die höchsten Arbeitslosenquoten der Eurozone wiesen Griechenland und Spanien auf, 
wo 25 % bzw. 24,5 % der arbeitsfähigen Bevölkerung ohne Beschäftigung waren. Auch in den anderen süd
lichen Ländern wie Italien und Portugal lag die Arbeitslosenquote mit 15,0 % bzw. 14,1 % über dem europäi-
schen Durchschnitt. Die niedrigsten Arbeitslosenquoten wiesen dagegen Deutschland und Österreich auf. In 
beiden Ländern lag die Quote knapp über der 5-%-Marke.

Ö s t e r r e i c h

Die österreichische Wirtschaft konnte den positiven Wachstumstrend aus den Vorjahren zwar fortsetzen, das 
BIP legte im Jahresvergleich aber lediglich um 0,3 % zu. Während das Wachstum in den ersten beiden Quar-
talen des vergangenen Jahres noch leicht positiv ausgefallen war (jeweils +0,1 %), stagnierte das BIP im drit-
ten und vierten Quartal. Sowohl die schwache Binnennachfrage als auch fehlende außenwirtschaftliche 
Impulse waren für das moderate Wachstum verantwortlich. Der private Konsum stieg um 0,2 %, der öffentliche 
Konsum legte um 0,7 % zu. Die Arbeitslosenquote lag mit 5,3 % deutlich unter dem europäischen Mittel. Die 
Anzahl der unselbstständig Beschäftigten lag Ende 2014 bei 3,47 Millionen Arbeitnehmern. Im Außenhandel 
legten die Exporte um 0,5 % zu, die Importe stiegen um 0,9 % im Jahresvergleich. Das Budgetdefizit lag mit 
3 % auf doppelt so hohem Niveau wie noch im Vorjahr. Der Leistungsbilanzsaldo verbesserte sich dagegen 
auf 2,35 %. 
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as Jahr 2014 war an den globalen Kapitalmärkten erneut ein sehr herausforderndes Jahr für Inves-
toren, Intermediäre und Regulatoren. Wichtige Risikotreiber traten dabei erst gegen Jahresende 
zutage. Die Entwicklungen in der Eurozone waren dabei in der zweiten Jahreshälfte insbesondere 

durch Maßnahmen der EZB geprägt. So hat sie in zwei Zinsschritten im Juni und September den Hauptrefinan-
zierungssatz auf 0,05 % gesenkt. Durch den Aufkauf von „Asset Backed Securities“ und „Covered Bonds“ ab 
Oktober 2014 wurden weitere Impulse für die Kreditvergabe in der Eurozone gesetzt, um das bis dahin 
schwächer als erwartet ausgefallene Wirtschaftswachstum zu stimulieren. Ende Oktober sind die Ergebnisse 
des „Asset Quality Review“ (AQR) sowie Bankenstresstests der EZB veröffentlicht worden mit dem Ziel, das 
Vertrauen in den europäischen Bankensektor nachhaltig zu stärken. Und Anfang November hat der „Single 
Supervisory Mechanism“ (SSM), die gemeinsame Bankenaufsicht in der Eurozone unter der Führung der EZB, 
seine Arbeit aufgenommen. 

D i e  A k t i e n mä  r k t e

Die Leitindizes an den europäischen Börsen haben sich 2014 sehr uneinheitlich entwickelt. Während sie in den 
großen Euroländern Deutschland (DAX 30 +2,7 %), Frankreich (CAC 40 +2,4 %) und Italien (FTSE MIB +3,0 %) 
zulegen konnten, entwickelten sich die Märkte in den einzelnen Peripherieländern sehr unterschiedlich. Der spani-
sche Markt (IBEX 35) beendete das Jahr um 8,5 % über dem Vorjahresniveau, während der PSI 20 in Lissabon um 
–24,9 % eingebrochen ist. Auch in Osteuropa zeigten sich deutlich divergierende Entwicklungen. Tschechien  
(PX Index –0,3 %) und Polen (WIG 20 +0,4 %) beendeten das Jahr 2014 nahezu auf dem Vorjahresniveau. Dage-

D i e  i n t e r n at i o n a l e n  F i n a n z m ä r k t e
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Grafik 2: Indexentwicklungen 2010–2014 (Börsenindizes in 1.000, Veränderungen in %, jew. gerundet; Quelle: Bloomberg)

ATX DAX Euro Stoxx Dow Jones FTSE



1 5

gen konnten die Märkte in Bulgarien (SOFIX +9,4 %) und Rumänien (BET +12,9 %) deutlich zulegen. Die Börse in 
Athen hingegen musste mit einem Minus im Jahresvergleich von 29,1 % deutliche Einbußen hinnehmen. 
Innerhalb des Finanzsektors gerieten vor allem Banktitel unter Druck. Der Euro Stoxx Bankenindex sank um 2,0 % 
im Vergleich zum Vorjahr, getrieben insbesondere von italienischen und griechischen Titeln. Nachdem Banken 
im ersten Quartal noch deutlich zulegen konnten, gaben die Kurse im dritten Quartal deutlich nach und konnten 
sich bis zum Jahresende nicht mehr erholen. Grund dieser Entwicklung ist insbesondere die anhaltend niedrige 
Bankenprofitabilität in Europa im derzeitigen Niedrigzinsumfeld. Dagegen konnten europäische Versicherungs-
aktien (Euro Stoxx Insurance Index +6,4 %) und sonstige Finanzdienstleister (Euro Stoxx Financial Services Index 
+4,7 %) zulegen. Die unterschiedliche Performance in Europa im Jahr 2014 ist vor allem auf idiosynkratische 
Entwicklungen in den nationalen Volkswirtschaften zurückzuführen. In Griechenland belasten die Staatsschulden-
quote von 175 % des Bruttoinlandsproduktes (BIP) und die seit 2008 anhaltende Rezession nachhaltig den grie-
chischen Markt. Der türkische Aktienmarkt konnte dagegen 2014 wieder deutlich zulegen (BIST 30 +29,0 %), 
nachdem der Markt bedingt durch öffentliche Proteste und Korruptionsaffären einiger Regierungsmitglieder 2013 
stark gefallen war.

D i e  A n l e i h e n mä  r k t e

Die Entwicklungen an den internationalen Anleihenmärkten waren auch im vergangenen Jahr wieder stark 
geprägt von der Geldpolitik der Notenbanken. Dabei ergaben sich divergierende Politiken dies- und jenseits 
des Atlantiks. Während Marktteilnehmer für die USA 2015 mit steigenden Zinsen rechnen, hat die EZB ihr 
„Asset Purchase Programme“ auf europäische Staatsanleihen ausgedehnt. Bis September 2016 sollen so 
monatlich € 60 Mrd. Liquidität in das Finanzsystem fließen. Das „Quantitative Easing“ (QE) der Federal 
Reserve (Fed) ist hingegen im Oktober mit einer finalen Tranche über $ 15 Mrd. ausgelaufen. 
Die Anleihen-Benchmarks konnten im vergangenen Jahr zum Teil deutlich zulegen. Insbesondere die europäi-
schen verzeichneten hohe Zuwächse. In Österreich notierte der entsprechende Index um 19,3 % über dem Vor-
jahresniveau, in Deutschland um 17,4 % und in Großbritannien um 16,1 %. Der schweizerische und amerikani-
sche Benchmarkindex legten jeweils knapp 12 % zu, während sich die Zuwächse in Japan auf 5,2 % beliefen. 
Die Renditen zehnjähriger Staatsanleihen sanken im Jahresverlauf in allen Ländern kontinuierlich. In Deutschland 
notierten sie am Jahresende bei 0,60 %, in Österreich bei 0,76 %, in Großbritannien bei 1,75 %, in der Schweiz 
bei 0,31 % und in den USA bei 2,2 %. Auch in Japan gaben die Renditen weiter nach und lagen für zehnjährige 
Laufzeiten zum Jahresende bei 0,32 %. Während in den europäischen Peripherieländern Portugal (2,65 %) und 
Spanien (0,86 %) die Renditen ebenfalls deutlich rückläufig waren, nahmen selbige in Griechenland einen U-för-
migen Verlauf: Ausgehend von einem Niveau von 5,5 % im September stiegen sie zunächst knapp unter die 9-%-
Marke und lagen nach einem erratischen Verlauf im letzten Quartal des Jahres bei 9,41 % zum Jahresende.

D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  R i s i k o l a g e

V o l at i l i t ä t

Die impliziten Volatilitäten an den Aktienmärkten, die die Erwartungen der Marktteilnehmer über zukünftige 
Kursschwankungen widerspiegeln, haben vor allem im Euroraum in der zweiten Jahreshälfte zugenommen. 
Zeichneten sich beim Volatilitätsindex VSTOXX bis Jahresmitte noch rückläufige Tendenzen auf ein Niveau von 
unter 15 % ab, haben sich selbige bis Jahresende auf einem Niveau von 22 % stabilisiert, nachdem zwischen-
zeitlich Niveaus von über 30 % erreicht wurden. Einen qualitativ ähnlichen Verlauf verzeichnete der Volatili-
tätsindex VIX, der die impliziten Volatilitäten an den US-Optionsmärkten widerspiegelt. Der VIX beendete das 
Jahr 2014 auf einem Niveau von 14,4 % um 2 Prozentpunkte höher als im Vorjahr, während der europäische 
VSTOXX bei 22,1 % um 6,3 Prozentpunkte über seinem Vergleichswert des Vorjahres lag. Unter den west
lichen Industrienationen zählten die USA im letzten Jahr zu den sich am besten entwickelnden Märkten. Der 
breit gefasste S&P 500 Index stieg um 15,3 % und beendete das Jahr bei 2.058 Punkten. 

i n t e r n a t i o n a l e  F i n a n z m ä r k t e
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F i n a n z m ä r k t e

R i s i k o p r ä m i e n

Die zu zahlenden Prämien im Markt der „Credit Default Swaps“ (CDS) haben sich in den westlichen Industrie-
ländern sehr einheitlich entwickelt und verzeichneten fast durchgehend Rückgänge. Die Prämien für fünfjäh-
rige Kontrakte lagen in den USA zum Jahresende um 11 Basispunkte (BP) unter dem Vorjahreswert. Auch für 
die großen Euroländer wie Deutschland, Frankreich und Italien sanken die Spreads. Bei den durchschnittlichen 
Niveaus zeigt sich innerhalb Europas jedoch ein gespaltenes Bild. Während Länder wie Deutschland (22 BP), 
Großbritannien (23 BP) und die Niederlande (31 BP) durchschnittlich niedrige Prämien aufwiesen, lagen die 
Vergleichswerte in den Ländern der südlichen Eurozone Spanien (97 BP), Portugal (201 BP) und Italien (123 
BP) deutlich höher. Für Österreich lag der Spread bei durchschnittlich 33 BP, das sind 13 BP unter dem Vorjah-
resniveau. Gegen den Trend entwickelte sich wiederum Griechenland, wo die Spreads im Jahresvergleich um 
fast 600 BP zulegten und in der Spitze bei mehr als 1.400 BP lagen. 

L i q u i d i t ä t

Ein weiterer Trend, der sich seit dem Ausbruch der Finanzkrise abzeichnet, ist die rückläufige Marktliquidität 
– vor allem an den globalen Anleihenmärkten. Die Gründe dafür sind vielfältig. Zum einen hat die Anzahl der 
emittierten Papiere deutlich zugenommen, vor allem im Bereich der Unternehmensanleihen, die in den vergan-
genen Jahren im Rahmen des Niedrigzinsumfeldes als kapitalkostensenkendes Finanzierungsinstrument genutzt 
worden sind. Zum anderen befinden sich immer mehr Papiere in der Hand großer institutioneller Investoren, 
die ihre Handelsaktivitäten reduziert haben. 
Die Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) in Basel schätzt, dass allein die zwanzig größten Vermö-
gensverwalter Anleihen in Höhe von $ 9,4 Bio. in ihren Depots halten, was einem Zuwachs von $ 4 Bio. zwi-
schen 2008 und 2012 entspricht. Des Weiteren haben viele Banken ihre „Market Making”-Aktivitäten im Zuge 
neuer regulatorischer Rahmenbedingungen sukzessive reduziert. Folglich sind in zunehmendem Maße auch 
die als sehr liquide geltenden Staatsanleihenmärkte betroffen. Nicht zuletzt aufgrund ihrer lockeren Geldpoli-
tik durch das „Quantitative Easing“ (QE) halten Zentralbanken wie die Fed, die EZB und die Bank of England 
(BoE) einen signifikanten Anteil am ausstehenden Gesamtvolumen. 

W e c h s e l k u r s e

An den globalen Währungsmärkten gab der Euro zu beinahe allen bedeutenden Währungen nach. Gegen-
über dem britischen Pfund und dem US-Dollar fiel er um 5,7 % bzw. um 10,8 % und notierte am Jahresende 
bei 0,78 Pfund respektive 1,22 Dollar pro Euro. Aufgrund der Politik der Schweizer Nationalbank, den Kurs 
des Schweizer Franken zum Euro zu deckeln, gab der Euro um 2,3 % nach und notierte am Jahresende am 
festgelegten Plafond von 1,20 Franken pro Euro. Lediglich gegenüber dem japanischen Yen konnte der Euro 
leicht um 2,4 % aufwerten und lag zum Stichtag bei 146,9 Yen pro Euro. 

Tabelle 1: Kennzahlen der internationalen Finanzmärkte 2010–2014 (Quellen: OeNB, Datastream)

		  2010	 2011	 2012	 2013	

Zinsen und Kredite					   

Kredite an inländische Nichtbanken (Veränderung in %)	 3,2	 2,7	 0,0	 –0,4	 0,1
	K redite an nichtfinanzielle Unternehmen	 2,4	 2,7	 0,9	 –0,5	 –3,5
	K redite an private Haushalte	 5,9	 2,6	 0,7	 0,2	 2,1
Drei-Monats-Geld (EURIBOR, Durchschnitt)	 0,8	 1,4	 0,6	 0,2	 0,2
10-jährige Referenz-Bundesanleihe (Durchschnitt)	 3,2	 3,3	 2,4	 2,0	 1,7

Wechselkurse					   

Nomineller effektiver Wechselkurs (Durchschnitt)	 111,4	 112,1	 107,1	 112,1	 114,8
Realer effektiver Wechselkurs (Durchschnitt)	 98,1	 97,6	 92,9	 96,2	 97,0
EUR/USD (Durchschnitt)	 1,33	 1,39	 1,29	 1,33	 1,33
EUR/JPY (Durchschnitt)	 116,4	 111,0	 102,6	 129,6	 140,4
EUR/CHF (Durchschnitt)	 1,38	 1,23	 1,21	 1,23	 1,21

2014 
(vorl.)
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uch der österreichi-
sche ATX konnte sich 
dem Negativtrend 

nicht entziehen. Der ATX schloss 
mit einem Minus von 15,2 % im 
Jahresvergleich und notierte zum 
Jahresende bei 2.160 Punkten. 
Treiber der negativen Perfor-
mance waren vor allem Schwer-
gewichte der Finanz- und Ener-
giebranche, die den Index 
belastet haben. Die Aktien der 
Raiffeisen Bank International 
(RBI) gaben um 48,9 % nach, 
die der Erste Group Bank san-
ken um 24,6 %, die der OMV AG um 35,73 %. Dabei führte die RBI noch im Februar 2014 eine Kapitaler
höhung in Höhe von € 2,78 Mrd. durch. Während die beiden Banken vor allem die schwierigen Entwicklun-
gen in einigen Staaten Zentral-, Ost- und Südosteuropas – insbesondere Russland, Ukraine und Ungarn –  
trafen, litt die OMV AG vor allem unter dem massiven Preisverfall bei Rohöl. Für österreichische Versicherungs-
werte zeigte sich ein uneinheitliches Bild. Die Uniqa-Aktie verlor 16,2 % im Jahresvergleich, die Vienna Insu-
rance Group konnte dagegen um 2,4 % zulegen. Zu den bestperformenden Werten 2014 zählten die Zum
tobel Group mit einem Plus von 64,8 % und die Lenzing AG mit einem Kursplus von 26,7 %. Schoeller-Bleck-
mann – ebenfalls stark vom Ölpreis abhängig – gab um 25,5 % nach. Trotz des insgesamt negativen Umfelds 
konnten aber einzelne Titel auch außerordentliche Zugewinne verzeichnen: Porr AG +108,91 %, Do & Co AG 
+67,91 %, KTM AG + 114,80 %.
Neu an den Markt kamen im vergangenen Jahr insgesamt drei Werte. Das waren einerseits der Flugzeugkom-
ponentenhersteller FACC sowie die beiden Immobilienwerte BUWOG und die zum Porr-Konzern gehörende 

Grafik 3: Entwicklung des equitymarket.at-Segments der Wiener Börse 2010–2014 
(Vierteljahresendstände, Quelle: Wiener Börse)
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A

Tabelle 2: Handelsstatistiken aus dem Segment equitymarket.at 2010–2014 (Quelle: Wiener Börse AG)

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

Kapitalisierung inländischer Aktien per Ultimo (in Mrd. E)	 91	 63,7	 78,1	 83	 77,8
Jahresumsatz im equitymarket.at (in Mrd. E)	 73,5	 60,2	 36,1	 38,7	 47,7
Umsatz Tagesdurchschnitt (in Mio. E)	 295,3	 242,6	 146,1	 156,1	 193,3
Jahresendstand ATX	 2.904,47	 1.891,68	 2.401,21	 2.546,54	 2.160,08
Performance ATX (in %)	 16,39	 –34,87	 26,94	 6,05	 –15,18
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PIAG Immobilien. RBI, Porr, Telekom Austria und BKS führten 2014 Kapitalerhöhungen durch, die zusammen 
mehr als € 4 Mrd. brachten. Die Notierung der Century Casinos Inc. wurde mit September 2014 gelöscht.
Die Marktkapitalisierung des österreichischen Marktes lag mit € 76,1 Mrd. um € 6 Mrd. unter dem Vergleichs-
wert des Vorjahres und somit noch deutlicher unter dem 2007 erreichten Höchststand von € 188 Mrd. Das Han-
delsvolumen österreichischer Titel lag dagegen mit € 47,4 Mrd. um 23,4 % über dem Vorjahresniveau. Die täg
lichen Durchschnittsumsätze konnten um 23,6 % zulegen und kamen auf ein Niveau von € 193,3 Mio. 
Die Anleihenemissionen beliefen sich 2014 auf € 54,5 Mrd. Dies entspricht einem Zuwachs von 9,8 % im Ver-
gleich zum Vorjahr. Davon entfielen über 57 % auf die öffentliche Hand, 24,5 % auf den Finanzsektor sowie 
13,3 % auf den Unternehmenssektor. € 2,8 Mrd. oder 5,1 % des Gesamtvolumens entfielen auf Performance 
Linked Bonds.
Im Segment „Bond Market“ der Wiener Börse verringerten sich die Umsätze um –9,2 %, wobei aber die Neue-
missionen bei Unternehmensanleihen deutlich stiegen und zum Jahresultimo insgesamt 39 neue notierten. 
Die Renditen österreichischer Bundesanleihen am Primärmarkt haben im Verlauf des Jahres sukzessive nachge-
geben. Betrug die Rendite im ersten Quartal noch 1,77 %, sank dieser Wert im vierten Quartal auf 0,52 %. 

Ba  n k e n 1

Das Geschäftsvolumen der österreichischen Kreditinstitute erreichte Ende 2014 einen Stand von € 873,5 Mrd.  
und verzeichnete damit einen Rückgang von –2,8 % im Vergleich zum Vorjahr. Positive Wachstumsraten ver-
zeichneten der Bausparkassensektor (+7,4 %), der Sektor Aktienbanken (+4,9 %) und die Sonderbanken  
(+1,9 %). Der mit Abstand größte Rückgang war hingegen im Hypothekenbankensektor (–23,2 %) zu verzeich-
nen, gefolgt vom Volksbankensektor (–15,1 %). Der Raiffeisensektor konnte die Marktführerschaft gemessen 
am Geschäftsvolumen mit einem Marktanteil von 31,5 % weiter leicht ausbauen (+0,2 Prozentpunkte). Den 
zweitgrößten Marktanteil nimmt weiterhin der Sektor Aktienbanken (29,6 %) ein, gefolgt vom Sparkassensek-
tor (17,3 %). Jene Marktanteile, die sich unter Einbeziehung der Zweigstellen aus EWR-Staaten in Österreich 
(§ 9 BWG) und der Betrieblichen Vorsorgekassen ergeben, sind zum Vergleich in Grafik 4 ersichtlich.
Trotz eines volumenmäßigen Rückgangs von –1,5 % erzielten im Jahr 2014 die Forderungen an Nichtbanken mit 
48,4 % weiterhin den größten Anteil an der Aktivseite des österreichischen Bankensektors. Da der Rückgang der 
gesamten Aktiva etwas höher ausgefallen ist, konnte der Anteil des Bilanzpostens Forderungen an Nichtbanken 
sogar um +0,6 Prozentpunkte im Vergleich zu 2013 gesteigert werden. Die Verbindlichkeiten gegenüber Nicht-
banken erhöhten sich sowohl volumenmäßig (+2,9 %) als auch anteilsmäßig (+2,3 Prozentpunkte) und hatten mit 
41,5 % den größten Anteil an der Passivseite. Der zweitgrößte Anteil an der Bilanz bestand aktivseitig mit etwa 
24,2 % aus Forderungen an Kreditinstitute, passivseitig mit 22,9 % aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstitu-

ten. Diese beiden Bilanzposten gingen im Jahresvergleich 
um –11 % bei den Forderungen und um –9,6 % bei den 
Verbindlichkeiten zurück.
Ende 2014 wird ein unkonsolidiertes Betriebsergebnis der 
österreichischen Banken von E 5,9 Mrd. erwartet. Dies 
entspricht einem Rückgang von –1 % gegenüber dem Vor-
jahr. Hintergrund dieser Entwicklung ist eine Zunahme  
der Betriebsaufwendungen (+8,7 %), während gleichzeitig 
die Betriebserträge etwas geringer zugenommen haben 

F i n a n z m ä r k t e

Grafik 4: Marktanteile der Banken 2014 unter Einbeziehung 
der Zweigstellen aus EWR-Staaten in Österreich (§ 9 BWG) 
und der Betrieblichen Vorsorgekassen (enthalten im Sektor 
Sonderbanken) (in %)

Raiffeisenbanken 
30,7

Aktienbanken 28,8

Hypotheken-
banken 6,7

Sparkassen 16,9

Sonderbanken
7,6

Volksbanken 4,8

Bausparkassen 2,8 EU-Zweigstellen 1,7

1	D ie folgenden Daten basieren auf den Meldedaten der Jahresabschlüsse für 
2010 bis 2013 und der Quartalsberichte der Kreditinstitute im Rahmen des 
Vermögens-, Ertrags- und Risikoausweises (auf unkonsolidierter Basis) für 
2014 zum Stichtag 31.12.2014. Um die Vergleichbarkeit der Werte der 
geprüften Jahresabschlüsse mit jenen des Vermögens-, Ertrags- und Risiko- 
ausweises entsprechend zu gewährleisten, finden Zweigstellen aus EWR-

	S taaten in Österreich (§ 9 BWG), Kreditbürgschaftsgesellschaften und 
Betriebliche Vorsorgekassen keine Berücksichtigung.



1 9

Ö s t e r r e i c h i s c h e r  F i n a n z m a r k t

Tabelle 3: Kennzahlen des österreichischen Bankensektors 2010–2014	  
(Quelle: OeNB, 2010–2013 Jahresabschlusszahlen, 2014 Vermögens-, Erfolgs- und Risikoausweis)

	 		 2010	 2011	 2012	 2013

Bilanzsummen auf Sektorebene (unkonsolidiert, in Mio. E)	 					    					

Bilanzsumme unkonsolidert insgesamt1	 954.437	 992.536	 952.804	 898.549	 873.462	
Aktienbanken	 244.732	 257.415	 258.681	 246.483	 258.618
Sparkassen	 162.292	 167.818	 171.821	 159.778	 151.332
Hypothekenbanken	 91.959	 88.646	 84.141	 78.145	 60.022
Raiffeisenbanken	 281.015	 309.043	 292.316	 281.222	 275.343
Volksbanken	 71.825	 70.791	 57.307	 50.554	 42.936
Bausparkassen	 21.466	 21.935	 22.382	 22.730	 24.411
Sonderbanken2	 81.148	 76.887	 66.157	 59.639	 60.799
					  
Jahresüberschuss auf Sektorebene (unkonsolidiert, in Mio. E)						     					

Jahresüberschuss unkonsolidiert insgesamt1	 3.326	 849	 2.078	 –1.761	 –6.797
Aktienbanken	 438	 –189	 246	 –1.047	 –1.429	
Sparkassen	 1.326	 396	 616	 373	 –5.372
Hypothekenbanken	 –445	 –133	 5	 –2.567	 113
Raiffeisenbanken	 1.531	 2.509	 1.433	 1.532	 164
Volksbanken	 76	 –1.394	 –104	 –210	 –664
Bausparkassen	 78	 71	 79	 66	 119
Sonderbanken2	 322	 –412	 –198	 93	 270
					  
Entwicklung der Aktiva und Passiva (unkonsolidiert, in Mio. E)						     					

Bilanzsumme unkonsolidiert insgesamt2	 954.437	 992.536	 952.804	 898.549	 873.462

Forderungen an Kreditinstitute	 274.170	 288.876	 258.320	 237.762	 211.647

Forderungen an Nichtbanken	 427.822	 442.267	 437.079	 429.096	 422.812

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere	 97.450	 93.461	 78.696	 69.583	 63.400

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere	 16.367	 14.406	 12.341	 10.960	 10.101

Sonstige Aktivposten	 138.628	 153.526	 166.368	 151.149	 165.502

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten	 262.778	 284.436	 255.924	 221.069	 199.745

Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken	 325.295	 340.307	 344.826	 352.032	 362.310

Verbriefte Verbindlichkeiten	 227.980	 223.882	 203.959	 189.728	 166.563

Sonstige Passivposten	 138.384	 143.910	 148.096	 135.721	 144.843
					  
Ertragslage (unkonsolidiert1, in Mio. E)						     					

Nettozinsertrag	 8.971	 9.489	 8.696	 8.657	 9.174
Betriebserträge	 18.837	 19.110	 18.525	 18.468	 19.501
Betriebsaufwendungen	 11.192	 11.499	 11.973	 12.515	 13.607
Betriebsergebnis	 7.645	 7.611	 6.552	 5.953	 5.894
Aufwand-Ertrag-Relation (in %)	 59,41	 60,17	 64,63	 67,77	 69,78					
					  
Ertragskraft (unkonsolidiert, in %)					   

ROA	 0,41	 0,12	 0,32	 –0,10	 –0,73	
Betriebsaufwendungen zu Betriebserträgen	 58,6	 60,9	 63,8	 67,7	 69,8
Personalaufwand zu Nicht-Zinsaufwand	 50,2	 51,2	 51,2	 50,7	 52,9
Saldo aus Dotierung/Auflösung von Wertberichtigungen 
     für Kreditrisiken (in Mrd. €)	 2,8	 2,4	 1,5	 3,4	 2,1
					  
Liquidität (unkonsolidiert, in %)					   

Deckungsgrad flüssiger Mittel I. Grades	 830,8	 920,5	 2368,8	 2042,2	 1783,5
Deckungsgrad flüssiger Mittel II. Grades	 226,9	 218,2	 223,0	 212,6	 220,4
					  
Kapitalausstattung (konsolidiert)3					   

Kernkapital Tier I (in Mrd. €)	 67,2	 68,8	 69,8	 70,6	 66,6

Eigenmittel insgesamt (in Mrd. €)	 86,2	 88,1	 88,2	 89,0	 87,8

Kernkapitalquote (in %, Tier I Ratio)	 10,0	 10,3	 11,0	 11,9	 11,8

Eigenmittelquote (in %, Solvency Ratio)	 13,2	 13,6	 14,2	 15,4	 15,6

2014 
(vorl.)

1 	Ohne Berücksichtigung von Zweigstellen aus EWR-Staaten in Österreich (§ 9 BWG), Kreditbürgschaftsgesellschaften und Betrieblichen Vorsorgekassen
2 	Ohne Berücksichtigung von Kreditbürgschaftsgesellschaften iSd § 5 Z 3 KStG						    
3 	OeNB, Sekundärerhebung: Zusammenführung von Meldedaten der Bankkonzerne und von unkonsolidierten Meldedaten der Einzelkreditinstitute
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i n  Z e n t r a l - ,  O s t-  u n d  S ü d o s t e u r o pa

Ende des 4. Quartals 2014 meldeten die 61 vollkonsoli
dierten Tochterbanken in Zentral-, Ost- und Südosteuropa 
(CESEE) eine aggregierte Bilanzsumme von insgesamt  
€ 257 Mrd. Davon entfiel mit 50,7 % mehr als die Hälfte 
auf die 2004 der EU beigetretenen Staaten (NMS-20042), 
gefolgt von den südosteuropäischen Staaten (SEE3) mit 
19,2 %, den 2007 der EU beigetretenen Mitgliedsstaaten 
(NMS-20075) mit 15,6 % und den Ländern der Gemein-
schaft unabhängiger Staaten (GUS4) mit 14,5 %. Die Ent-
wicklung der österreichischen CESEE-Tochterbanken war 
für das Geschäftsjahr 2014 mit –3,1 % zum zweiten Mal in 
Folge  rückläufig.
Die Gesamtkapitalrentabilität der österreichischen Tochter-
banken in CESEE betrug im Jahr 2014 0,5 % (2013: 
0,9 %). Die Eigenkapitalrentabilität fiel auf 0,8 % (2013: 
6,9 %). Die Aufwand-Ertrag-Relation verzeichnete einen 
Anstieg auf 54,1 % (2013: 50,1 %).
Bemerkenswert ist, dass gut zwei Drittel des Engagements 
der österreichischen Banken in den Märkten Zentral-, Ost- 
und Südosteuropas in EU-Mitgliedstaaten liegt.

F i n a n z m ä r k t e

(+5,6 %). Die Nettozinserträge verzeichneten im Jahr 2012 einen deutlichen Rückgang (–8,4 %), stagnierten 
schließlich im Jahr 2013 (–0,5 %) und legten im Jahr 2014 wieder stark zu (+6 %). Die Nettozinserträge ste-
hen damit bei einem Niveau in etwa vergleichbar mit den Jahren 2010 und 2011. Mit einem Anteil von 47 % 
an den Betriebserträgen kommt dem Zinsergebnis weiterhin eine hohe Bedeutung zu.
Während die österreichischen Kreditinstitute im Geschäftsjahr 2012 insgesamt noch einen Jahresüberschuss 
von E 2,1 Mrd. aufwiesen, verzeichneten sie 2013 einen Jahresfehlbetrag von E 1,8 Mrd. Finale Zahlen für 
2014 liegen noch nicht vor, es wird jedoch ein Jahresfehlbetrag von rund E 6,8 Mrd. prognostiziert. Leicht 
positive Ergebnisse im Jahr 2014 erwarten sich die Hypothekenbanken, der Raiffeisensektor, die Bausparkas-
sen sowie die Sonderbanken. Die Hypothekenbanken erwarten einen leicht positiven Jahresüberschuss von  
E 0,1 Mrd. (2013: – E 2,6 Mrd.), der Raiffeisensektor prognostiziert für 2014 noch ein knappes Plus von  
E 0,2 Mrd. (2013: +E 1,5 Mrd.). Eine ebenso leichte Steigerung erwarten sich die Bausparkassen mit E 0,1 
Mrd. sowie die Sonderbanken mit E 0,3 Mrd. Den höchsten Jahresfehlbetrag für das Jahr 2014 hingegen weist 
der Sparkassensektor mit E 5,4 Mrd. auf, hier gab es 2013 noch einen Jahresüberschuss von E 0,4 Mrd. Der 
Aktienbankensektor erwartet ebenfalls ein Minus von E 1,4 Mrd. (2013: –E 1 Mrd.), auch der Volksbanken-
sektor wird voraussichtlich einen Verlust von E 0,7 Mrd. verbuchen. Hinsichtlich der Risikovorsorgen (Wertbe-
richtigungen) erwarten die österreichischen Kreditinstitute für 2014 einen leichten Rückgang auf E 6 Mrd. 
(2013 betrugen die Risikovorsorgen noch E 7,4 Mrd.).

2 	NMS-2004: Estland, Lettland, Litauen, Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechien, Ungarn
3 	SEE: Albanien, Bosnien und Herzegowina, Kosovo, Kroatien, Montenegro, Mazedonien, Serbien Türkei
4 	GUS: Armenien, Aserbaidschan, Georgien, Kasachstan, Kirgisistan, Republik Moldau, Russland, Tadschikistan, Turkmenistan, Ukraine, Usbekistan, 

Weißrussland
5 	NMS-2007: Bulgarien, Rumänien

Grafik 6: Anteil der Bilanzsummen 2014, 
verteilt nach Regionen (in %)
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Grafik 5: Bilanzsummen der CESEE-
Tochterbanken 2010–2014 (in Mio. E)
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Be  t r i e b l i c h e  Vo  r s o r g e k a s s e n

Der Markt für die Betrieblichen Vorsorgekassen (BV-Kassen) wuchs auch 2014 kräftig. So ist zum Stichtag 
31. 12. 2014 die Zahl der Beitrittsverträge, gemessen an den Dienstgeberkontonummern, um 6,89 % von 
1.078.551 auf 1.152.870 Verträge angestiegen (siehe Tabelle 4). Dabei erhöhte sich die Anzahl der Beitritts-
verträge in der Mitarbeitervorsorge im Berichtsjahr um 5,83 % (von 542.014 auf 573.631 Verträge) und jene 
in der Selbständigenvorsorge um 7,96 % (von 536.537 auf 579.239 Verträge). 
Gemessen an den laufenden Beiträgen sind den BV-Kassen im Berichtsjahr in Summe € 1,2 Mrd. zugeflossen, 
davon € 1,10 Mrd. aus der Mitarbeiter- und € 99,17 Mio. aus der Selbständigenvorsorge. Im Vergleich dazu 
waren es im Jahr 2013 insgesamt € 1,12 Mrd. (davon aus der Mitarbeitervorsorge € 1,02 Mrd. und aus der 
Selbständigenvorsorge € 99,01 Mio.). Dies entspricht insgesamt einem Zuwachs von 7,14 %, wobei es im 
Rahmen der Mitarbeitervorsorge zu einer Steigerung von 7,84 % kam und bei der Selbständigenvorsorge ein 
Plus von 0,16 % verzeichnet werden konnte.
Das insgesamt verwaltete Vermögen aller BV-Kassen stieg im Berichtsjahr von € 6,22 Mrd. auf € 7,32 Mrd. 
und nahm somit um € 1,10 Mrd. oder 17,75 %, zu (siehe Grafik 7).
Zur Auszahlung gelangten seit dem Start des Systems zum 1. 1. 2004 bis zum Ende des Berichtsjahres insge-
samt  € 1,81 Mrd. an 2.284.715 Anwartschaftsberechtigte. Im selben Zeitraum nutzten 94.053 Anwartschafts-
berechtigte die gesetzliche Möglichkeit und übertrugen ihre Anwartschaften in Höhe von insgesamt  
€ 75,66 Mio. an eine andere BV-Kasse. Zudem überwiesen nicht weniger als 849 Personen insgesamt € 2,75 
Mio. an eine Pensionskasse oder an eine Pensionszusatzversicherung. Die Auszahlung von Abfertigungsanwart-
schaften durch die BV-Kassen 
erfolgte wie bereits im Vorjahr 
zum Großteil als Kapitalbetrag.
Die BV-Kassen haben ihren 
Anwartschaftsberechtigten einen 
Mindestanspruch zu garantieren. 
Dieser setzt sich aus den zuge-
flossenen Abfertigungsbeiträgen 
zuzüglich allenfalls übertragener 
Al tabfer t igungsanwar tschaf ten 
sowie allenfalls aus einer ande-
ren BV-Kasse übertragener Abfer-
tigungsanwartschaften zusammen 
und wird auch als Kapitalgaran-

Ö s t e r r e i c h i s c h e r  F i n a n z m a r k t

Grafik 8: Veranlagungsinstrumente der 
Betrieblichen Vorsorgekassen 2014 (in %)
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Grafik 7: Gesamtvermögen der 
Betrieblichen Vorsorgekassen 
2010–2014 (in Mrd. E)
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Tabelle 4: Marktentwicklung der Betrieblichen Vorsorgekassen 2010–2014 (Quelle: Plattform der Betrieblichen Vorsorgekassen)

		 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

Allgemeine Daten	 					    					

Anzahl der Beitrittsverträge	   834.966	 926.341	 997.691	 1.078.551	 1.152.870
Vermögen der BVK (in Mio. €)	   3.570 	 4.286	 5.274	 6.220	 7.324
Laufende Beiträge (in Mio. €)	 853	 944	 1.043	 1.123	 1.200
Auszahlungen (in Mio. €)	 197	 229	 296	 314	 351
Performance der BVK (in %)	 2,58	 0,20	 4,28	 2,82	 3,94

Verfügungen (in Mio. E)						     					
Auszahlungen	 197,11	 229,08	 295,99	 314,11	 351,27
Übertragung in eine andere BVK	 8,00	 9,59	 11,00	 15,42	 14,59
Überweisung an eine Pensionskasse	 0,41	 0,39	 0,37	 0,47	 1,11
Gesamt	 205,52	 239,06	 307,36	 330,00	 366,97
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tie bezeichnet. Aufgrund dieser gesetzlichen Verpflichtung betreiben BVK eine sehr konservative Veranla-
gungspolitik und investieren hauptsächlich direkt oder indirekt über Investmentfonds in Anleihen (siehe Grafik 
8 auf der vorhergehenden Seite).
Im Berichtsjahr erzielten die Betrieblichen Vorsorgekassen eine Performance von 3,94 % und konnten demnach 
mit einem deutlich positiveren Veranlagungsergebnis als im Jahr 2013 (+2,82 %) abschließen (2009: +3,65 %; 
2010: +2,58 %; 2011: +0,2 %, 2012: +4,28 %).

Pe  n s i o n s k a s s e n

Der Markt der österreichischen Pensionskassen wächst weiterhin kräftig. Mit Stichtag 31. 12. 2014 haben sie 
ein Vermögen von rund € 19 Mrd. verwaltet, um 9,4 % mehr als im Jahr davor. Der Zuwachs stammt im 
Wesentlichen aus Beitragszahlungen, Pensionsleistungen, Zuflüssen aus neu abgeschlossenen Pensionskassen-
verträgen und aus dem Ergebnis der Vermögensveranlagung. 
Aufgrund des Rückzugs betrieblicher Pensionskassen ist die Anzahl der Pensionskassen in den vergangenen 
sechs Jahren von 16 auf 14 zurückgegangen. Die Veranlagungs- und Risikogemeinschaften (VRG) der betrieb-
lichen PKs wurden aber auf bestehende überbetriebliche Pensionskassen übertragen. Die Anzahl der Veranla-
gungs- und Risikogemeinschaften hat sich dennoch reduziert, da Anwartschaftsberechtigte durch die Novelle 
des Pensionskassengesetzes (BGBl. I Nr. 54/2012), die mit 1. 1. 2013 in Kraft getreten ist, die Möglichkeit 
haben, die Veranlagungsstrategie bis zu dreimal zu wechseln. Dementsprechend gab es zum Jahresende 
2014 118 VRG, 5 Sicherheits-VRG und 23 Sub-VG. 
Der Pensionskassenmarkt ist auf der Anbieterseite überdies stark konzentriert. Die drei größten – die VBV Pen-
sionskasse AG, die Valida Pension AG und die APK Pensionskasse AG – halten, bemessen am Umfang des 

Tabelle 5: Marktentwicklung der Pensionskassen 2010–2014 (Quelle, sofern nicht anders angegeben: FMA)

		 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

VERWALTETES VERMÖGEN AM PENSIONSKASSEMARKT	 					    					

Verwaltetes Vermögen der Pensionskassen, gesamt	 14.912	 14.764	 16.278	 17.385	 19.011
	 davon: betrieblich	 1.806	 1.805	 2.077	 1.953	 1.921
	 davon: überbetrieblich	 13.106	 12.959	 14.201	 15.431	 17.090
Marktanteil der drei größten Pensionskassen (in % von gesamt)	 71,39	 71,54	 71,32	 73,03	 76,81

ANZAHL DER BERECHTIGTEN IM PENSIONSKASSENSYSTEM						     					
Anzahl der Anwartschafts- und Leistungsberechtigten, gesamt	 761.831	 791.971	 820.109	 835.128	 858.433
	 davon: betrieblich	 241.837	 244.313	 250.158	 252.474	 256.087
	 davon: überbetrieblich	 519.994	 547.658	 569.951	 582.654	 602.346
	 davon: Anwartschaftsberechtigte	 695.671	 720.649	 743.612	 754.571	 772.835
	 davon: Leistungsberechtigte	 66.160	 71.322	 76.497	 80.557	 85.598
Leistungsberechtigte (in % von gesamt)	 8,68	 9,01	 9,33	 9,65	 9,97
Anwartschaftsberechtigte 
	 (in % der unselbständig Erwerbstätigen in Österreich1)	 19,44	 19,83	 19,57	 20,52	 20,96

ANZAHL DER PENSIONSKASSEN UND VRGen						     					
Anzahl der Pensionskassen	 17	 17	 17	 16	 14
Anzahl der Veranlagungs- und Risikogemeinschaften	 142	 142	 140	 124	 118
Anzahl der Sicherheits-Veranlagungs- und Risikogemeinschaften2	 –	 –	 –	 5	 5
Anzahl der Subveranlagungsgemeinschaften	 –	 –	 –	 16	 23

VERANLAGUNGsPERFORMANCE (in %)3						     					
Veranlagungsperformance, gesamt	 6,48	 –2,96	 8,40	 5,10	 7,82
	 davon: betrieblich	 5,84	 –0,47	 9,23	 3,90	 8,27
	 davon: überbetrieblich	 6,57	 –3,30	 8,28	 5,30	 7,77

1 	Anzahl der unselbständig Erwerbstätigen: Statistik Austria. Für die Jahre 2009 bis 2013 wurde der Jahresdurchschnitt verwendet. Für das Jahr 2014 wurden 
aufgrund noch fehlender Daten anstatt des Jahresdurchschnitts die Werte für das 2. Quartal 2014 der Statistik Austria herangezogen.

2 	Anzahl der Sicherheits-Veranlagungs- und Risikogemeinschaften und Anzahl der Subveranlagungsgemeinschaften im Jahr 2013 erstmals erhoben. 
3 	Quelle: OeKB
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verwalteten Vermögens, zusammen 
einen Marktanteil von 76,8 %. Dieser 
Anteil hat sich gegenüber dem Vorjahr 
noch um 3,8 Prozentpunkte erhöht. Die 
betrieblichen Pensionskassen haben, 
am Gesamtmarkt bemessen, einen 
Anteil von rund 10,1 % am verwalteten 
Vermögen. Der Anteil der betrieblichen 
Pensionskassen hat sich in den letzten 
Jahren als Folge der Übertragung von 
Veranlagungs- und Risikogemeinschaf-
ten (VRG) der betrieblichen auf über-
betriebliche Pensionskassen im Ver-
gleich zum Vorjahr um rund 1,7 % 
reduziert. 
Eine den Pensionskassen sehr ähnliche Ausformung der betrieblichen Altersvorsorge ist die von Versicherungs-
unternehmen angebotene „Betriebliche Kollektivversicherung“ (BKV). Hier hat sich das verwaltete Vermögen 
gegenüber dem Vorjahr um rund 29 % auf € 828,9 Mio. erhöht. Das entspricht vergleichsweise in etwa 4,4 % 
des von Pensionskassen verwalteten Vermögens. 
Das in den beiden Typen der betrieblichen Altersvorsorge zusammen verwaltete Vermögen betrug damit zum 
Jahresultimo 2014 rund 5,9 % des österreichischen Bruttoinlandsproduktes6.
Die Anzahl der Anwartschafts- und Leistungsberechtigten (AWLB) betrug zum Jahresultimo 2014 rund 
858.000, was einen Anstieg von rund 2,8 % gegenüber dem Vorjahr bedeutet. Davon beziehen rund 10 % 
bereits eine Pensionsleistung. Von allen unselbständig Erwerbstätigen7 in Österreich hatten damit im Jahr 
2014 rund 21 % eine Anwartschaft auf eine Pensionskassenpension.
Alle Pensionskassen zusammen erzielten im Jahr 2014 ein durchschnittliches Veranlagungsergebnis von 7,8 %. 
Die Ergebnisse der einzelnen Veranlagungs- und Risikogemeinschaften liegen dabei in einer Bandbreite zwi-
schen +2,3 % und +12,7 %. Über die letzten drei Jahre wurde von den Pensionskassen eine durchschnittliche 
Performance von 7,1 % pro Jahr erzielt, über die letzten fünf Jahre 4,9 % und über die letzten zehn Jahre 
3,9 %. Die Veranlagungsperformance spiegelt sich aber nicht automatisch in der monatlichen Pensionsleistung 
wider, da dafür zusätzlich andere Faktoren maßgeblich sind – etwa das versicherungstechnische Ergebnis, die 
Höhe der Schwankungsrückstellung und Fehlbeträge aufgrund von Sterbetafelumstellungen.

Ve  r s i c h e r u n g s u n t e r n e h me  n

Österreichs Versicherungsunternehmen konnten im Geschäftsjahr 2014 mit 
+2,6 % eine leicht ansteigende Prämienentwicklung erzielen. Die Steigerung 
ist auf Zuwächse von +3,8 % in der Lebensversicherung, +3,3 % in der Kran-
kenversicherung und +2 % in der Schaden-/Unfallversicherung zurückzufüh-
ren. Das Volumen der verrechneten Prämien (direkte Gesamtrechnung) ist im 
Geschäftsjahr 2014 gegenüber dem Vorjahr um 12 % (2013: +1,6 %) gestie-
gen und belief sich auf € 17,1 Mrd (siehe Grafik 11). 
In der Bilanzabteilung „Lebensversicherung“ stiegen die Prämien um +3,7 % 
von € 6,42 Mrd. im Jahr 2013 auf € 6,67 Mrd. im Jahr 2014. Der Anteil der 
fonds- und indexgebundenen Lebensversicherung ist wiederum rückläufig und 

6	Ö sterreichisches Bruttoinlandsprodukt 2013: € 322,6 Mrd. (Quelle: Statistik Austria).
7	A nzahl der unselbständig Erwerbstätigen: Statistik Austria. Für die Jahre 2010 bis 2013 wurde der 

Jahresdurchschnitt verwendet.

Grafik 10: Veranlagungsperformance 
der Pensionskassen 2010–2014 (in %)
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Grafik 9: Vermögen der Pensionskassen 
2010–2014 (in Mrd. E)
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Grafik 11: Verrechnete Prämien der 
Versicherungen 2010–2014 (in Mrd. E)
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liegt Ende 2014 bei 22,9 % (2013: 28,4 %). Die Zahlungen für Versicherungsfälle stiegen im Jahr 2014 um 
+12 % auf € 7,08 Mrd. Im Jahr 2013 betrug der Wert zum Vergleich € 6,31 Mrd. Die Bilanzabteilung „Scha-
den- und Unfallversicherung“ verzeichnete mit verrechneten Prämien in Höhe von € 8,53 Mrd. ein Plus von 2 % 
gegenüber dem Vorjahr. Die Zahlungen für Versicherungsfälle fielen hier auf € 5,13 Mrd. Das entspricht einem 
Rückgang von –2,4 %. Die Bilanzabteilung „Krankenversicherung“ erzielte im Jahr 2014 mit verrechneten Prä-
mien in Höhe von fast € 1,9 Mrd. ein Plus von 3,25 %. Die Prämien konnten langfristig kontinuierlich gesteigert 
werden. Die Zahlungen für Versicherungsfälle erfuhren eine Erhöhung auf € 1,25 Mrd. oder rund +3 %.

F i n a n z m ä r k t e

Tabelle 6: Marktentwicklung der österreichischen Versicherungsunternehmen 2010–2014 
(Quelle: FMA, Statistik Austria, CEA, www.economic-growth.eu)

	 		 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

verrechnete Prämien Inland (direkte Gesamtrechnung, in Mio. E)	 					    					
Lebensversicherung	  7.438 	  6.899 	  6.434 	  6.420 	  6.663 
	 davon fondsgebundene Lebensversicherung	  1.895 	  1.766 	  1.537 	  1.638 	  1.400 
	 davon indexgebundene Lebensversicherung	  965 	  489 	  309 	  184 	  129 
Krankenversicherung	  1.638 	  1.697 	  1.754 	  1.821 	  1.880 
Schaden- und Unfallversicherung	  7.576 	  7.940 	  8.152 	  8.367 	  8.534   
Summe verrechnete Prämien Inland	      16.652 	  16.536 	  16.340 	  16.608 	  17.077  
					  
Zahlungen für Versicherungsfälle (in Mio. E)						     					
Lebensversicherung	  5.819 	  6.624 	  6.328 	  6.315 	  7.081 
Krankenversicherung	  1.115 	  1.134 	  1.129 	  1.217 	  1.254 
Schaden- und Unfallversicherung	  4.939 	  4.749 	  4.975 	  5.258 	  5.131 
					  
verrechnete Prämien Ausland (Gruppen, in Mio. E)						     					
Westeuropa	  1.793 	  1.834 	  1.660 	  2.150 	 2.519	
CESEE – EEA	  5.347 	  5.857 	  6.845 	  6.465 	 6.320	
CESEE – NON EEA	  1.052 	  753 	  941 	  794 	 714	 
Summe verrechnete Prämien Ausland	  8.192 	  8.444 	  9.446 	  9.409	 9.553 	 
					  
Auslandsquote (Gruppen, in %)	 43,62	 44,05	 46,10	 49,08	 49,01	
					  
Ertragskraft 
Versicherungstechnisches Ergebnis (in Mio. E)	     524 	  295 	  455 	  592 	 477

Finanzergebnis (in Mio. E)	    3.203 	  2.964 	  3.403 	  3.339 	 3.211

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT, in Mio. E)	      1.101 	  1.162 	  1.395 	  1.574 	 1.421	
					  
Deckungsstock- und Bedeckungswerte zu Buchwerten Gesamt (in Mio. E)	 					    					
Schuldverschreibungen 	     37.474 	 37.168	 36.967	 38.574	 40.939
Aktien und Partizipationsscheine notiert und nicht notiert, 
     Aktienfonds, Aktienrisikoanteil gemischte Fonds	    8.589 	 7.923	 8.224	 8.083	 8.402
Rentenfonds, Rentenanteil gemischte Fonds	   13.895 	 14.442	 15.960	 15.942	 14.782
Darlehen und Vorauszahlungen auf Polizzen	    3.623 	 3.758	 3.481	 3.189	 3.352
Immobilieninvestments	   4.822 	 4.816	 4.926	 5.223	 5.384
Hedgefonds 	    664 	 581	 444	 239	 294
Guthaben und Kassenbestände	    1.852 	 2.368	 2.217	 2.308	 2.458	
Werte der „Öffnungsklausel“ und Rechte aus derivativen Finanzinstrumenten	    1.509 	 1.551	 1.690	 1.499	 1.270
Summe 	   72.427 	 72.606	 73.909	 75.058	 76.881 
					  
Deckungsstock- und Bedeckungswerte zu Buchwerten Klassische Lebensversicherung (in Mio. E)	 					 					
Schuldverschreibungen 	  29.041 	 28.429	 28.034	 28.695	 29.513
Aktien und Partizipationsscheine notiert und nicht notiert, 
     Aktienfonds, Aktienrisikoanteil gemischte Fonds	   3.869 	 3.140	 3.174	 3.017	 3.011
Rentenfonds, Rentenanteil gemischte Fonds	     8.992 	 9.217	 9.856	 9.749	 9.221
Darlehen und Vorauszahlungen auf Polizzen	   2.874 	 3.057	 2.836	 2.626	 2.768
Immobilieninvestments	  3.081 	 3.001	 3.098	 3.312	 3.247
Hedgefonds 	  474 	 298	 222	 131	 133
Guthaben und Kassenbestände	      824 	 1.031	 1.101	 1.129	 1.003
Werte der „Öffnungsklausel“ und Rechte aus derivativen Finanzinstrumenten	    519 	 838	 662	 542	 336
Summe 	    49.674 	 49.011	 48.983	 49.200	 49.233 
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Das versicherungstechnische Ergebnis belief sich im Jahr 2014 auf € 477 Mio. (2013: € 592 Mio.). Auf-
grund vorwiegend geringerer Erträge aus Kapitalanlagen und Zinsen ist das Finanzergebnis im Jahr 2014 um 
–3,9 % von € 3,3 Mrd. auf € 3,2 Mrd. rückläufig. In Summe belief sich das Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (EGT) im Jahr 2014 auf € 1,42 Mrd. und fiel damit gegenüber dem Vorjahr um –9,7 % 
(2013: € 1,57 Mrd.).
Per Ende Dezember 2014 belief sich die Summe aller Vermögenswerte (ohne Depotforderungen, Kapitalanla-
gen der fonds- und indexgebundenen Lebensversicherung und anteilige Zinsen) auf € 85,6 Mrd. Das ent-
spricht einem Anstieg gegenüber dem Vorjahr von +1 %.
Den weitaus größten Teil der Kapitalanlagen machen Deckungsstock- und Bedeckungswerte aus. Diese dienen 
zur Bedeckung der versicherungstechnischen Rückstellungen und damit zur Sicherung der Verpflichtungen von 
Versicherungsunternehmen gegenüber den Versicherten. Ende des Jahres 2014 betrugen sie einschließlich der 
fonds- und indexgebundenen Lebensversicherung und der prämienbegünstigten Zukunftsvorsorge € 98,7 Mrd. 
Der Vergleich mit dem Vorjahreswert ergibt eine Steigerung um 1,92 %. 
Dabei entfällt der größte Teil der Kapitalanlagen mit € 40,9 Mrd. auf Schuldverschreibungen. Gegenüber 
dem Vorjahr bedeutet das eine Steigerung um 6,1 %. Mit 44 % ist der Anteil der Staatsanleihen innerhalb des 
Segments der Schuldverschreibungen weiterhin hoch. Die Kernaktienquote (Aktien notiert, Aktienfonds, Aktien-
risikoanteil gemischte Fonds), die seit 2006 rückläufig war, hat im Jahr 2013 leicht zugelegt und lag per Ende 
des Jahres 2014 wiederum bei 4,3 %. Die erweiterte Aktienquote (Aktien notiert, Aktien nicht notiert, Aktien-
fonds, Aktienrisikoanteil gemischter Fonds, strukturierte Schuldverschreibungen ohne Kapitalgarantie, struktu-
rierte Darlehen ohne Kapitalgarantie) stieg von 15,4 % im Jahr 2013 auf 17,7 % im Jahr 2014.
In der Lebensversicherung (ohne fonds- und indexgebundene Lebensversicherung) belief sich die Summe der 
als Sondervermögen gesicherten Vermögenswerte per Ende 2014 auf € 49,23 Mrd. Gegenüber dem Vorjahr 
bedeutet das eine marginale Erhöhung um 0,07 %. Mit einem Wert von fast 60 % machen Schuldverschreibun-
gen mehr als die Hälfte der Kapitalanlagen im Deckungsstock „Leben“ aus. Der Anteil an Staatsanleihen am 
Gesamtvermögen Lebensversicherung ist von 24,2 % im Jahr 2013 auf 26 % im Berichtsjahr gestiegen. Im sel-
ben Zeitraum ist die Aktienquote von 4,2 % auf 4,4 % leicht gestiegen. Die erweiterte Aktienquote ist von 
6,9 % Ende 2013 auf 9,9 % Ende 2014 gestiegen.

A u s l a n d s g e s c h äf  t

Von den 108 Auslandsbeteiligungen österreichischer Versicherungsgruppen im Jahr 2014 (2013: 107 Aus-
landsbeteiligungen) befinden sich 98 in Zentral-, Ost- und Südosteuropa (Central, Eastern and Southeastern 
Europe – CESEE; 2013: 95). Im Jahr 2014 konnten österreichische Versicherungsgruppen im Ausland verrech-
nete Prämien in Höhe von € 9,55 Mrd. (2013: € 9,41 Mrd.) erzielen. Davon entfielen € 7,03 Mrd. (2013:  

Grafik 12: Deckungsstock- und Bedeckungswerte zu Buchwerten 2014 (in %)

Gesamt klassische Lebensversicherung

53,25 Schuldverschreibungen 59,95

19,23 Rentenfonds, Rentenanteil gemischte Fonds 18,73

4,36 Darlehen, Vorauszahlungen auf Polizzen 5,62

7,00 Immobilieninvestments 6,59

0,38 Hedgefonds 0,27

3,20 Guthaben, Kassenbestände 2,04

1,65 Werte der „Öffnungsklausel“, Rechte aus derivativen Finanzinstrumenten 0,68

10,93
 Aktien und Partizipationsscheine notiert und nicht notiert, 

6,12
 

     Aktienfonds, Aktienrisikoanteil gemischte Fonds
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€ 7,26 Mrd.) auf CESEE-Länder. 74 % (2013: 77 %) des Auslandsprämienvolumens der österreichischen Ver
sicherungsgruppen wurden somit durch die Beteiligungen in CESEE erzielt. Aus Sicht der österreichischen Ver-
sicherungsgruppen sind die Märkte Tschechiens, Polens und der Slowakei von zentraler Bedeutung, da hier 
mehr als zwei Drittel der CESEE-Prämien erwirtschaftet werden. 
Seit dem Jahr 2006 ist der Anteil der Auslandsprämien am Gesamtprämienvolumen heimischer Versicherungs-
gruppen stetig angestiegen. Belief sich der Wert im Jahr 2006 noch auf 32,31 %, so liegt er per Ende des 
Jahres 2014 bei 49 %. 

I n v e s t me  n t fo  n d s 

Das von den 24 österreichischen Kapitalanlagegesellschaften (KAG) verwaltete Fondsvolumen – ausgenom-
men das verwaltete Fondsvolumen der Kapitalanlagegesellschaften für Immobilienfonds (Immo-KAG) – ist von 
€ 145,29 Mrd. per 31. 12. 2013 auf € 157,77 Mrd. per 31. 12. 2014 angewachsen. Das entspricht einer 
Steigerung von € 12,48 Mrd. bzw. 8,59 %. Im Vergleich dazu lag das Gesamtfondsvermögen per 31. 12. 
2010 bei € 145,18 Mrd. (siehe Grafik 13), per Jahresende 2009 bei € 136,67 Mrd.
In Summe gab es im Lauf des Jahres 2014 enorme Nettomittelzuflüsse von € 4,17 Mrd. Im Vergleich dazu 
wies das Jahr 2013 Nettomittelabflüsse von € 825,09 Mio. auf. Gemischte Fonds, die im Jahr 2013 die meis-
ten Abflüsse verzeichneten, verbuchten im Vorjahr die meisten Zuflüsse. Hingegen kam es bei Geldmarktfonds 
(–€ 27,36 Mio.), Aktienfonds (–€ 662,65 Mio.) und Dachhedgefonds (–€ 41,04 Mio.) im Berichtsjahr zu Net-
tomittelabflüssen (siehe Grafik 14).
Aufgrund der ausgeprägten Nettomittelzuflüsse im Lauf des Jahres 2014 bei den gemischten Fonds weist diese 
Kategorie per 31. 12. 2014 die höchsten Fondsvolumina auf (€ 64,27 Mrd. oder 40,73 %), dicht gefolgt von 
den Rentenfonds (€ 62,52 Mrd. oder 39,63 %). Geringer war per Ultimo 2014 das Fondsvermögen der  
Assetklassen Geldmarktfonds (€ 156,12 Mio.), kurzfristig orientierte Rentenfonds (€ 7,78 Mrd.), Aktienfonds  
(€ 22,37 Mrd.), Dachhedgefonds (€ 413,36 Mio.) und Derivatefonds (€ 262,53 Mio.; siehe Grafik 15).
Nach Zielgruppen waren die Anleger per 31. 12. 2014 zu 46,43 % auf Publikumsfonds, zu 46,39 % auf Spe-
zialfonds sowie zu 7,18 % auf Publikumsfonds für Großanleger verteilt.
Diese Zahlen schließen auch Alternative Investmentfonds (AIF) gemäß InvFG 2011 ein.

Ö s t e r r e i c h s  Ve  r s i c h e r u n g s w i r t s c h af  t  i m  i n t e r n at i o n a l e n  Ve  r g l e i c h

Um den Entwicklungsstand der Versicherungswirtschaft eines Landes beurteilen zu können, werden die 
Kennzahlen „Versicherungsdichte“ und „Versicherungsdurchdringung“ herangezogen. Dabei wird die 
Versicherungsdichte als das Verhältnis von Prämienaufkommen zu Bevölkerungszahl definiert. In der 
Lebensversicherung stieg die Versicherungsdichte gegenüber dem Jahr 2013 von € 762,– auf einen 
Wert von € 786,–, in der Nicht-Lebensversicherung gab es einen Zuwachs um 1,6 % auf € 1.229,–. 
Damit liegt Österreich im europäischen Vergleich weiterhin im Mittelfeld. Im EU-Durchschnitt betrug das 
Prämienaufkommen pro Person im Jahr 2013 € 1.124,– in der Lebensversicherung bzw. € 759,– in der 
Nicht-Lebensversicherung. Davon entfielen € 196,– auf die Krankenversicherung. 
Die Kennzahl „Versicherungsdurchdringung“ ist definiert als das Verhältnis von Prämien zum Bruttoin-
landsprodukt. In Österreich ist die Versicherungsdurchdringung im Jahr 2014 mit 5,29 % fast ident zum 
Jahr zuvor (5,24 %). Im europäischen Durchschnitt stieg der Wert verglichen mit dem Vorjahr leicht auf 
7,68 % im Jahr 2013.8  

8	 Quelle: CEA Statistics No. 50, European Insurance in Figures, December 2014; Seite 16 ff., Zahlen für 2014 liegen zum Zeitpunkt des Redaktions-
schlusses noch nicht vor. 
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Die fünf österreichischen Immobilien-Kapitalanlagegesellschaften (Immo-KAG) verwalteten per Jahresultimo 
2014 ein Fondsvolumen von insgesamt € 4,74 Mrd., was einem Vermögenszuwachs von 15,22 % (2013:  
€ 4,12 Mrd.) entspricht. Damit hielt der Trend, dass das Fondsvermögen bei Immobilienfonds seit fünf Jahren 
stetig ansteigt, weiter an. 
Dieser Trend wird insbesondere durch zwei Faktoren begünstigt: Immobilien bieten eine hohe Sicherheit in der 
Veranlagung und eine vor allem beim derzeit anhaltenden Niedrigzinsumfeld attraktive Verzinsung. Dement-
sprechend ist das Volumen an Immobilientransaktionen 2014 um mehr als 60 % gestiegen, wobei die Käufer 
überwiegend aus dem Ausland kamen. Besonders attraktiv sind nach wie vor Büroimmobilien, während der 
zuletzt stark expandierende Bereich Hotels derzeit gesättigt erscheint. Im Wohnsegment hat sich die Kurve der 
Preisanstiege abgeflacht, hier steigen die Preise derzeit nur noch im mittleren Preissegment.

We  r t pa p i e r f i r me  n  u n d  - d i e n s t l e i s t u n g s u n t e r n e h me  n

Der Markt der nach dem österreichischen Wertpapieraufsichtsgesetz 2007 (WAG 2007) zugelassenen Wert-
papierfirmen (WPF) und Wertpapierdienstleistungsunternehmen (WPDLU) konsolidierte sich im vergangenen 
Jahr trotz des zahlenmäßigen Rückgangs an Konzessionen und Kundenzahlen. Der anhaltenden Volumensver-
ringerung des betreuten Kundenvermögens im Bereich der Vermittlung von Anlageprodukten standen deutliche 
Zuwächse bei Anlageberatung und Portfolioverwaltung gegenüber.
Maßgeblich für den fortgesetzten Trend zu Umstrukturierungen und geschäftlichen Neuausrichtungen waren 
die veränderten rechtlichen Rahmenbe-
dingungen im Bereich der Zusammenar-
beit mit Vertriebsmitarbeitern und die 
neue Möglichkeit, als Alternativer Invest-
mentfonds-Manager (AIFM) mit entspre-
chender Zusatzkonzession auch Wertpa-
pierdienstleistungen erbringen zu dürfen.
Seit 31. 8. 2014 dürfen WPF und 
WPDLU nach österreichischem Recht im 
Vertrieb anstelle des bis dahin freies 
Gewerbe betreibenden „Finanzdienstleis-
tungsassistenten“ nur Inhaber der regle-
mentierten Gewerbeberechtigung „Wert-
papiervermittler“ zur Erbringung von 

Ö s t e r r e i c h i s c h e r  F i n a n z m a r k t

Grafik 13: Fondsvermögen der Kapital-
anlagefonds 2010–2014 (in Mrd. E)

160

150

140

130 

120

110

100

157,77

145,29144,41

134,59

145,18

Grafik 14: Nettozuwächse/-abflüsse nach 
Anlagekategorie (in Mio. E)
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Grafik 15: Net Assets nach Fondskategorie 
(per 31. 12. 2014, in %)
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Grafik 16: Kundenanzahl 2010–2014 
(in 1.000)

Grafik 17: Betreutes Kundenvermögen 
2013–2014 (in Mrd. E)
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Wertpapierdienstleistungen heranziehen. Daneben besteht für WPF weiterhin die Möglichkeit der Zusammen-
arbeit mit „vertraglich gebundenen Vermittlern“ nach europäischem Maßstab.
In diesem Bereich gab es im Vergleich zum Vorjahr die auffälligste Veränderung. So stieg die Anzahl der bei 
der FMA registrierten WPV um 18 %, jene der von WPF registrierten VGV blieb mit +1,15 % annähernd 
gleich, während die Anzahl der Angestellten um über 15 % zurückging. Eine nähere Betrachtung der VGV 
ergibt, dass 2013 insgesamt 192 juristische Personen mit 499 dahinter stehenden natürlichen Personen regis
triert waren, während 2014 insgesamt 212 juristische Personen (+10 %) mit nur mehr 427 natürlichen Perso-
nen (–14 %) als VGV von WPF im Register der FMA aufschienen.
Der Anstieg der als juristische Person für konzessionierte Unternehmen tätigen vertraglich gebundenen Vermitt-
ler hat seine Ursache u. a. im Rückgang der selbst nach dem WAG 2007 konzessionierten WPF und WPDLU. 
Diese Unternehmen scheiden in der Regel nicht gänzlich aus dem Markt aus, sondern führen ihre Wertpapier-
dienstleistungsgeschäfte vorrangig als vertraglich gebundene Vermittler eines anderen Konzessionsträgers fort. 
Dabei wurde 2014 erstmals augenfällig, dass diese Anbindung auch an EWR-Wertpapierfirmen erfolgt. Diese 
VGV sind dann einer Zweigstelle der EWR-Wertpapierfirma gleichgestellt und unterliegen weiterhin der Ver-
haltensaufsicht durch die FMA.
Die Gesamtzahl der Kunden im Bereich der Wertpapierdienstleistungen verzeichnete im Vergleich zum Vorjahr 

Tabelle 7: Kennzahlen der österreichischen Wertpapierfirmen, Wertpapierdienstleistungsunternehmen und Alternativen 
Investmentfonds-Manager mit Zusatzkonzession 2010–2014 (Quelle: FMA-Datenbank für Konzessionen gemäß § 92 Abs. 12 WAG 2007, 
FMA-Register gemäß § 28 Abs. 6 WAG 2007, Analyse-Fragebogen 2014)

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

Alle Unternehmen	 193	 175	 167	 152	 141

Konzessionen	 					    					

Wertpapierfirmen	 99	 92	 88	 82	 74
Wertpapierdienstleistungsunternehmen	 94	 83	 79	 70	 65
AIF-Manager mit Zusatzkonzession	 0	 0	 0	 0	 2
Anlageberatung	 193	 175	 167	 152	 141
Portfolioverwaltung	 62	 58	 54	 51	 50
Annahme und Übermittlung von Aufträgen	 191	 169	 161	 146	 136
Multilaterales Handelssystem	 0	 0	 0	 0	 0
EU-Pass für freien Dienstleistungsverkehr	 55	 53	 54	 54	 46
EU-Pass für Zweigniederlassungen 	 10	 7	 7	 6	 4
Zusammenarbeit mit FDLA/Wertpapiervermittlern	 118	 105	 98	 91	 82
					   
Rechtsform						     					

Aktiengesellschaft	 23	 19	 18	 16	 14
GmbH	 129	 121	 117	 108	 103
Personengesellschaften	 7	 5	 5	 5	 3
Einzelunternehmen	 34	 30	 27	 23	 21
										     
Geschäftstätigkeit						     					

Ausübung der Anlageberatung	 115	 112	 99	 94	 79
Ausübung der Portfolioverwaltung	 47	 48	 42	 42	 37
Ausübung der Annahme und Übermittlung	 123	 111	 106	 95	 89
Advisory von Investmentfonds	 31	 27	 23	 22	 –
	 – Advisory OGAW					     20
	 – Advisory AIF					     6
Drittmanagement von Investmentfonds	 32	 32	 29	 29	 –
	 – Verwaltung OGAW					     24
	 – Verwaltung AIF					     14
Heranziehung vertraglich gebundener Vermittler	 30	 28	 27	 25	 27
Zusammenarbeit mit Finanzdienstleistungsassistenten	 63	 54	 48	 37	 0
Zusammenarbeit mit Wertpapiervermittlern	 –	 –	 23	 31	 38
Vertrieb von Eigenprodukten	 58	 62	 59	 55	 58
Betreuung von Großkunden	 50	 49	 43	 34	 33
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einen neuerlichen Rückgang um fast 8 % auf nunmehr 375.249. Anhaltend scheint dabei die Marktausrichtung 
auf Geschäfte mit gehobenen Privatkunden und professionellen Kunden zu sein. Rückläufig war im Berichtsjahr 
die Zahl der konzessionierten Unternehmen, die weniger als 1.000 Kunden betreuen.
Die betreuten Volumina an Kundenvermögen stiegen 2014 im Bereich der individuellen Portfolioverwaltung 
um 32 % gegenüber dem Vorjahr auf € 27,47 Mrd.; das entspricht rund 56 % aller Kundenvermögenswerte 
des Wertpapierdienstleistungsbereichs und liegt 9 % über dem Niveau von 2013. Hinzu kommen € 9,52 Mrd. 
in Form des sogenannten „Drittmanagements“ für Investmentfondsgesellschaften und für von AIFM kollektiv ver-
waltete Kundenvermögen. Auffällig ist, dass das im Wege der Anlageberatung betreute Kundenvermögen mit 
€ 7,14 Mrd. (das sind fast 15 % der Vermögenswerte) deutlich um 33 % gegenüber dem Vorjahr gestiegen ist, 
während durch Vermittlung von Finanzinstrumenten nur € 3,41 Mrd. (–17 %) an Vermögenswerten betreut  
wurden.





E n t w i c k l u n g  d e r  F i n a n z m ä r k t e
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O P e r a t i v e  A u f s i c h t

ie FMA ist die unabhängige, weisungsfreie und integrierte Aufsichtsbehörde für beinahe den gesam-
ten Finanzmarkt Österreichs. Entsprechend ihres gesetzlichen Auftrags obliegt ihr die Aufsicht über 
Kreditinstitute, Zahlungsinstitute, Versicherungsunternehmen, Pensionskassen, Betriebliche Vorsorge-

kassen, Investmentfonds, konzessionierte Wertpapierdienstleister, Ratingagenturen und Wertpapierbörsen 
sowie über Kapitalmarktprospekte. Überdies hat sie die Ordnungsgemäßheit des Handels in börsennotierten 
Wertpapieren und die Einhaltung der Informations- und Organisationspflichten durch deren Emittenten zu 
überwachen, bekämpft das unerlaubte Anbieten von Finanzdienstleistungen und wirkt präventiv gegen Geld-
wäsche und Terrorismusfinanzierung. Im „Enforcement der Rechnungslegung“ gemäß EU-Transparenzrichtlinie 
nimmt sie in Österreich die Behördenfunktion wahr. 
In Zahlen ausgedrückt beaufsichtigte die FMA damit im Berichtsjahr zusammen 1.012 Unternehmen und Ver-
mögenswerte von insgesamt in etwa € 1.307,4 Mrd. Darunter insbesondere 
n	 764 Kreditinstitute mit einer Bilanzsumme von € 896,4 Mrd.
n	 10 Betriebliche Vorsorgekassen mit einem verwalteten Vermögen von € 7,33 Mrd.
n	 95 Versicherungsunternehmen mit einem verwalteten Vermögen von € 107,4 Mrd.
n	 14 Pensionskassen mit 118 VRG und einem verwalteten Vermögen von € 19,01 Mrd. 
n	 74 Wertpapierfirmen und 65 Wertpapierdienstleistungsunternehmen mit einem verwalteten Kundenvermö-

gen von zusammen rund € 37 Mrd.
n	 2.152 inländische Investmentfonds von 24 Kapitalanlagegesellschaften mit einem verwalteten Fondsvolu-

men von € 157,8 Mrd. sowie 6.382 ausländische Fonds, die in Österreich vertrieben werden
n	 5 Immobilien-Kapitalanlagegesellschaften mit einem verwalteten Fondsvolumen von € 4,74 Mrd.
n	 367 Emittenten mit 9.136 gelisteten Wertpapieren sowie 33,74 Mio. dort gemeldete Transaktionen.

Z i e l e  d e r  F M A

Entsprechend ihrem gesetzlichen Auftrag hat die FMA in ihrer Aufsichtstätigkeit dabei folgende übergeordnete 
Ziele zu verfolgen: 
1.	 zur Stabilität des Finanzmarktes Österreich beizutragen und das Vertrauen in dessen Funktionsfähigkeit zu stärken
2.	 die Anleger, Gläubiger und Verbraucher nach Maßgabe der Gesetze zu schützen
3.	 präventiv in Bezug auf die Einhaltung der Aufsichtsnormen zu wirken, Verstöße aber konsequent zu ahnden.
Durch welche konkreten Maßnahmen die FMA diese Ziele im Einzelnen verfolgt, soll in diesem Rahmen exem-
plarisch anhand einiger Beispiele aufgezeigt werden.

F IN  A N Z M A RKST   A BILIT     Ä T

K a p i ta l a u s s tat t u n g  B a n k e n 

Die globale Finanzkrise hat dramatisch vor Augen geführt, wie entscheidend Qualität und Quantität der Kapi-

D a s  i n t e g r i e r t e  A u f s i c h t s m o d e l l

D
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talausstattung für die Risikotragfähigkeit und Stabilität von Banken sind. Die FMA hat daher umfangreiche 
Maßnahmen zur Verbesserung der Qualität und zur Stärkung der Quantität der Kapitalausstattung der österrei-
chischen Banken gesetzt. So wurden strenge Maßstäbe an die Risikotragfähigkeit bestimmter Kapitalbestand-
teile gestellt und in entsprechenden Rundschreiben Mindeststandards und Verordnungen festgelegt. In Ein-
schauen und Vor-Ort-Prüfungen wurde die Einhaltung der Vorgaben geprüft und in Managementgesprächen 
die Verbesserung der Eigenmittelquoten und -struktur eingemahnt. Mit Erfolg: So ist die Kernkapitalquote der 
österreichischen Banken von 2008 bis 2014 von 7,7 % auf 11,8 % gestiegen (siehe Grafik 18) und die Eigen-
mittelquote von 11 % auf 15,6 %. 

N a c h h a lt i g k e i t s pa k e t  B a n k e n 

Eine andere Maßnahme zur Stärkung der Finanzmarkstabilität ist das „Nachhaltigkeitspaket“ für die großen, 
in Zentral-, Ost- und Südosteuropa (CESEE-Raum) besonders engagierten österreichischen Banken. Hier geht 
es insbesondere darum, exzessives Wachstum durch Kapitaltransfer von der Mutter zu ihren Töchtern einzu-
dämmen. Die FMA hat daher festgelegt, dass die Ausleihungen nur im Gleichschritt mit den Einlagen aus dem 
regionalen Markt wachsen dürfen und als Ziel für die CESEE-Töchter der österreichischen Banken eine Loan-to-
Local-Stable-Funding Ratio (LLSFR) von 110 % vorgegeben. In diesem Zusammenhang sank auch die Loan-
Deposit Ratio in den Jahren 2008 bis 2014 von 117,3 % auf 96,7 % (siehe Grafik 19).

So  lva b i l i t ä t  V e r s i c h e r u n g e n 

Bei der österreichischen Versicherungswirtschaft spiegeln sich die Maßnahmen der FMA zur Stärkung der Risi-
kotragfähigkeit in einer Verbesserung der Solvabilitätsquote von 325,3 % im Jahr 2008 auf 379,9 % im Jahr 
2014 wider (siehe Grafik 20).

M a r k t b e r e i n i g u n g  W e r t pa p i e r f i r m e n 

Auf dem Markt der Wertpapierdienstleister ist es der FMA gelungen, die Qualität der Wertpapierfirmen und 
Wertpapierdienstleistungsunternehmen (WPDLU) zu erhöhen und Beratung und Abwicklung zu professionali-
sieren. Die strengen Anforderungen an Organisation und Ausstattung der konzessionierten Unternehmen führ-
ten zu einer massiven Marktbereinigung und Professionalisierung der konzessionierten Marktteilnehmer. So 
ist ihre Zahl von noch 257 im Jahr 2008 auf 139 im Jahr 2014 gesunken (siehe Grafik 21 auf der folgenden 
Seite). 
Überdies überwog früher der Anteil der WPDLU, die geringere gesetzliche Anforderungen erfüllen müssen, 
jene der Wertpapierfirmen, für die signifikant strengere Anforderungen gelten, deutlich. Inzwischen hat sich 
dieses Verhältnis umgekehrt. Die Verbesserung der Beratung gründet einerseits in strengeren regulatorischen 

D a s  i n t e g r i e r t e  A u f s i c h t s m o d e l l

Grafik 18: Entwicklung der Kernkapital-
quote 2010–2014 (ungewichtet, in %)
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Grafik 19: Loan-Deposit Ratio 2010–2014 
(in %)
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Grafik 20: Entwicklung des durchschnittlichen 
Solvabilitätsgrades 2008–2014 (ungewichtet, in %)
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Vorgaben, andererseits in einer massiven Erhöhung der Aus- und 
Weiterbildungsanforderungen an die Mitarbeiter und Partner der 
Unternehmen. 

PR  Ä V E NTI   O N

K a m p f  g e g e n  G e l d w ä s c h e 

Im Kampf gegen Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung hat 
die FMA seit 2011 die Aufgabe zu überwachen, dass die beauf-
sichtigten Unternehmen entsprechende präventive Systeme haben 
und anwenden, die einen derartigen Missbrauch des österreichi-
schen Finanzsystems hintanhalten. Die FMA hat seither die Informa-
tions- und Prüftätigkeit in diesem Bereich massiv intensiviert: So 
wurde die Zahl der zielgruppenorientierten Informationsveranstal-
tungen und Vorträge auf rund 50 pro Jahr, die Zahl der Company 

Visits von 18 auf 30 und die Zahl der Vor-Ort-Prüfungen von 8 auf 24 gesteigert. Aufgrund dieser intensivier-
ten Maßnahmen konnte im Berichtsjahr die präventive Sensibilisierung der Marktteilnehmer weiter verbessert 
werden. 

H e d g e fo  n d s 

2014 hat der Gesetzgeber der FMA auch die Aufsicht über „Alternative Investment Funds Manager“ (AIFM) 
übertragen. Mit Auslaufen einer Übergangsbestimmung am 30. Juni 2014 bedürfen alle AIFM einer entspre-
chenden Konzession oder – unter bestimmten Voraussetzungen – lediglich einer Registrierung. Um einen rei-
bungslosen Start in das neue Aufsichtsregime zu ermöglichen, hat die FMA bei mehr als 50 Strukturen und 
Gesellschaften vorab geprüft, ob diese unter das AIFMG fallen. 

So  lv e n c y  II  

Mit 1. Jänner 2016 tritt das neue Aufsichtsregime für Versicherungsunternehmen, „Solvency II“, in Kraft. Um 
eine marktgerechte und der österreichischen Wirtschaftsstruktur angemessene Anwendung der neuen Regeln 
zu ermöglichen, hat die FMA im Vorfeld durch sechs „Quantitative Impact Studies“ (QIS) Auswirkungen und 
Kalibrierung für die heimischen Anbieter analysiert und intensiv mit den Unternehmen diskutiert. Dadurch 
wurde die österreichische Versicherungswirtschaft intensiv und gut auf das neue Aufsichtsregime vorbereitet. 

A NL  E G E R - ,  SP A R E R -  UND    V E RBR   A UCH   E RSCHUT      Z

F X - K r e d i t e 

Seit ihrer Gründung warnt die FMA vor den kumulativen Risiken 
von Fremdwährungskrediten. Zusätzlich hat sie für die Kreditwirt-
schaft Mindeststandards für die Gewährung und Gestionierung von 
Fremdwährungskrediten und endfälligen Krediten mit Tilgungsträ-
gern erlassen und diese mehrmals verschärft und erweitert. Über-
dies hat die FMA gemeinsam mit der Oesterreichischen National-
bank (OeNB) und der Wirtschaftskammer Österreich (WKO) einen 
Infofolder über die Risiken von Fremdwährungskrediten aufgelegt. 
Letztlich hat die FMA im Herbst 2008 wegen Gefährdung der 
Finanzmarktstabilität einen De-facto-Stopp für die Neuvergabe von 
Fremdwährungskrediten an private österreichische Haushalte ver-
hängt. Zusätzlich hat sie in der Folge mit den österreichischen Ban-

Grafik 22: Begrenzung des Risikos aus FX-Krediten 
2008–2014 (in %)
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D a s  i n t e g r i e r t e  A u f s i c h t s m o d e l l

ken vereinbart, dass diese das Risiko jedes einzelnen Fremdwährungskredits genau überwachen und bei 
jeder wesentlichen Risikoveränderung das Gespräch mit dem Kunden suchen, um durch attraktive Alterna-
tivangebote gemeinsam eine Strategie zur Begrenzung des Risikos zu implementieren. Durch dieses Maßnah-
menbündel reduzierte sich das aushaftende Volumen an Fremdwährungskrediten wechselkursbereinigt um 
47,5 %. Heute können mehr als 120.000 österreichische Haushalte ruhiger schlafen, weil sie keinem Fremd-
währungsrisiko mehr ausgesetzt sind. 

Z i n s z u s at z r ü c k s t e l l u n g 

Bei einem nachhaltigen Anhalten des niedrigen Zinsumfeldes droht die Gefahr, dass Anbieter klassischer 
Lebensversicherungen die in den Hochzinsphasen abgegebenen Garantien für eine Mindestverzinsung dieses 
Vorsorgeproduktes nicht mehr erwirtschaften können. Die FMA hat daher rechtzeitig – bereits 2013 – eine 
Verordnung (Zinszusatzrückstellungs-VO) erlassen, die sicherstellt, dass die Versicherungsunternehmen zulas-
ten der eigenen Gewinne eine Rückstellung bilden, um auch in einem Niedrigzinsumfeld die garantierte Min-
destverzinsung erbringen zu können. 

T r a n s pa r e n z 

Im Zuge ihrer Transparenz-Initiative hat die FMA eine Reihe von Mindeststandards für die Informationspflichten 
bei bestimmten Vorsorgeprodukten (z. B. Lebensversicherungen, Pensionskassen, Betriebliche Vorsorgekassen) 
erlassen. Diese stellen sicher, dass Verbraucher vor Vertragsabschluss, während der Laufzeit und bei der Auszah-
lung umfassend, objektiv und vergleichbar informiert werden. Die inzwischen auf EU-Initiative implementierten 
Informationsinstrumente (z. B. „Key Investor Document“, KID; „Packaged Retail Investment Products“, PRIPs) sind 
ein weiterer Beitrag zu Verständlichkeit, Transparenz und Vergleichbarkeit von Anlageprodukten. 

U n e r l a u b t e r  B e t r i e b / A n l a g e b e t r u g

Zum Schutz der Anleger und Verbraucher vor dubiosen oder betrügerischen Anbietern von Finanzdienstleistungen 
veröffentlicht die FMA Warnmeldungen, sobald sie erfährt, dass jemand konzessionspflichtige Finanzdienstleistun-
gen am österreichischen Markt anbietet, ohne die gesetzlichen Voraussetzungen dafür zu erfüllen. Diese Warn-
meldungen sind alphabetisch sowie chronologisch geordnet jederzeit auf der Website der FMA abrufbar. Weiters 
hat die FMA dafür gesorgt, dass Interessierte jederzeit auch über ihre Website Zugang zu den Warnmeldungen 
ihrer Schwesterbehörden in anderen Ländern haben. Diese Datenbank hat sich bewährt und sollte vor jeder 
Anlage bei einem Anbieter, der einem unbekannt ist, konsultiert werden. Überdies kann via Website der FMA 
auch auf die Datenbank der von ihr konzessionierten und damit beaufsichtigten Anbieter zugegriffen werden. 

Kom   p e t e n z  –  Ko  n t r o l l e  –  Ko  n s e q u e n z 

Um ihre Aufsichtsziele zu erreichen, baut das Aufsichtskonzept der FMA auf drei Säulen auf, die sie in ihrem 
Corporate Claim mit den Schlagworten „Kompetenz – Kontrolle – Konsequenz“ beschreibt. 

K O M P E T E N Z

Als Expertenorganisation legt die FMA besonderen Wert auf die Aus- und Weiterbildung ihrer Mitarbeiter. So 
haben rund drei Viertel aller Mitarbeiter ein abgeschlossenes Studium, jeder Dritte verfügt über eine Zusatz-
qualifikation wie etwa Zweitstudium, MBA, Rechtsanwalts- oder Wirtschaftsprüferprüfung. Insgesamt sprechen 
die FMA-Mitarbeiter 30 Sprachen. 52 FMA-Mitarbeiter haben auch bereits den gemeinsam von FMA, OeNB 
und Wirtschaftsuniversität Wien entwickelten berufsbegleitenden postgradualen zweijährigen „Universitäts-
lehrgang Finanzmarktaufseher“ absolviert. Überdies haben die FMA-Mitarbeiter 2014 554 fachspezifische 
Weiterbildungsveranstaltungen besucht. Im Berichtsjahr hat die FMA in die Weiterbildung pro Mitarbeiter im 
Schnitt E 3.500,– investiert.  
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K O NTR   O LL  E

Fundament jeder effizienten und effektiven Aufsicht ist ein umfassendes Meldewesen der relevanten Kenn
zahlen, um darauf aufbauend qualitativ hochwertige Off-Site-Analysen durchführen zu können. Um aber die 
Qualität der Meldedaten und Kennzahlen sowie die den Zahlen zugrunde liegenden Prozesse laufend über-
prüfen zu können, ist eine angemessene Vor-Ort-Präsenz bei den beaufsichtigten Unternehmen von besonde-
rer Bedeutung. 
Der österreichische Rechnungshof hatte in seiner Prüfung der Finanzmarktaufsicht 2007, in der er die Aufbau-
jahre der FMA analysierte und evaluierte, zu Recht festgestellt, dass die für die On-Site-Inspektion zur Verfügung 
stehenden Ressourcen nicht ausreichend sind. Unter anderem kritisierte er dies an einem plastischen Beispiel: So 

hatte etwa ein Wertpapierdienstleis-
tungsunternehmen damals rein statis-
tisch betrachtet rund alle 38 Jahre mit 
einer Vor-Ort-Prüfung zu rechnen. 
Die Aufsichtsreform, die auf Basis der 
Erkenntnisse dieses Rechnungshofbe-
richtes sowie des parlamentarischen 
Bankenuntersuchungsausschusses 2008 
in Kraft trat und Reibungsverluste sowie 
Doppelgleisigkeiten zwischen FMA und 
OeNB beseitigte, machte auch den 
Weg frei für eine angemessene Res-
sourcenausstattung. Dementsprechend 
konnte die FMA im Berichtsjahr 2014 
bereits 296 Vor-Ort-Prüfungen veranlas-
sen (siehe Grafik 23). Damit werden 

heute jährlich 25 % aller beaufsichtigten Unternehmen vor Ort geprüft. Rein statistisch muss heute ein beauf-
sichtigtes Unternehmen spätestens alle vier Jahre mit einer Prüfung rechnen. Systemrelevante Institute werden 
inzwischen jährlich geprüft. 

K O NS  E QU  E N Z

Ziel der FMA ist es, präventiv in Bezug auf die Einhaltung der ihr zur Aufsicht übertragenen gesetzlichen Nor-
men zu wirken. Dazu führt sie einen proaktiven Dialog mit den beaufsichtigten Unternehmen, veröffentlicht 
Rundschreiben sowie Mindeststandards und erlässt Verordnungen, um vorab die Rechtsauslegung und Auf-
sichtspraxis transparent darzustellen und zu kommunizieren. Greift die Prävention jedoch nicht, so ahndet die 
FMA Verstöße gegen Aufsichtsnormen gemäß ihrer Strategie „Kompetenz – Kontrolle – Konsequenz“ mit der 
gebotenen Härte und Konsequenz – mit Erfolg.
Führte die konsequente Ahndung von Verstößen gegen aufsichtliche Normen insbesondere in den Jahren 2009 
bis 2011 zu einem massiven Anstieg der Verwaltungsstrafverfahren der FMA – und zwar von 196 (2008) auf 
569 am Höhepunkt 2011 –, so ist die Zahl seither wieder kontinuierlich zurückgegangen und hat sich mit 279 
im Jahr 2014 in etwa halbiert. Dies liegt zum einen daran, dass sich durch die Präventionswirkung der Stra-
fen die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen Melde- und Informationspflichten an die Aufsicht verbes-
sert hat; zum anderen daran, dass durch die über Initiative der FMA erfolgte gesetzliche Einführung der straf-
befreienden Selbstanzeige ein positiver Anreiz für die Beaufsichtigten geschaffen wurde, bei verspäteten 
Anzeigen oder Meldungen unverzüglich nachzumelden. Auch hat die konsequente Pönalisierung von Verstö-
ßen zu einer signifikanten Verbesserung bei der Einhaltung der Informationsvorschriften gemäß Kapitalmarkt-
gesetz (Risikohinweise, Verweis auf den Kapitalmarktprospekt) geführt. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

Grafik 23: Vor-Ort-Prüfungen 
2010–2014 (Quelle: FMA)
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D a s  i n t e g r i e r t e  A u f s i c h t s m o d e l l

Die „All-Finanzaufsicht“ – die integrierte Aufsicht über beinahe den gesamten Finanzmarkt, die fast alle Agen-
den unter einem Dach vereint – hat sich als effizientestes und effektivstes Modell für Österreich bewährt. Es 
konnten so die Synergien beim Know-how über die Branchengrenzen hinweg gehoben und insbesondere Kos-
ten gespart werden. 
Ganz besonders bewährt hat sich das integrierte Aufsichtsmodell aber im Krisenmanagement im Zuge der 
Erschütterungen durch die globale Finanzkrise: einerseits, weil die Informationen über alle Teilmärkte und 
Finanzinstitute in einer Institution zusammenliefen, andererseits, weil diese eine Institution Handhabe und 
Durchgriff auf alle Teilmärkte hatte. So konnte etwa durch die Kompetenzen im Bereich Wertpapieraufsicht 
verhindert werden, dass marktmanipulatives Short-Selling von Finanztiteln Banken zusätzlich unter Druck 
bringt. Das Bündeln des Know-hows aus Bankenaufsicht und Versicherungsaufsicht wiederum dämmte mögli-
che Ansteckungseffekte ein. Und wie die Krise gezeigt hat, hat sich das integrierte Aufsichtsmodell als wichti-
ges Tool gegen Aufsichtsarbitrage und Flucht aus der Regulierung bewährt.
Zudem kann eine integrierte Aufsicht ein „Level Playing Field“, also faire Wettbewerbsbedingungen über Bran-
chen- und Sektorgrenzen hinweg, sicherstellen. Die Kriterien und die Prüfung, unter welchen Bedingungen ein 
Vorstand, ein Aufsichtsrat oder ein Eigentümer geeignet ist, für eine umsichtige und nachhaltige Entwicklung 
eines Finanzinstituts Sorge zu tragen (Fit-&-Proper-Tests), können so weitgehend harmonisiert werden. Das 
Gleiche gilt für die Anforderungen an die Beratung beim Verkauf von Finanzprodukten oder für die Harmoni-
sierung von Anreiz-, Provisions- sowie Bonisystemen oder für angemessene Maßnahmen zur Prävention von 
Geldwäsche und die Finanzierung des Terrors. 
Dass der österreichische Gesetzgeber die Arbeit der FMA als integrierte Aufsichtsbehörde schätzt, belegt wohl 
allein schon die Tatsache, dass er ihr seit ihrer Gründung 2002 eine ganze Reihe zusätzlicher Aufgaben über-
tragen hat: die Aufsicht über Mitarbeitervorsorgekassen/Betriebliche Vorsorgekassen (2002), über Finanzkon-
glomerate (2004), über den Kampf gegen unerlaubten Betrieb (2005), die Prospektaufsicht (2005), die Prä-
vention der Geldwäsche und der Finanzierung des Terrorismus (2011), das „Enforcement Rechnungslegung“ 
(2013), die Aufsicht über Hedgefonds und alternative Finanzierungen (2013) sowie die Rolle der nationalen 
Abwicklungsbehörde im neuen europäischen Bankensanierungs- und -abwicklungsregime (2015). 
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Ne  u o r d n u n g  d e r  b a n k e n a u f s i c h t

m Berichtsjahr 2014 kam es zur tiefgreifendsten Änderung in der Aufsicht über Banken, seit die 
FMA diese Kompetenz im Jahr 2002 übernommen hat. Um das Ungleichgewicht zwischen multina
tionalen Bankengruppen mit hochkomplexen, länderübergreifenden Konzernstrukturen und national 

agierenden Aufsichtsbehörden auszugleichen, wurde für die Staaten der Eurozone der „Einheitliche Aufsichts-
mechanismus“ (Single Supervisory Mechanism – SSM) geschaffen. Dieser nahm mit 4. 11. 2014 seine Tätig-
keit auf, womit die direkte und indirekte Aufsicht für alle Banken des Euroraums an die Europäische Zentral-
bank (EZB) übertragen wurde. Im Rahmen des SSM erfolgt die Bankenaufsicht in den teilnehmenden Mitglieds-
staaten1 seither in einem dezentral organisierten System in enger Zusammenarbeit zwischen der EZB und den 
national zuständigen Aufsichtsbehörden (National Competent Authorities – NCAs). Eine detaillierte Darstel-
lung, wie der SSM aufgebaut und die Arbeitsteilung zwischen FMA und EZB im Einzelnen geregelt ist, finden 
Sie in der FMA-Publikation „Fakten, Trends und Strategien 2014“. 
Mit dem Start des SSM wurden acht österreichische Bankengruppen als sogenannte Significant Institutions (SI) 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

A u f s i c h t  ü b e r  B a n k e n

I

EZB
überwacht das System 

Significant banks Less significant banks

Gemeinsame
Aufsichtsteams

(Joint Supervisory 
Teams – JSTs)

Horizontale
Abteilungen

Nationale
Aufsichtsbehörden

(National Competent
Authorities – NCAs)

unterstützen unterstützen

direkte Aufsicht indirekte Aufsicht

Abbildung 1: Aufgabenverteilung innerhalb des SSM

1	D er SSM erstreckt sich grundsätzlich auf die Mitgliedsstaaten des Euro-Währungsgebietes. Im Jahr 2014 waren das 18 Mitgliedsstaaten. 
EU-Mitgliedsstaaten, deren Währung nicht der Euro ist, können freiwillig an der neuen europäischen Bankenaufsicht teilnehmen. Dazu vereinbaren 
die EZB und die nationalen Aufsichtsbehörden der entsprechenden Mitgliedsstaaten eine enge Zusammenarbeit; die Mitgliedsstaaten werden damit 
zu „teilnehmenden Mitgliedsstaaten“.
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B a n k e n

mit zusammen rund 150 selbständigen Kreditinstituten der direkten Aufsicht der EZB unterstellt: Raiffeisen Zen-
tralbank Österreich AG, Erste Group Bank AG, BAWAG P.S.K. Bank für Arbeit und Wirtschaft und Österreichi-
sche Postsparkasse AG, Österreichische Volksbanken AG, Raiffeisen-Holding Niederösterreich-Wien reg. 
Gen.m.b.H., Raiffeisenlandesbank Oberösterreich AG, Sberbank Europe AG und VTB Bank (Austria) AG. 
Alle anderen, die sogenannten Less Significant Institutions (LSI), werden von der EZB lediglich indirekt beauf-
sichtigt und verbleiben – unter SSM-weit einheitlichen Regelungen und Vorgaben der EZB – in der direkten 
Aufsicht der FMA. Damit wird die FMA auch weiterhin rund 550 dieser „regional bedeutenden Kreditinstitute“ 
hauptverantwortlich beaufsichtigen. 
Die in der Folge beschriebenen Daten und Fakten zur behördlichen Tätigkeit der FMA fallen pro futuro zum 
Teil thematisch in den Kompetenzbereich der EZB. Für die Übergangsphase sieht das Gesetz vor, dass grund-
sätzlich alle Verfahren, die noch von der FMA eingeleitet wurden, auch von dieser zu Ende geführt werden – 
selbstverständlich unter laufender Information und Einbindung der EZB. Nur vereinzelt hat die EZB Verfahren 
direkt an sich gezogen. 

Da  s  „ Com   p r e h e n s i v e  A s s e s s me  n t “  –

d i e  u mfa  n g r e i c h s t e  u n d  t i ef  g r e i fe  n d s t e  R i s i k oa  n a ly s e 

d e r  b e d e u t e n d s t e n  Ba  n k e n g r u p p e n  d e r  E u r ozo   n e

Zur Vorbereitung auf den Single Supervisory Mechanism (SSM), die Neuordnung der Bankenaufsicht im 
Euroraum unter Führung der Europäischen Zentralbank (EZB) ab 4. 11. 2014, wurden die 130 grenzüber-
schreitend bedeutendsten Kreditinstitutsgruppen von November 2013 bis Oktober 2014 einer umfassen-
den Prüfung und Analyse, dem sogenannten Comprehensive Assessment (CA), unterzogen. Diese tief-
schürfendste und umfassendste Analyse der großen europäischen Bankengruppen, die es je gab, wurde 
von der EZB gemeinsam mit den nationalen Aufsehern und externen Experten durchgeführt. 
Das Comprehensive Assessment setzte sich aus drei Komponenten, dem „Risk Assessment“, dem „Asset 
Quality Review“ (AQR) sowie einem darauf aufbauenden „Stresstest“ zusammen. Beim Risk Assessment 
wurde für jede Bank analysiert, welche Portfolios und welche Märkte besondere Risiken bergen. Beim 
AQR wurde dann die Aktivseite der Bankbilanzen – insbesondere die Kreditportfolios, aber auch Ver-
mögensveranlagungen – auf Basis einheitlicher europäischer Standards auf Werthaltigkeit geprüft. Beim 
Stresstest, der in Zusammenarbeit mit der European Banking Authority (EBA) durchgeführt wurde, wurde 
die Krisenfestigkeit der Banken unter der Annahme einer normalen wirtschaftlichen Entwicklung (Base-
line-Szenario) und einer sehr negativen Wirtschaftsentwicklung (adverses Szenario) einer Prüfung unter-
zogen. In beiden Szenarien wurden jeweils die Auswirkungen auf die Eigenkapitalbasis untersucht. Der 
Stresstest setzte dabei erstmals auf den Ergebnissen eines AQR auf. 
Die Ergebnisse für die sechs teilnehmenden österreichischen KI-Gruppen brachten die erwarteten Resul-
tate. Erste Group Bank, Raiffeisen Zentralbank, BAWAG P.S.K., RLB OOE und RLB NOE-W haben die 
Prüfung gut bestanden und weisen selbst unter dem schärfsten Stressszenario ausreichende Eigenkapi-
talpuffer aus. Für die ÖVAG, die sich bekanntermaßen bereits mitten in einem grundlegenden Restruktu-
rierungsprozess befand, hat der Stresstest die Analysen der nationalen Aufsicht bestätigt und eine Kapi-
tallücke ohne Restrukturierungsmaßnahmen von € 865 Mio. im Jahr 2016 ausgewiesen. 
Die Tabelle 8 auf der folgenden Seite zeigt, dass alle österreichischen Banken die erforderlichen acht 
Prozent CET1 nach dem AQR erreicht haben. Im Stresstest erreichen fünf Banken die erforderlichen 
Eigenkapitalquoten von acht Prozent CET1 im Baseline-Szenario bzw. von 5,5 Prozent im adversen Sze-
nario. Alle Berechnungen basieren auf der Bilanz 2013; das bedeutet, Kapitalmaßnahmen danach – 
Kapitalerhöhungen oder die Abschichtung von staatlichem PS-Kapital – sind hier nicht berücksichtigt.  
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Der Arbeitsaufwand in der Aufsicht über Banken bleibt aber auch im SSM zum weitaus überwiegenden Teil 
bei den nationalen Aufsichtsbehörden – einerseits, weil sich die „gemeinsamen Aufsichtsteams“ (Joint Super-
visory Teams – JSTs) für die der direkten Aufsicht der EZB unterstellten Banken zu 75 bis 90 % aus Mitarbei-
tern der nationalen Aufsichtsbehörden zusammensetzen, andererseits, weil gerade in Österreich die Zahl der 
von der EZB nur indirekt beaufsichtigten Institute – also jener, die in der direkten Aufsicht der FMA verblei-
ben – im europäischen Vergleich besonders hoch ist. Überdies verbleiben auch bei Instituten, die der direk-
ten Aufsicht der EZB unterstehen, die Aufbereitung von Sachverhalten, teilweise die Interaktion mit dem Insti-
tut sowie die Verfahrensführung nach wie vor faktisch bei den zuständigen Mitarbeitern der FMA. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t



Mit diesen Ergebnissen liegen die österreichischen Banken, vor allem aufgrund ihrer im Vergleich nied-
rigeren Ausgangskapitalisierung, etwas unter dem Euroraum-Durchschnitt. Das Ergebnis zeigt aber 
auch, wie wichtig die Maßnahmen der FMA waren, Qualität und Quantität der Eigenkapitalausstattung 
der österreichischen Banken zu verbessern. Die Banken müssen aber weitere Maßnahmen treffen, um 
die Eigenkapitalbasis und die Ertragskraft zu stärken. Insbesondere sind die Restrukturierung der ÖVAG 
und die Neuordnung des Volksbankensektors konsequent voranzutreiben und abzuschließen. 
Das Comprehensive Assessment war für die EZB und die nationalen Aufsichtsbehörden – in Österreich 
OeNB und FMA – eine sowohl in Prüfintensität als auch Prüfumfang unvergleichliche Herausforderung. 
Allein für die österreichischen Kreditinstitute wurden in Österreich und sieben Ländern Mittel- und Ost
europas mehr als 8.000 einzelne Kreditfälle geprüft, was einem gesamten Kreditvolumen von € 57 Mrd. 
entspricht. Neben den Prüfteams der OeNB, die vor allem auf die Qualitätssicherung zu achten hatten, 
waren noch vier international tätige Wirtschaftsprüfungskanzleien mit Prüfungen und Analysen betraut. In 
Spitzenzeiten waren daher mehr als 300 Prüfer und Analysten im Einsatz.
Die Daten für jedes einzelne Institut können auf den Internetseiten der EZB Banking Supervision (www.
bankingsupervision.europa.eu/banking/comprehensive/html/index.en.html) und der EBA (www.eba.
europa.eu/risk-analysis-and-data/eu-wide-stress-testing/2014/results) abgerufen werden.

CET1R = Common Equity Tier 1 = hartes Kernkapital. Ausgangspunkt sind die CET1-Quoten (Spalte 1) per 31. 12. 2013. Die Spalte 3, AQR adjusted 
CET1R, gibt die jeweils erreichte Kernkapitalquote nach dem AQR wieder. 8 % wurden hier als Hürde angesetzt. In der Spalte 5 sind die Kernkapitalquoten 
im Stressszenario angeführt. Für das Baseline-Szenario war ein Wert von 8 % erforderlich, für das adverse Szenario ein Wert von 5,5 % CET1.

	CET 1R	B asis Point	A QR adjusted	B asis Point	S tress Test
Baseline Scenario	 YE13	C hange	CET 1R	C hange	CET 1R Baseline	
	
Erste Bank Group 	 11,2 %	 –117	 10,0 %	 117	 11,2 %
Raiffeisen Zentralbank 	 10,4 % 	 –65	 9,7 %	 –22	 9,5 %	
BAWAG P.S.K. 	 14,5 %	 –21	 14,3 %	 –244	 11,9 %
Österreichische Volksbanken AG	 11,5 %	 –115	 10,3 %	 –308	 7,2 %
Raiffeisen Landesbank OÖ	 11,4 %	 –112	 10,3 %	 101	 11,3 %
Raiffeisen Landesbank NÖ-Wien	 17,5 %	 –67	 16,9 %	 26	 17,2 %
Risk Weighted Average	 11,5 %	 –91	 10,5 %	 4	 10,6 %

	CET 1R	B asis Point	A QR adjusted	B asis Point	S tress Test
Adverse Scenario	 YE13	C hange	CET 1R	C hange	CET 1R Adverse	

Erste Bank Group 	 11,2 %	 –117	 10,0 %	 –242	 7,6 %
Raiffeisen Zentralbank 	 10,4 % 	 –65	 9,7 %	 –193	 7,8 %	
BAWAG P-S.K. 	 14,5 %	 –21	 14,3 %	 –576	 8,5 %
Österreichische Volksbanken AG	 11,5 %	 –115	 10,3 %	 –824	 2,1 %
Raiffeisen Landesbank OÖ	 11,4 %	 –112	 10,3 %	 –237	 7,9 %
Raiffeisen Landesbank NÖ-Wien	 17,5 %	 –67	 16,9 %	 –509	 11,8 %
Risk Weighted Average	 11,5 %	 –91	 10,5 %	 –310	 7,4 %

Tabelle 8: Baseline and Adverse Scenario
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B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT  

B E A U F SICHTIGT        E  UNT   E RN  E H M E N 

Zum 31. 12. 2014 bestanden in Österreich 734 Kreditinstitute sowie 30 Zweigstellen von Kreditinstituten, die 
gemäß § 9 Bankwesengesetz (BWG) im Wege der EU-Niederlassungsfreiheit in Österreich tätig sind. Aus-
schlaggebend für die Kategorisierung als „Kreditinstitut“ im Sinne des BWG ist das Innehaben einer Konzes-
sion für den Betrieb mindestens eines Bankgeschäfts nach § 1 Abs. 1 BWG. Die Gesamtzahl der Kreditinstitute 
sank gegenüber dem Jahr 2013 um 24, 
womit sich ein seit Jahren anhaltender Trend 
fortgesetzt hat. Besonders im Bereich der 
dezentralen Sektoren (Raiffeisenbanken, 
Sparkassen, Volksbanken), deren Zahl an 
Kreditinstituten von 619 auf 600 zurückging, 
kam es zu einer weiteren Konsolidierung.

Z a h l u n g s i n s t i t u t e

Zahlungsinstitute sind juristische Personen, 
die zur gewerblichen Erbringung von Zah-
lungsdienstleistungen berechtigt sind. Dabei 
handelt es sich beispielsweise um Überwei-
sungen oder etwa um die Ausgabe von Zah-
lungsinstrumenten. Mit Stichtag 31. 12. 2014 
waren drei Zahlungsdienstleister in Öster-
reich konzessioniert. Darüber hinaus bestan-
den vier Zweigstellen von Zahlungsinstituten, 
die im Rahmen der EU-Niederlassungsfreiheit 
in Österreich tätig waren. 

K O N Z E SSI   O NSV   E R FA HR  E N

Die Entscheidung über die Erteilung von Konzessionen obliegt bei Instituten, die der „Capital Requirements 
Regulation“ (CRR) unterliegen, mit Start des SSM ausschließlich bei der EZB. Derartige CRR-Institute sind Ban-
ken, die sowohl Publikumsgelder entgegennehmen als auch Kredite vergeben. Verfahrenseinleitende Anträge 
sind jedoch weiterhin direkt bei der FMA 
einzureichen. Diese hat in der Folge den 
Antrag samt Beschlussentwurf sowie die ent-
sprechenden Unterlagen an die EZB zur Ent-
scheidungsfindung weiterzuleiten. Für das 
Konzessionswesen bei allen nicht dem SSM 
unterliegenden Kreditinstituten, also Institu-
ten gemäß § 1a Abs. 2 BWG, ist auch in 
Zukunft nach wie vor die FMA zuständig. 
Im Jahr 2014 wurden zwei Neukonzessio-
nen nach dem BWG bzw. nach dem ZaDiG 
erteilt. Die Zahl der bewilligten Konzessions-
erweiterungen sank von insgesamt neun im 
Jahr 2013 auf null im Jahr 2014. Insgesamt 

B a n k e n

Tabelle 9: Anzahl der Kreditinstitute 2010–2014	

Tabelle 10: Anzahl der Zahlungsinstitute 2010–2014	

Tabelle 11: Konzessionsverfahren 2010–2014	

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Aktien- und Sonderbanken	 91	 89	 87	 84	  77*

Sparkassen	 54	 51	 51	 49	 49
Raiffeisenbanken	 539	 530	 520	 509	 498
Volksbanken	 67	 67	 64	 61	 53
Hypothekenbanken	 11	 11	 11	 11	 11
Bausparkassen	 4	 4	 4	 4	 4
Kapitalanlagegesellschaften	 30	 29	 29	 29	 29
Betriebliche Vorsorgekassen 	 10	 10	 10	 10	 10
Wechselstuben/Finanztransferinstitute	 7	 3	 3	 3	 3
EU-Zweigstellen	 30	 30	 29	 30	 30
Summe 	 843	 824	 808	 790	 764

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Konzessionierte Zahlungsinstitute	 0	 3	 4	 3	 3
Anhängige Konzessionsverfahren 
     mit Stichtag 31. 12.	 8	 3	 1	 0	 1
Passive Notifikationen	 31	 53	 34	 66	 100

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Aufrechte Konzessionen*	 813	 794	 779	 760	 734
Konzessionserteilungen  
     (Neukonzessionen inkl. ZaDiG)	 1	 3	 3	 0	 2
Konzessionserweiterungen 	 7	 10	 3	 9	 0
Konzessionsverweigerung 
     gemäß § 5 (1) BWG	 1	 2	 1	 0	 0
Konzessionsrücknahme/-erlöschung 
     gemäß §§ 6 und 7 BWG	 4	 9	 5	 18	 28

Dienst- und Niederlassungsfreiheit 				  

Passive Notifizierungen gemäß § 9 BWG	 36	 30	 25	 33	 40
Aktive Notifizierungen gemäß § 10 BWG	 25	 8	 21	 53	 32

*§ 1 Abs. 1 Z 22 und 23 BWG traten mit 1. 1. 2004 in Kraft.

*Anzahl in Österreich konzessionierter KI (ohne Zweigstellen aus EWR/Nicht-EWR-Staaten)



4 2

wurden im Berichtsjahr 28 Konzessionen oder Teile der Konzessionen für erloschen erklärt bzw. zurückgenom-
men. Zum Stichtag 31. 12. 2014 war ein Konzessionserweiterungsverfahren nach dem BWG anhängig.
Keiner Konzession bedürfen Kredit- und Finanzinstitute, die in einem anderen Mitgliedsstaat des Europäischen 
Wirtschaftsraums (EWR) zugelassen sind. Diese können aufgrund der im EWR gültigen Grundfreiheiten ihre 
Dienste auch in Österreich anbieten. Das kann im Wege der Niederlassungsfreiheit durch eine eigene Zweig-
stelle oder im Wege der Dienstleistungsfreiheit durch grenzüberschreitendes Direktanbieten erfolgen. Einzige 
Voraussetzung ist die sogenannte Notifizierung, bei der die zuständige Heimatlandaufsichtsbehörde mitteilt, 
dass das betreffende Institut über eine Konzession verfügt und welche Bankgeschäfte diese Konzession 
umfasst. Gleichzeitig bestätigt diese Behörde, dass das „notifizierte“ Institut der Aufsicht der jeweiligen Hei-
matlandaufsichtsbehörde untersteht.2 
Im Berichtszeitraum haben 40 Kreditinstitute und 100 Zahlungsinstitute aus anderen Mitgliedsstaaten ihr Tätig-
werden in Österreich notifiziert (passive Notifizierung). 32 österreichische Kreditinstitute haben im Wege der 
FMA bei Aufsichtsbehörden in anderen Mitgliedsstaaten die geplante Inanspruchnahme der Dienstleistungs- 
oder Niederlassungsfreiheit angezeigt (aktive Notifizierung). Diese Zahlen umfassen Neumeldungen sowie 
Änderungen bestehender Notifizierungen im Jahr 2014. 	

IN  F O R M ATI  O NSQU    E LL  E N  D E R  A U F SICHT   

M e l d e - ,  A n z e i g e -  u n d  A u s k u n f t s p f l i c h t e n  d e r  K r e d i t -  u n d  Z a h l u n g s i n s t i t u t e

Die Systematik der österreichischen Bankenaufsicht beruht auf einem mehrstufigen, aufeinander aufbauenden 
System von Kontrollinstanzen: Erste Kontrollinstanz sind die Geschäftsleiter, die Interne Revision sowie der Auf-
sichtsrat eines Kreditinstituts (interne Kontrolle). Es folgt die Überprüfung durch den Bankprüfer (externe Kon
trolle). Erst danach beginnt die eigentliche staatliche Aufsicht – durch Staatskommissär, FMA und OeNB. Im 
Sinne dieses Stufenbaus der Aufsicht sind die erste und wichtigste Informationsquelle der Aufsicht die Kreditinsti-
tute selbst, die sie durch umfassende gesetzliche Melde-, Anzeige- und Auskunftspflichten zu erfüllen haben. 
Zentrale Meldebestimmungen sind § 74 BWG sowie die Durchführungsverordnung (EU) Nr. 680/2014 (Melde-
wesen-ITS, welcher die auf der CRR beruhenden Meldungen normiert) für Kreditinstitute sowie § 20 ZaDiG für 
Zahlungsinstitute. Demnach sind Kreditinstitute verpflichtet, in periodischen Abständen wirtschaftliche Kennzah-
len an die Aufsichtsbehörde zu übermitteln. Im jährlichen Vermögens-, Erfolgs- und Risikoausweis (VERA) sind 
die Zahlen zu übermitteln, die der Aufsicht eine Beurteilung der wirtschaftlichen Situation sowie der Einhaltung 
der risikospezifischen Sorgfaltspflichten erlaubt. Die CRR-Meldungen (u. a. Common Solvency Ratio Reporting – 
COREP, Financial Reporting – FINREP) gestatten einen Überblick darüber, ob Kreditinstitute zentrale Normen 
des Aufsichtsrechts, insbesondere Eigenmittelbestimmungen und Großveranlagungsgrenzen, einhalten. Daneben 
bestehen noch Meldepflichten über Immobilienverluste, Belastung von Vermögenswerten, Liquidität, Fremdwäh-
rungsrisiken, Positionen des Handelsbuchs sowie zu den Stammdaten der Kreditinstitute. 
Anzeigepflichten, die in den § 20 und § 73 BWG zu finden sind, betreffen im Wesentlichen folgende Sach-
verhalte:
n	 geplante oder gesetzte Handlungen wie z. B. Satzungsänderungen, Änderungen in der Person des Geschäfts-

leiters oder eines Aufsichtsratsmitglieds, das Ausscheiden aus der Sicherungseinrichtung etc. oder
n	 Fakten, die eine unmittelbare Gefährdung anzeigen, wie z. B. der Eintritt von Zahlungsunfähigkeit oder Über-

schuldung. 
Im Jahr 2014 gingen beispielsweise 198 Anzeigen bezüglich Geschäftsleiteränderungen und 168 Anzeigen 
hinsichtlich der Änderung des Aufsichtsratsvorsitzenden bei der FMA ein (siehe Tabelle 12). In jedem dieser 
Fälle ist durch die FMA zu prüfen, ob der neue Funktionsinhaber persönlich und fachlich geeignet ist, die 
Funktion auszuüben. 
Im Berichtsjahr wurde das „Rundschreiben über die Fit-&-Proper-Anforderungen“ an die aktuellen gesetzlichen 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

2	M it dem SSM ändert sich das Passporting-Regime teilweise, da die EZB in mehreren Mitgliedsstaaten die zuständige Behörde ist und damit der 
offizielle Verständigungsprozess hinfällig ist. Derartige Sachverhalte werden nunmehr in den Joint Supervisory Teams besprochen.
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B a n k e n

Vorgaben im Zusammenhang mit der Umsetzung der CRD IV (RL 36/2013) und dem Inkrafttreten der CRR  
(VO 575/2013) angepasst. Unter anderem wurden die Bestimmungen zur Begrenzung der Organmandate 
detailliert beschrieben. 
Neben Informationen aus den Melde- und Anzeigeverpflichtungen kann die FMA auch aktiv an die beaufsich-
tigten Institute herantreten. Gemäß § 70 Abs. 1 Z 1 BWG und § 63 Abs. 2 Z 2 ZaDiG kann die FMA von den 
beaufsichtigten Kredit- und Zahlungsinstituten jederzeit Auskünfte verlangen und deren Geschäftsunterlagen 
einsehen. Im Jahr 2014 wurden 401 Auskunftseinholungen bzw. Einschauen durchgeführt. Die FMA kann 
überdies auch von Bankprüfern und Revisionsverbänden, von Sicherungseinrichtungen und von Regierungs-
kommissären Auskünfte einholen. Im Jahr 2014 ergingen seitens der FMA 19 solche Auskunftsersuchen.

B a n k p r üf  e r  u n d  S ta at s k o m m i s s ä r

Der Jahresabschluss jedes Kredit- und Zahlungsinstituts, aber auch der Konzernabschluss jeder Kreditinstituts-
gruppe nach § 59 Abs. 1 BWG sind unter Einbeziehung der Buchführung und des Lageberichts sowie gegebe-
nenfalls des Konzernlageberichts durch die Bank- bzw. Abschlussprüfer hinsichtlich ihrer Gesetzmäßigkeit zu 
prüfen. Dabei ist unter anderem die sachliche Richtigkeit der Bewertung einschließlich der Beachtung der Ord-
nungsnormen sowie der Zuordnung von Positionen im Handelsbuch zu kontrollieren. Dieser Schritt ist im § 63 
Abs. 4 BWG geregelt. Das Ergebnis dieser Prüfung wird in einer „Anlage zum Prüfungsbericht“ dargestellt. 
Diese muss den Geschäftsleitern und dem gesellschaftsrechtlichen Aufsichtsorgan gleichzeitig mit dem Prü-
fungsbericht über den Jahresabschluss übermittelt werden. Stellen die Prüfer im Rahmen ihrer Tätigkeit rele-
vante Tatsachen von besonderer Bedeutung fest, muss dies der FMA – und seit 4. 11. 2014 auch der EZB – 
unverzüglich angezeigt werden. 
Die FMA pflegt einen regelmäßigen Austausch mit allen Bankprüfern der österreichischen Kreditinstitute. Insbe-
sondere hervorzuheben sind dabei die mit den Prüfungsverbänden der dezentral organisierten Sektoren 
geführten turnusmäßigen Gespräche sowie die zumindest quartalsmäßig stattfindenden Treffen mit Wirtschafts-
prüfern. Derartige Gespräche, sogenannte Früherkennungsgespräche, führt die FMA mit den jeweiligen Siche-
rungseinrichtungen der Sektoren. Im Jahr 2014 wurden insgesamt 46 derartige Bankprüfer-/Früherkennungs-
gespräche durchgeführt.
Für Kreditinstitute ab einer Bilanzsumme von € 1 Mrd. sind vom Bundesminister für Finanzen Staatskommissäre 
zu bestellen. Diese sind berechtigt, an allen Haupt- bzw. Generalversammlungen sowie an Sitzungen des Auf-
sichtsrats bzw. beschlussfassenden Ausschüssen des Aufsichtsrats teilzunehmen. Wird einem Staatskommissär 
im Zuge seiner Tätigkeit eine Tatsache bekannt, die auf eine Gefährdung des Kreditinstituts hinweist, so muss 
er dies unverzüglich der FMA mitteilen. Staatskommissäre haben gegen allfällige Beschlüsse der genannten 
Gremien Einsprüche zu erheben, wenn sie bankaufsichtsrechtliche Bestimmungen für verletzt erachten. Weiters 
müssen sie der FMA über ihre Tätigkeit berichten.

Tabelle 12: Informationsquellen 2010–2014

	
	
Anzeigen über Änderungen bei Geschäftsleitern gemäß § 73 Abs. 1 Z 3 BWG
Anzeige der Änderung in der Person des Aufsichtsratsvorsitzenden gemäß § 28a Abs. 4 BWG
Anzeige von Gläubigergefährdung, möglicher Zahlungsunfähigkeit oder Überschuldung durch  
     Geschäftsleiter gemäß § 73 Abs. 1 Z 5 oder 6 BWG bzw. § 11 Abs. 1 Z 5 oder Z 6 ZaDiG 
Auskunftseinholung, Einschau bei Kreditinstitut gemäß § 70 Abs. 1 Z 1 BWG
Auskunftseinholung bei Bankprüfer, Sicherungseinrichtung und Regierungskommissär gemäß
     § 70 Abs. 1 Z 2 BWG  
Anzeigen berichtspflichtiger Tatsachen durch Bankprüfer gemäß § 63 Abs. 3 BWG
Bankprüfer-/Früherkennungsgespräche 
Managementgespräche 

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
	 219	 149	 166	 191	 198
	 52	 34	 24	 33	 168*

	 1	 1	 0	 2	 3
	 382	 384	 402	 433	 401
	
	 30	 13	 29	 19	 19
	 31	 42	 39	 29	 14
	 47	 52	 43	 40	 46
	 73	 63	 61	 62	 54

* Der deutliche Anstieg der Zahl im Vergleich zu den Vorperioden ergibt sich aus dem Übergang auf die Basel-III-Bestimmungen. Mit 1. 1. 2014 wurde die 
  bisherige Anzeigeverpflichtung auf sämtliche Mitglieder des Aufsichtsrates ausgeweitet. Auch war bis August 2014 eine Wiederbestellung anzeigepflichtig. 
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M a n a g e m e n t g e s p r ä c h e

Regelmäßig durchgeführte strukturierte Gespräche mit den Führungskräften der Kreditinstitute stellen eine 
wichtige ergänzende Informationsquelle dar. Turnusmäßig stattfindende Managementgespräche bei Großban-
ken sind daher ein wesentlicher Bestandteil der routinemäßigen Analyse. Sie sollen unter anderem dazu bei-
tragen, Kontakt mit dem Management zu halten sowie die Risikoeinschätzung und Strategie von Kreditinstitu-
ten eingehender zu beleuchten. In diesem Sinne unterscheidet man je nach Themenschwerpunkt zwischen 
Managementgesprächen, Risikogesprächen sowie CESEE-Gesprächen. Im Berichtszeitraum fanden 54 derar-
tige Gespräche statt. 
Entsprechend der starken Präsenz der österreichischen Kreditinstitute in Zentral- und Osteuropa und der damit 
verbundenen wesentlichen Rolle dieser Region für die wirtschaftliche Entwicklung der größten österreichischen 
Kreditinstitute wird der Erörterung der Risikolage in CESEE (Central, Eastern and Southeastern Europe) in den 
Managementgesprächen mit den großen Bankengruppen mit starkem CESEE-Engagement entsprechende 
Bedeutung beigemessen. Ziel dieser Gespräche ist es, einen besseren Einblick in die Struktur, Geschäftstätig-
keit und Risiken der CESEE-Tochterbanken zu erhalten. Weiters werden detaillierte Informationen über die Ost-
europastrategie der Banken, das Konzernrisikomanagement sowie die Entwicklung der wichtigsten Auslands-
töchter seitens der Institute bereitgestellt.

V o r - O r t - P r üf  u n g e n

Mit Vor-Ort-Prüfungen bei Banken hat die FMA im Regelfall die Oesterreichische Nationalbank (OeNB) zu 
beauftragen. Dazu wird gemeinsam ein risikobasiertes Prüfungsprogramm für das jeweils kommende Jahr fest-
gelegt, wobei entsprechende Kapazitäten für spontan zu beauftragende, anlassbezogene Prüfungen freigehal-

ten werden. 
Für das Jahr 2014 wurden 43 Prüfungsauf-
träge an die OeNB erteilt (siehe Tabelle 13). 
Themenmäßiger Prüfungsschwerpunkt des 
Berichtsjahres war das „Kreditrisiko mit be-
sonderem Schwerpunkt auf das Comprehen-
sive Assessment“. 
Im SSM erstellt die EZB das Prüfungspro-

gramm für signifikante Banken. Die Informationsbefugnis der FMA bleibt jedoch weiterhin aufrecht. Besteht 
also Anlass dazu, kann die FMA auch bei signifikanten Instituten eine Vor-Ort-Prüfung veranlassen. Die 
Erkenntnisse aus dieser Prüfung sind jedoch in das Joint Supervisory Team (JST), in dem EZB und NCAs zusam-
menarbeiten, einzubringen. Für LSI, die nur der indirekten Aufsicht der EZB unterliegen, sowie für Banken, die 
nicht dem SSM unterliegen, hat die FMA nach wie vor in Abstimmung mit der OeNB einen jährlichen Prüfungs-
plan zu erstellen. 
Aufgrund der Bedeutung des CESEE-Raums für die österreichischen Kreditinstitute wurden zunehmend Vor-Ort-Prü-
fungen im Rahmen der konsolidierten Aufsicht bei Kreditinstituten in diesem Raum durchgeführt. Derartige Prüfun-
gen erfolgen im Einvernehmen mit der jeweils zuständigen Aufsichtsbehörde bzw. gegebenenfalls mit der EZB.
Zusätzlich hat die OeNB im Rahmen der Verfahren zur Bewilligung von Modellen zur Risikobeurteilung bei 
Banken 2014 neun diesbezügliche Vor-Ort-Tätigkeiten durchgeführt.

A U F SICHTSB       E H Ö RDLICH      E  V E R FA HR  E N

A l l g e m e i n e s  u n d  b e h ö r d l i c h e  M a SS  n a h m e n  n a c h  §  7 0  B W G  u n d  §  6 4  Z a D i G

Die FMA hat entsprechend ihrem gesetzlichen Auftrag, die Einhaltung der bankrechtlichen Vorschriften zu 
überwachen, Gläubigergefährdungstatbestände festzustellen und im Bedarfsfall entsprechende Gegenmaßnah-
men einzuleiten. Relevante Normen dafür sind § 70 BWG sowie § 64 ZaDiG, die der FMA Mittel zur Umset-
zung dieser Ziele in die Hand geben, die unter anderem auch Eingriffs- und Sanktionsrechte beinhalten.

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

Tabelle 13: Prüfungsaufträge 2010–2014	

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Erteilte Prüfungsaufträge an die OeNB 
gemäß § 70 Abs. 1 Z 3 BWG und 
§ 63 Abs. 1 Z 4 ZaDiG	 39	 43	 47	 47	 43
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B a n k e n

Besteht Gefahr für die Erfüllung der Verpflichtungen eines Kredit- oder Zahlungsinstituts gegenüber den Gläu-
bigern und Kunden, so kann die FMA gemäß § 70 Abs. 2 BWG Kapital- oder Gewinnausschüttungen untersa-
gen, einen Regierungskommissär bestellen, Geschäftsleiter abberufen oder die Fortführung des Geschäftsbe-
triebs untersagen. Im Jahr 2014 hat die FMA zwei dieser Maßnahmen angeordnet. 
Eine in der Praxis besonders relevante behördliche Ermächtigung findet sich in § 70 Abs. 4 BWG. Liegt eine 
Konzessionsvoraussetzung nicht mehr vor bzw. verletzt ein Kreditinstitut Bestimmungen des BWG oder eines 
anderen Sondergesetzes, kann die FMA folgende Maßnahmen ergreifen: Zunächst ist das Kreditinstitut unter 
Androhung einer Zwangsstrafe zu beauf-
tragen, den rechtmäßigen Zustand wie-
derherzustellen. Kommt es diesem Auftrag 
nicht oder nicht zur Gänze nach, ist den 
Geschäftsleitern die Geschäftsführung 
ganz oder teilweise zu untersagen – es 
sei denn, dies wäre nach Art und Schwere 
des Verstoßes unangemessen, und eine 
Wiederholung der ersten Maßnahme lässt 
die Herstellung des gesetzlichen Zustands 
erwarten. In diesem Fall ist die angedrohte Zwangsstrafe zu vollziehen und der Auftrag unter Androhung einer 
höheren Strafe erneut auszusprechen. Können diese Maßnahmen die Funktionsfähigkeit des Kreditinstituts nicht 
sicherstellen, ist – als Ultima Ratio – die Konzession zurückzunehmen. Im Berichtszeitraum hat die FMA 16-mal 
unter Androhung einer Zwangsstrafe den Auftrag erteilt, innerhalb einer angemessenen Frist den gesetzlichen 
Zustand wiederherzustellen (siehe Tabelle 14). 
Eine Sonderermächtigung ist in § 70 Abs. 4a BWG enthalten. Liegt bei einem Kreditinstitut, einem Kreditinsti-
tuteverbund oder einer Kreditinstitutsgruppe keine angemessene Begrenzung der bankgeschäftlichen und 
bankbetrieblichen Risiken vor und ist eine kurzfristige Begrenzung dieser Risiken auch nicht zu erwarten, hat 
die FMA unbeschadet anderer Maßnahmen ein über das gesetzliche Mindesteigenmittelerfordernis hinausge-
hendes Eigenmittelerfordernis vorzuschreiben („Capital Add-on“-Maßnahme). Im Berichtsjahr wurde zweimal 
ein Capital Add-on vorgeschrieben. 
Ein weiteres behördliches Instrument, um die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen durchzusetzen, wird 
im § 97 BWG normiert. Demnach hat die FMA bei Gesetzesverstößen, die in der Über- oder Unterschreitung 
vorgegebener Schwellenwerte liegen, Zinsen vorzuschreiben. Dies liegt beispielsweise bei Verletzung der 
Großkreditgrenzen oder des Mindesteigenmittelerfordernisses vor. Hierdurch sollen unter anderem Wettbe-
werbsvorteile, die aus der Missachtung des Gesetzes entstehen, ausgeglichen werden. Im Jahr 2014 erfolgten 
15 derartige Zinsvorschreibungen gemäß § 97 BWG.

E i g e n t ü m e r -  u n d  B e w i l l i g u n g s b e s t i m m u n g e n 

Sofern mehr als 10 % des Kapitals oder der Stimmrechte an einem Kredit- bzw. Zahlungsinstitut erworben wer-
den, handelt es sich um eine qualifizierte Beteiligung. Jede Person, die die Absicht hat, eine derartige Beteili-
gung zu erwerben oder die Beteiligung so zu erhöhen, dass die Schwellen von 20, 30 oder 50 % der Anteile 
an den Stimmrechten oder am Kapital überschritten werden, ist verpflichtet, dies der FMA anzuzeigen. Glei-
ches gilt für den Fall, dass die Schwellenwerte durch Veräußerung unterschritten werden.
Innerhalb von 60 Arbeitstagen kann ein derartiger (Ver-)Kauf untersagt werden. Dies gilt, sofern die neuen 
Eigentümer den im Interesse einer soliden und umsichtigen Führung eines Kreditinstituts zu stellenden Ansprü-
chen nicht genügen. Die gesetzliche Regelung hierfür ist in § 20 Abs. 2 iVm § 20b BWG zu finden. 
Im Jahr 2014 erreichten die FMA insgesamt 27 Anzeigen des geplanten Eigentumserwerbs an einem inländi-
schen Kredit- oder Zahlungsinstitut. Davon endeten acht mit Nichtuntersagung des Eigentumserwerbs, eine 
Anzeige wurde zurückgezogen. Bei den restlichen 18 Anzeigen wurde das damit verbundene Verfahren im 
Berichtsjahr 2014 nicht abgeschlossen. Im Berichtszeitraum bewilligte die FMA zudem 21 Verschmelzungen 

Tabelle 14: Behördliche Maßnahmen nach §§ 70 und 97 BWG 2010–2014	

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Maßnahmen bei Gefährdung der Gläubiger 
     gemäß § 70 Abs. 2 BWG	 0	 1	 0	 2	 2
Maßnahmen zur Herstellung des gesetzmäßigen 
     Zustands gemäß § 70 Abs. 4 Z 1–3 BWG	 3	 5	 9	 7	 16
Zinsvorschreibungen gemäß § 97 BWG 	 37	 32	 24	 16	 15
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zwischen Kreditinstituten und eine Spaltung (siehe Tabelle 15). Seit 4. 11. ist die EZB für alle Eigentümerkon
trollverfahren bei SI und LSI zuständig.

Mo  d e l l b e w i l l i g u n g e n

Seit dem Jahr 2007 haben Kreditinstitute die Möglichkeit, die Eigenmittelanforderungen für das Kreditrisiko 
gemäß dem auf internen Ratings basierenden IRB-Ansatz (Internal Ratings Based Approach) zu berechnen. 
Hinzu kommt, dass der „fortgeschrittene Messansatz“ (Advanced Measurement Approach – AMA) für den 
Bereich des operationellen Risikos eingesetzt werden kann. Auch im Bereich des Marktrisikos können Modelle 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

Tabelle 15: Anzeigen und Bewilligungen gemäß §§ 20 ff. BWG 2010–2014 und § 11 ZaDiG 2011–2014

Anzeigen und Bewilligungen gemäß BWG
	

Anzeige von qualifizierten Beteiligungen an einem österreichischen Kreditinstitut 
     gemäß § 20 Abs. 1 BWG
Verfahrensende durch Fristablauf (= Nichtuntersagung) oder nichtuntersagenden 
     Bescheid vor Fristablauf gemäß § 20a Abs. 2 BWG

Verfahrensende durch Untersagung der Beteiligung gemäß § 20a Abs. 2 BWG
Verfahrensende durch Zurückziehung der Anzeige gemäß § 20a Abs. 2 BWG
Laufende Verfahren gemäß § 20 Abs. 11 BWG

Bewilligung von Verschmelzungen gemäß § 21 Abs. 1 Z 1 BWG
Bewilligung von Spaltungen gemäß § 21 Abs. 1 Z 6 BWG

Anzeigen und Bewilligungen gemäß ZaDiG*

Anzeige von qualifizierten Beteiligungen an einem österreichischen Zahlungsinstitut  
     gemäß § 11 Abs. 2 ZaDiG
Verfahrensende durch Fristablauf (= Nichtuntersagung) oder nichtuntersagenden 
     Bescheid vor Fristablauf gemäß § 11 Abs. 2 ZaDiG

Verfahrensende durch Untersagung der Beteiligung gemäß  § 11 Abs. 2 ZaDiG
Verfahrensende durch Zurückziehung der Anzeige gemäß  § 11 Abs. 2 ZaDIG

Laufende Verfahren gemäß § 11 Abs. 2 ZaDiG

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
	 16	 20	 14	 68	 27

	 13	 4	 12	 55	 8
		

	 0	 1	 0	 0	 0
	 0	 15	 1	 2	 1	
	 3	 1 	 0	 11	 18	
	 11	 10	 13	 21	 21
	 2	 2	 4	 1	 1

		  2011	 2012	 2013	 2014
	
		  3	 4	 0	 1

		  0	 2	 0	 1
		

		  0	 0	 0	 0
		  0	 1	 0	 0	

		
		  1	 1	 0	 0	

(exkl. 5 
aus 2009 lfd. 

Verfahren)

(exkl. 2
aus 2010 lfd. 

Verfahren)

(exkl. 1
aus 2011 lfd. 

Verfahren)

(exkl. 1
aus 2011 lfd. 

Verfahren)

(exkl. 1
aus 2011 lfd. 

Verfahren)

(aus 2010)

* Das ZaDiG trat mit November 2010 in Kraft.

Tabelle 16: Modellbewilligungen 2010–2014

	
	
Kreditrisiko

Bewilligung für den auf internen Ratings basierenden Ansatz sowie wesentliche 
     Modelländerungen gemäß Art. 143 CRR (vormals § 21a Abs. 1 BWG)
Bewilligung für den auf internen Ratings basierenden Ansatz mit eigener Schätzung 
     der Verlustquote bei Ausfall und der Umrechungsfaktoren gemäß Art. 143.2
     (vormals § 21a Abs. 1 iVm § 22b Abs. 8 BWG)
Bewilligung der Verwendung eigener Volatilitätsschätzung (umfassende Methode) 
     gemäß Art. 225.1 CRR (vormals § 21c Abs. 1 BWG)
Bewilligung für interne Modelle zur Bestimmung des Forderungswertes von Geschäften 
     gemäß  Art. 283 CRR (vormals iS § 21f  BWG)

Marktrisiko

Bewilligung für interne Modelle der Marktrisikobegrenzung sowie wesentlicher 
     Modelländerungen gemäß Art. 363 CRR (vormals § 21e Abs. 1 BWG)

Operationelles Risiko

Bewilligung für den fortgeschrittenen Messansatz und wesentlicher Modelländerungen 
     für das operationelle Risiko gemäß Art. 312 CRR (vormals § 21d Abs. 1 BWG)

Hiervon

Grenzüberschreitende Verfahren gemäß Art. 20 CRR (vormals § 21g Abs. 1 BWG)

Neue Bewilligungstatbestände, die durch die CRR hinzugekommen sind  

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	

	
	 12	 10	 11	 6	 4

	 1	 0	 0	 0	 0

	 0	 21	 0	 0	 0
	
	 0	 0	 0	 0	 1

	 2	 1	 6	 2	 2

	 3	 4	 7	 4	 1

	 7	 11	 8	 6	 4

	 –	 –	 –	 –	 3
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B a n k e n

verwendet werden. Bei einer rein innerstaatlichen Beantragung für die Bewilligung eines Modells sieht das 
klassische Verfahren wie folgt aus: Zunächst wird der Antrag, der bei der FMA einzubringen ist, auf Vorliegen 
der formalen Voraussetzungen sowie auf Vollständigkeit der erforderlichen Unterlagen geprüft. Danach wird 
die OeNB mit einer gutachtlichen Äußerung beauftragt. Auf Grundlage der Würdigung aller Dokumente sowie 
des Gutachtens der OeNB wird das beantragte Modell entweder bewilligt oder abgelehnt. Das analoge Ver-
fahren ist auch im Falle einer wesentlichen Modelländerung anzuwenden. 
Weit umfangreicher ist das behördliche Verfahren, wenn es sich um eine grenzüberschreitende Modellbewilli-
gung handelt. Beantragt ein übergeordnetes EWR-Mutterkreditinstitut ein Risikomodell für sich und seine Toch-
terkreditinstitute, muss die Bewilligung von allen betroffenen Aufsichtsbehörden gemeinsam erteilt werden. Die 
für das übergeordnete Kreditinstitut zuständige Heimatlandaufsichtsbehörde, der sogenannte Home Supervi-
sor, spielt in diesem Fall die zentrale Rolle. Neben der Tätigkeit als Heimatlandaufsichtsbehörde für die größ-
ten österreichischen Banken arbeitete die FMA in anderen grenzüberschreitenden Verfahren als Gastlandauf-
sichtsbehörde (Host Supervisor) mit. In Summe wurden elf Modelle bewilligt (siehe Tabelle 16). Davon konnte 
die FMA als Home Supervisor vier grenzüberschreitende Bewilligungsverfahren zu einem positiven Abschluss 
bringen, bei drei Modellbewilligungsverfahren trat die FMA als Host Supervisor auf.

C O NS  O LID   ATING     SUP   E RVISI     O N

Co  l l e g e s  a l s  I n s t r u m e n t  d e r  k o n s o l i d i e r t e n  A u f s i c h t

Neben der zum Teil federführenden Mitwirkung in internationalen Organisationen spielt für die FMA die Pflege 
bi- und multilateraler Beziehungen zu anderen Aufsichtsbehörden eine bedeutende Rolle. Einen Schwerpunkt 
dieser Kontakte stellt entsprechend der Aktivitäten der österreichischen Kreditinstitute die CESEE-Region dar.
Zentrales Instrument der konsolidierten Aufsicht über grenzüberschreitende Kreditinstitute sind sogenannte Auf-
sichtskollegien (Supervisory Colleges). In diesen werden einerseits gemeinsame Entscheidungen (Joint Deci
sions) im Rahmen von Modellbewilligungsverfahren getroffen und andererseits Fragen der laufenden Aufsicht 
im Bereich der Gesamtrisikosteuerung erörtert. Die Mitglieder im College, das heißt die Heimatland- sowie 
alle Gastlandaufsichtsbehörden, haben jährlich zu einer gemeinsamen Risikobewertung der betreffenden Kredit-
institutsgruppe zu kommen (Joint Risk Assessment), auf deren Basis sie eine gemeinsame Entscheidung über 
die Kapitalausstattung zu treffen haben (Joint Risk Assessment and Decision Process – JRAD). Darauf aufbau-
end wird zwischen den College-Mitgliedern jährlich ein „Supervisory Action Plan“ abgestimmt, der das wei-
tere Vorgehen der Aufsichtsbehörden gegenüber der jeweiligen Bankengruppe festlegt. Zukünftig werden die 
Colleges innerhalb des SSM durch die JSTs ersetzt. 
Bis Ende 2014 wurden durch die FMA insgesamt vier Aufsichtskollegien für grenzüberschreitend tätige Ban-
kengruppen mit zumindest zwei signifi-
kanten Tochterbanken oder Zweigstellen 
in anderen EWR-Mitgliedsstaaten einge-
richtet. Jährlich ist ein College-Meeting 
abzuhalten. Daneben bestehen per Ende 
2014 fünf Aufsichtskollegien mit flexible-
rer Struktur.

Tabelle 17: Aufsichtskollegien 2010–2014	

	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Eingerichtete Colleges iSd Art 131 CRD 
     (FMA Home Supervisor)	 4*	 4	 14	 14	 9
Abgehaltene College-Meetings	 7*	 7	 9	 4	 4

* Die Verpflichtung zur Abhaltung von Aufsichtskollegien (§ 77b BWG) trat mit 31. 12. 2010 in Kraft.
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ie Tätigkeiten der Betrieblichen Vorsorgekassen (BV-Kassen) regelt das Betriebliche Mitarbeiter- und 
Selbständigenvorsorgegesetz (BMSVG), das sie auch der Aufsicht der FMA unterstellt. Überdies ist 
die Hereinnahme und Veranlagung von Abfertigungsbeiträgen laut BMSVG ein konzessionspflichti-

ges Bankgeschäft gemäß § 1 Abs. 1 Z 21 Bankwesengesetz (BWG), womit BV-Kassen als Sonderkreditinstitute 
anzusehen sind. 
Zum Stichtag 31. 12. 2014 waren zehn BV-Kassen in Österreich konzessioniert. Im Rahmen ihrer Tätigkeit ver-
waltet derzeit jede der zehn konzessionierten BV-Kassen jeweils eine Veranlagungsgemeinschaft. 

L A U F E ND  E  A U F SICHT   

M E LD  E - / B E RICHTSW       E S E N  UND    IN  F O R M ATI  O NSQU    E LL  E N

Die BV-Kassen treffen weitreichende Berichtspflichten. So haben die BV-Kassen binnen vier Wochen nach 
Ablauf jedes Kalendervierteljahres der OeNB Meldungen über ihre Quartalsausweise gemäß „Betriebliche 
Vorsorgekassen-Quartalsverordnung“ (BVQA-V) zu übermitteln. Inhalt der BVQA-Meldungen sind unter ande-
rem Angaben betreffend Eigenmittel sowie eine Vermögensaufstellung der Veranlagungsgemeinschaft. Darüber 
hinaus müssen BV-Kassen jährlich den geprüften Jahresabschluss, die Anlage zum Prüfungsbericht, den geprüf-
ten Rechenschaftsbericht der Veranlagungsgemeinschaft sowie den Prüfungsbericht über den Rechenschaftsbe-
richt der FMA rechtzeitig übermitteln. Die in den BV-Kassen eingesetzten Staatskommissäre haben der FMA 
ebenfalls regelmäßig Bericht zu erstatten.

PUBLI     Z IT  Ä TSP   F LICHT     E N

Die BV-Kassen sind verpflichtet, die Anwartschaftsberechtigten jährlich in Form einer Kontonachricht über die 
zum letzten Bilanzstichtag erworbene Abfertigungsanwartschaft, die für das Geschäftsjahr vom Arbeitgeber 
geleisteten Beiträge, die vom Anwartschaftsberechtigten zu tragenden Barauslagen und Verwaltungskosten, 
die zugewiesenen Veranlagungsergebnisse sowie die insgesamt erworbene Abfertigungsanwartschaft von sei-
ner jeweiligen BV-Kasse zu informieren.
Die FMA hat aufgrund ihrer gesetzlichen Ermächtigung Mindeststandards für die Gestaltung der Kontoinforma-
tionen veröffentlicht. Zudem haben BV-Kassen auf Verlangen den beitragleistenden Arbeitgebern und den 
zuständigen Betriebsräten die Rechenschaftsberichte der Veranlagungsgemeinschaften zu übermitteln.

V O R - O RT - E INSICHTN        A H M E N  UND    V O R - O RT - PRÜ   F UNG   E N

Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben stehen der FMA per Gesetz eine Reihe von Aufsichtsmaßnahmen zur Verfü-
gung. Unter anderem ist sie dazu befugt, Einschau in die Unterlagen der BV-Kasse zu halten sowie Auskünfte 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

AU  F SICHT      Ü BER    BETRIEBLICHE             V O RS  O RGEKASSEN       

D
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BETRIEBLICHE             V O RS  O RGEKASSEN       

zu verlangen. Zudem wurden der FMA Untersagungs- und Eingriffsrechte sowie die Möglichkeit der Vor-Ort-
Einsichtnahme und der Vor-Ort-Prüfung eingeräumt. 
Im Berichtsjahr wurde bei einer BV-Kasse eine Follow-up-Prüfung durchgeführt.

MANAGEMENTGESPRÄCHE                 

Die FMA lädt die Vertreter der BV-Kassen zu Managementgesprächen ein. In den Managementgesprächen 
haben die Geschäftsleiter die FMA unter anderem über die Entwicklung und Ergebnisse des abgelaufenen Jah-
res, die Veranlagung, organisatorische Änderungen oder Abweichungen zum Businessplan zu unterrichten 
und können allfällige Anliegen bekanntgeben. 
Im Berichtsjahr wurden mit jeder der zehn bestehenden BV-Kassen Managementgespräche geführt.

A U F SICHTSB       E H Ö RDLICH      E  V E R FA HR  E N

BV-Kassen unterliegen ab dem Zeitpunkt der Konzessionserteilung der laufenden Aufsicht der FMA. Die FMA 
ist neben der Einleitung und Führung von aufsichtsbehördlichen Verfahren für die Bearbeitung von Anzeigen 
und Meldungen gemäß BWG zuständig. Die FMA hat sohin auch die Eignung der Geschäftsleiter und Auf-
sichtsratsmitglieder zu prüfen und hierfür gegebenenfalls Fit-&-Proper-Tests durchzuführen. Jede Änderung der 
Veranlagungsbestimmungen muss von der FMA bewilligt werden. Darüber hinaus obliegt die Aufsicht über die 
Einhaltung der Eigenmittelvorschriften des § 20 BMSVG durch die BV-Kassen ebenso der FMA wie die der Ver-
anlagungsvorschriften des § 30 BMSVG. Eine Bewilligung der FMA ist weiters für die Bestellung und den 
Wechsel der Depotbank erforderlich. 
Im Berichtsjahr hat die FMA Änderungen der Veranlagungsbestimmungen bei drei BV-Kassen bewilligt. Eine 
BV-Kasse stellte bei der FMA für zwei als Daueranlage gewidmete Wertpapiere einen Antrag auf Entwidmung 
gemäß § 31 Abs. 1 Z 3a BMSVG, was von der FMA jeweils bewilligt wurde.
Es musste kein aufsichtsrechtliches Verfahren gemäß § 70 Abs. 4 BWG zur Wiederherstellung des rechtmäßi-
gen Zustands wegen Verletzung von Bestimmungen des BMSVG eingeleitet werden.
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B E A U F SICHTIGT        E  UNT   E RN  E H M E N  /  K O N Z E SSI   O NSW   E S E N

ei den Pensionskassen sind zwei unterschiedliche Typen voneinander zu unterscheiden: betriebliche 
sowie überbetriebliche Pensionskassen. Betriebliche Pensionskassen sind befugt, Pensionskassen
geschäfte für Anwartschafts- und Leistungsberechtigte eines einzigen Arbeitgebers bzw. Konzerns 

durchzuführen. Sie wurden großteils als Tochterunternehmen internationaler Konzerne gegründet. Einerseits 
sollten damit den Arbeitnehmern Leistungen von der „eigenen“ Pensionskasse angeboten werden können, 
andererseits ist dadurch auch ein größerer Einfluss der Trägerunternehmen auf die Veranlagung und die 
Gestaltung der Bedingungen möglich. Im Geschäftsjahr 2014 hatten sieben Unternehmen eine Konzession für 
den Betrieb von betrieblichen Pensionskassengeschäften.
Überbetriebliche Pensionskassen können Pensionskassengeschäfte für Anwartschafts- und Leistungsberechtigte 
mehrerer Arbeitgeber durchführen. Im Geschäftsjahr 2014 hatten sieben Unternehmen eine Konzession für 
das überbetriebliche Pensionskassengeschäft.
Zum Betrieb des Pensionskassengeschäfts in Österreich sind Unternehmen mit Sitz im Inland berechtigt, die 
von der FMA eine entsprechende Konzession dazu erhalten haben. Diese ist zu erteilen, wenn die im Pensions-
kassengesetz (PKG) normierten Voraussetzungen erfüllt sind. Dazu zählen insbesondere ausreichendes Eigen-
kapital, die Vorlage eines genehmigungsfähigen Geschäftsplans, der geeignete versicherungsmathematische 
Grundlagen umfasst, sowie die Eignung der Vorstandsmitglieder und der Aktionäre. Auch die Rechtsform einer 
Aktiengesellschaft ist eine der Voraussetzungen für eine Konzession. 
Im Jahr 2014 gab es keine Anträge auf Erteilung einer Konzession. 

L A U F E ND  E  A U F SICHT   

Zu den wichtigsten Tätigkeiten im Rahmen des Auftrags der FMA gehört die laufende Analyse der Entwicklung 
des Pensionskassenmarktes und der einzelnen Pensionskassen und Veranlagungs- und Risikogemeinschaften 
(VRG), die Überprüfung der Einhaltung der im PKG normierten Veranlagungsgrenzen, der Bedeckung der ver-
sicherungstechnischen Rückstellungen und des ausreichenden Vorhandenseins der vorgeschriebenen Eigen
mittel sowie die Überprüfung der Einhaltung der „Risikomanagementverordnung Pensionskassen“ (RIMAV-PK).

IN  F O R M ATI  O NSQU    E LL  E N

Der Pensionskassenaufsicht stehen mehrere standardisierte Informationsquellen zur Verfügung: 
n	 Quartalsmeldung zur Vermögensveranlagung
n	P erformancekennzahlen (quartalsweise)
n	S taatskommissärsberichte aus den Organsitzungen der Pensionskassen (quartalsweise)
n	P rüf- und Rechenschaftsberichte der Pensionskassen und VRG 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

AU  F SICHT      Ü BER    PENSI     O NSKASSEN      

B
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n	R isikomanagementhandbücher
n	G rundlagen der Veranlagungspolitik je VRG
Neben dem Informationsfluss aus diesem standardisierten Melde- und Berichtswesen hat die Pensionskassen-
aufsicht die Möglichkeit, gemäß § 33 Abs. 3 Z 1 PKG von den Pensionskassen jederzeit Auskünfte über alle 
Geschäftsangelegenheiten zu fordern und in die Bücher, Schriftstücke und Datenträger Einsicht zu nehmen. 
Zudem unterliegen die Pensionskassen den Anzeigepflichten des § 36 PKG. 

V O R - O RT - PRÜ   F UNG   E N  u n d  M A N A G E M E NTG   E SPR   Ä CH  E

Im Berichtsjahr 2014 wurden bei fünf Pensionskassen Vor-Ort-Prüfungen durchgeführt. Die Prüfungsschwer-
punkte im Bereich der aktuariellen Aufsicht waren Abfindungszahlungen, die Beitragsgestaltung, die Bestands-
verwaltung sowie die versicherungstechnischen Ergebnisse. 
Der Prüfungsschwerpunkt im Rahmen der Finanzaufsicht lag 
auf der Einhaltung der RIMAV-PK, der Mindeststandards zum 
Risikomanagementprozess und der Aufbaustruktur des Risi-
komanagements bei Pensionskassen.
Zusätzlich zu den fünf Vor-Ort-Prüfungen wurden im Berichts-
jahr 22 Managementgespräche durchgeführt. Bei diesen 
Gesprächen werden mit den Vorständen aktuelle wirtschaftli-
che und aufsichtsrechtliche Fragen sowie anlassbezogene 
Themen besprochen. Einen Schwerpunkt dieser Gespräche 
bilden das Ergebnis der Analyse der Jahresabschlüsse der 
Pensionskassen und die sich daraus ergebenden Fragen. 

B E WILLIGUNG          V O N  G E SCH   Ä F TSPL    Ä N E N

Die Pensionskassen haben gemäß § 20 PKG einen Geschäftsplan zu erstellen, 
der sämtliche zum Betrieb des Pensionskassengeschäfts erforderliche Anga-
ben und versicherungsmathematische Grundlagen zu enthalten hat. Der 
Geschäftsplan sowie jede Änderung des Geschäftsplans bedürfen einer Bewil-
ligung der FMA, die auch mit entsprechenden Auflagen und Fristen versehen 
werden kann. Dem Antrag auf Bewilligung ist ein Bericht des Prüfaktuars 
anzuschließen, der den Geschäftsplan sowie jede Änderung des Geschäfts-
plans zu prüfen hat. 
Im Berichtsjahr 2014 wurden 37 Geschäftspläne zur Bewilligung vorgelegt.

PENSI     O NSKASSEN      

Tabelle 18: On-Site-Aktivitäten 2010–2014 (Quelle: FMA) 	

		  2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
VOR-ORT-PRÜFUNGEN

gemäß Prüfplan	 3	 3	 6	 6	 5
außerplanmäßig	 1	 0	 0	 0	 0

EINSCHAUen					   

gemäß Prüfplan	 0	 0	 0	 0	 0

MANAGEMENTGESPRÄCHE				  

gemäß Prüfplan	 21	 17	 15	 11	 22

COMPANY VISITS					   

gemäß Prüfplan	 0	 0	 0	 0	 0
außerplanmäßig	 0	 0	 0	 1	 0

Grafik 25: Bewilligung von Geschäfts-
plänen 2010–2014 (Quelle: FMA)
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Bea   u f s i c h t i g t e  U n t e r n e h me  n / Ko  n ze  s s i o n s w e s e n

er Jahresende 2014 verfügten 95 inländische Versicherungsunternehmen über eine Konzession der 
FMA und unterlagen damit ihrer laufenden Aufsicht. Die Zahl der Versicherungsunternehmen ist 
damit seit dem Jahr 2000 um 26 gesunken.

A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  u n d  g r oSS   e  V e r s i c h e r u n g s v e r e i n e  a u f  G e g e n s e i t i g k e i t  ( V Va G )

In Österreich waren im Jahr 2014 – abgesehen von „kleinen Versicherungsvereinen auf Gegenseitigkeit“ 
(VVaG) – insgesamt 43 inländische Versicherungsunternehmen tätig. Dabei handelte es sich um sechs Versi-

cherungsvereine auf Gegenseitigkeit und 37 
Aktiengesellschaften (siehe Tabelle 19). Die 
von den Aktiengesellschaften und großen 
VVaG betriebenen Sparten sind in Tabelle 20 
dargestellt.
Traditionell herrschen in Österreich Komposit-
versicherer vor. Unter dieser Bezeichnung ver-
steht man Versicherungsgesellschaften, die 
mehr als eine Bilanzabteilung (Lebensversiche-
rung, Krankenversicherung, Schaden- und 
Unfallversicherung) betreiben. Das Spartentren-
nungsgebot, das in Österreich mit der Unter-
zeichnung des EWR-Abkommens von 2. 5. 1992 
wirksam wurde, findet auf zahlreiche heimische 
Versicherer keine Anwendung, da diese bereits 
vor dem genannten Stichtag als Kompositversi-
cherer tätig waren und somit den Betrieb unein-
geschränkt fortsetzen konnten. 

K l e i n e  V Va G

Die FMA beaufsichtigte per Ende Dezember 
2014 in Summe 52 kleine VVaG. Davon sind 
zwei Drittel als Brandschadenversicherungsver-
eine und ein Drittel als Tierversicherungsver-
eine tätig. Daneben gibt es einen Rückversi-
cherungsverein der kleinen VVaG (siehe 
Tabelle 21).

AU  F SICHT      Ü BER    V ERSICHERUNGSUNTERNEHMEN                     

P

Tabelle 20: Geschäftsbereiche der Versicherungsunternehmen 2010–2014 
(außer kleine VVaG; Quelle: FMA) 	

Tabelle 21: Kleine Versicherungsvereine nach Tätigkeitsbereich 2010–2014 
(Quelle: FMA) 	

Tabelle 19: Rechtsformen inländischer Versicherungsunternehmen 
2010–2014 (Quelle: FMA) 	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit 
     (außer kleine VVaG)	 6	 6	 6	 6	 6
Kleine Versicherungsvereine	 54	 53	 53	 53	 52
Aktiengesellschaften	 45	 46	 42	 40	 37
Gesamt	 105	 105	 101	 99	 95

Versicherungsvereine zur Vermögens-
     verwaltung / Privatstiftungen	 6	 6	 6	 6	 6

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Reine Rückversicherer	 3	 3	 3	 3	 3
Lebensversicherer	 31	 31	 30	 30	 28
Krankenversicherer	 10	 10	 8	 8	 9
Schaden- und Unfallversicherer	 42	 42	 41	 38	 38

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Brandschadenversicherungsvereine	 35	 35	 35	 35	 34
Tierversicherungsvereine	 18	 17	 17	 17	 17
Sterbekassen	 0	 0	 0	 0	 0
„Rückversicherungsvereine der 
     kleinen Versicherungsvereine“	 1	 1	 1	 1	 1
Vereine gesamt	 54	 53	 53	 53	 52

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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V ERSICHERUNGSUNTERNEHMEN                     

E W R -  u n d  D r i t t s ta at e n v e r s i c h e r e r

Seit Anfang Juli 1994 gilt für den europäischen Versicherungsbinnenmarkt – der sämtliche Länder des EWR 
umfasst – das Herkunftslandprinzip bei der europaweiten Zulassung zum Geschäftsbetrieb von Versicherungs-
unternehmen. Demnach haben österreichische Versicherungsnehmer bzw. Versicherungsnehmer aus einem 
Land des EWR die Möglichkeit, Versicherungen nicht nur bei im Inland niedergelassenen Versicherungsunter-
nehmen, sondern auch bei Versicherungsunternehmen, die ihren Geschäftssitz in einem EWR-Vertragsstaat 
haben, abzuschließen. Der Versicherungsbinnenmarkt ermöglicht Versicherungsunternehmen mit Sitz in einem 
EWR-Vertragsstaat und dort bereits gültiger Zulassung, im Rahmen des Dienstleistungs- bzw. Niederlassungs-
verkehrs ohne neue Zulassung durch die zuständige ausländische Aufsichtsbehörde – „Host-Behörde“ – tätig 
zu werden (Single-Licence Principle). Um die Versicherungstätigkeit in einem Land des EWR aufnehmen zu 
können, bedarf es einer Anmeldung bei der Behörde des Herkunftslandes sowie der Vorlage bestimmter Unter-
lagen. Als Herkunftsmitgliedsstaatsbehörden werden 
jene Behörden bezeichnet, in denen das Versicherungs-
unternehmen seinen Sitz hat. Für die Beaufsichtigung 
zuständig ist grundsätzlich die Herkunftslandbehörde 
und nicht die ausländische Aufsichtsbehörde, in deren 
Land das Versicherungsunternehmen tätig ist. 
Per Ende Dezember 2014 waren 30 Versicherungsun-
ternehmen mit Sitz im EWR in Österreich im Rahmen 
des Zweigniederlassungsverkehrs tätig. Daneben waren 953 Unternehmen zum Dienstleistungsverkehr ange-
meldet. Gegenüber 2013 bedeutet das ein Plus von 50 Versicherungsunternehmen (siehe Tabelle 22). 
Aus Drittstaaten (Nicht-EWR) ist seit dem Jahr 2010 nur mehr ein ausländisches Versicherungsunternehmen in 
Österreich zugelassen: die Helvetia Versicherungen AG mit Herkunftsland Schweiz.

La  u fe  n d e  A u f s i c h t

A n a ly s e n

Die FMA führt einmal pro Quartal eine risikoorientierte Analyse der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
beaufsichtigten Versicherungsunternehmen durch. Die hierfür erforderlichen Daten werden von den Unterneh-
men elektronisch gemeldet. Im Rahmen dieser routinemäßigen Analysen veröffentlicht die FMA seit dem Jahr 
2010 einmal pro Quartal einen Bericht über die Entwicklung der heimischen Versicherungswirtschaft. Diese 
Berichte werden auf der Website der FMA veröffentlicht (www.fma.gv.at/de/statistik-berichtswesen/statistiken-
unternehmen/versicherungs-unternehmen.html).
Gemäß § 100 Abs. 1 Versicherungsaufsichtsgesetz (VAG) kann die FMA jederzeit von ihrem Auskunftsrecht 
Gebrauch machen. Um eine potenzielle Gefährdung der Eigenmittelbedeckung möglichst früh erkennen zu 
können, wird bei Bedarf von Versicherungsunternehmen ein unterjähriger Solvabilitätsstatus sowie die monatli-
che Entwicklung der stillen Reserven abgefragt. Ergänzend dazu hilft eine Kapitalflussprognoserechnung mit 
einem Fünfjahreshorizont zu erkennen, ob die Erfüllbarkeit der Verpflichtungen aus Versicherungsverträgen 
durch ausreichende Liquidität gewährleistet sein wird. Es wird auch erkennbar, ob Unternehmen in der Lage 
sein werden, gemildert bewertete Wertpapiere bis zur Tilgung zu halten oder ob durch einen vorzeitigen Ver-
kauf Verluste realisiert werden müssen.
Die standardmäßig gemeldeten Daten und die darauf basierenden Analysen durch die FMA dienen auch als 
Entscheidungsgrundlage allfälliger weiterer aufsichtsbehördlicher Maßnahmen:
n	 § 104a Abs. 1 VAG: Die FMA wird von den beaufsichtigten Versicherungsunternehmen einen Solvabilitäts-

plan verlangen, wenn die Eigenmittelausstattung als unzureichend beurteilt wird bzw. wenn sie berechtig-
ten Grund zu der Annahme hat, dass ein Unternehmen in absehbarer Zeit nicht mehr über Eigenmittel im 
geforderten Ausmaß verfügen wird.

Tabelle 22: EWR-Versicherer in Österreich 2010–2014 
(außer kleine VVaG, Quelle: FMA) 	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
über Zweigniederlassungen	 27	 26	 28	 29	 30
im Dienstleistungsverkehr	 845	 878	 897	 903	 953
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n	 § 104a Abs. 2a VAG: Hat die Aufsichtsbehörde aufgrund einer Verschlechterung der finanziellen Lage 
eines Versicherungsunternehmens Grund zu der Annahme, dass die Eigenmittelausstattung voraussichtlich 
nicht mehr dauerhaft gewährleistet ist, dann kann sie vom Unternehmen einen Sanierungsplan, der die 
geplante Entwicklung für die nächsten drei Geschäftsjahre enthält, verlangen.

n	 § 104a Abs. 2 VAG: Erreichen die Eigenmittel eines Versicherungsunternehmens nicht den Umfang des 
Garantiefonds, so wird die FMA einen Finanzierungsplan, der von ihr zu genehmigen ist, verlangen. 

Um künftige Risikopotenziale besser einschätzen zu können, führt die FMA überdies regelmäßig Stresstests 
durch. In der Lebensversicherung werden diese zweimal pro Jahr, in der Schaden- und Unfallversicherung und 
in der Krankenversicherung einmal pro Jahr durchgeführt.

Be  h ö r d l i c h e  Ve  r fa h r e n ,  Ve  r öffe    n t l i c h u n g e n , 

Ko  n ze  s s i o n s w e s e n ,  O n - S i t e - A k t i v i t ä t e n

Die FMA veröffentlicht gemäß § 116 Abs. 1 VAG in regelmäßigen Abständen Informationen über versicherungs-
relevante Rechtsvorschriften und unternehmensspezifische Vorgänge. Dazu zählen unter anderem Mitteilungen 
über Konzessionserteilungen, Betriebsumwandlungen, Auflösungen, die Errichtung von Zweigniederlassungen 
und die Aufnahme des Dienstleistungsverkehrs durch Unternehmen mit Sitz in EWR-Vertragsstaaten. Beginnend 
mit dem Jahr 2001 können diese Veröffentlichungen im Internet auf der FMA-Website eingesehen werden (Link: 
www.fma.gv.at/de/unternehmen/versicherungsunternehmen/veroeffentlichungspflichten.html).
Sowohl Unternehmen mit Sitz in Österreich als auch ausländische Versicherer mit Sitz außerhalb des EWR 
(Drittstaatenversicherer) benötigen in Österreich zum Betrieb der Vertragsversicherung eine Konzession der 
FMA. Die Konzession eines inländischen Versicherungsunternehmens erstreckt sich – nach dem Prinzip der ein-
heitlichen Zulassung – in ihrer Gültigkeit auf den gesamten EWR. Die Konzession eines Drittstaatenversiche-
rers gilt hingegen nur für Österreich.
Zur Erteilung einer Konzession durch die FMA hat das antragstellende Unternehmen eine Reihe von Vorausset-
zungen zu erfüllen. Dazu zählen beispielsweise die Errichtung der Gesellschaft in der Rechtsform einer Aktien-
gesellschaft bzw. eines Versicherungsvereins auf Gegenseitigkeit sowie die Ausstattung mit den erforderlichen 
Eigenmitteln. Vorstandsmitglieder müssen persönlich und fachlich geeignet sein, aber auch die Aktionäre müs-
sen bestimmte Anforderungen erfüllen. In einem Geschäftsplan müssen der Tätigkeitsbereich und der Umfang 
der Tätigkeit präzisiert und Aussagen über die geplante Geschäftstätigkeit getroffen werden. Die Zulassung 
zum Geschäftsbetrieb wird für jeden Versicherungszweig gesondert erteilt.
Im Jahr 2014 wurden von der FMA insgesamt drei Konzessionsfälle behandelt. Dabei handelte es sich um 
einen Antrag zur Konzessionserteilung, einen Antrag zur Konzessionslöschung und eine Widerrufung der Kon-

zession. 
Zusätzlich wurde die FMA im Rahmen von 
vier Bestandsübertragungen tätig. In Summe 
wurden im Berichtsjahr zwölf Satzungsände-
rungen genehmigt. Die Zahl der bearbeiteten 
Akte im Zusammenhang mit dem Dienstleis-
tungsverkehr belief sich im Jahr 2014 auf 
55. Die Zahlen betreffend Ausgliederungen 
gemäß § 17a VAG und Treuhänderbestellun-
gen sind der Tabelle 23 zu entnehmen.
Im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen 
des § 18 Abs. 2 VAG wurden der Aufsichtsbe-
hörde im Jahr 2014 insgesamt 104 Geschäfts-
pläne zu Tarifen der Lebens- und Krankenver
sicherung vorgelegt (siehe Tabelle 24).

Tabelle 24: Geschäftspläne / versicherungsmathematische Grundlagen 
2010–2014 (Quelle: FMA) 	

Tabelle 23: Behördliche Tätigkeiten 2010–2014 (Quelle: FMA) 	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Konzessionsangelegenheiten	 3	 3	 5	 0	 3
Bestandsübertragungen	 2	 2	 5	 1	 4
Ausgliederungen §17a VAG	 13	 12	 24	 12	 24
Satzungsänderungen (VU und kleine Vereine)	 31	 8	 19	 20	 12
Treuhänder Bestellungen	 24	 11	 24	 25	 11
Zweigniederlassungen	 4	 2	 2	 0	 3
Dienstleistungsverkehr	 68	 55	 91	 78	 55

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Anzahl der jährlich vorgelegten Tarife 	 134	 156	 136	 99	 104

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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V ERSICHERUNGSUNTERNEHMEN                     

Hinsichtlich der On-Site-Aktivitäten werden verschiedene Arten nach dem Grad der Intensität unterschieden. 
Hierbei wird folgende Terminologie in der Versicherungsaufsicht verwendet:
n	 Prüfung vor Ort: Prüfung gemäß § 101 VAG bzw. § 33 Pensionskassengesetz (PKG). Diese folgen dem im 

Vorhinein festgelegten Prüfplan. Zusätzlich können bei Bedarf Prüfungen auch ad hoc durchgeführt werden. 
n	 Einschau: Tätigkeit vor Ort zu einem spezifischen Prüfungs- bzw. Untersuchungsgegenstand. 
n	 Managementgespräch: Besprechung mit hochrangigen Vertretern eines Versicherungsunternehmens über 

unternehmensspezifische Themen. 
Die Kapazitäten für Vor-Ort-Aktivitäten waren – wie auch in den Vorjahren – durch die Vorbereitung auf Sol-
vency II und Vorarbeiten für die Umsetzung knapp bemessen. 
Im Jahr 2014 wurden Prüfungen vor Ort zu den Themenblöcken Risikomanagement der Kapitalanlagen, 
interne Revision und internes Kontrollsystem, Bildung und Angemessenheit der Rückstellung für noch nicht 
abgewickelte Versicherungsfälle, Risikotragfähigkeit, versicherungsmathematische Grundlagen, Vorbeugung 
und Bekämpfung von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung, Gewinn und Kostenanalyse – Kostenzutei-
lung, Mindeststandards für Informationspflichten in der Lebensversicherung, Bestandsverwaltung, Gewinnbe-
teiligung sowie Vertragsabschluss und Bestandsverwal-
tung durchgeführt.
Neben Prüfungen vor Ort wurden bei den Versiche-
rungsunternehmen im Jahr 2014 mehrere Einschauen 
durchgeführt. Einen Themenschwerpunkt stellte wie im 
Vorjahr der Status quo des Risikomanagementprozesses 
bei Versicherungsunternehmen dar. Darüber hinaus 
wird die Tauglichkeit des Risikomanagements hinsicht-
lich Solvency II überprüft. Zusätzlich wurden in Company Visits und in Managementgesprächen unter anderem 
die Jahresabschlüsse des Jahres 2013, aktuelle Entwicklungen 2014 und Unternehmensstrategien sowie wei-
tere unternehmensspezifische Inhalte besprochen.
Für die Erfassung des aktuellen Status und zum Zweck der Nachverfolgbarkeit ist eine Prüfungsdatenbank ein-
gerichtet. 

A u s l a n d s a k t i v i t ä t e n  i m  Ra  h me  n  d e r  Ve  r s i c h e r u n g s g r u p p e n

Neben der Beaufsichtigung von Versicherungsunternehmen auf Einzelunternehmensebene stellt die zusätzliche 
Beaufsichtigung von Versicherungsgruppen einen wichtigen Teil der Aufsichtstätigkeit dar. Diese zusätzliche 
Beaufsichtigung umfasst die Überwachung einer ausreichenden Solvabilität auf Gruppenebene sowie die Ent-
wicklung des Auslandsgeschäfts vor dem Hintergrund des damit verbundenen Risiko-Exposures. 
Die österreichischen Versicherungsgruppen sind außerhalb Österreichs in 26 Ländern über Beteiligungen tätig. 
Von den 108 Auslandsbeteiligungen österreichischer Versicherungsgruppen im Jahr 2014 (2013: 107 Aus-
landsbeteiligungen) befinden sich 98 in Zentral-, Ost- und Südosteuropa (Central, Eastern and Southeastern 
Europe – CESEE; 2013: 95). Die nebenstehende Tabelle bietet eine Übersicht, welche Versicherungsgruppen 
in welchem Land mit einer Versicherungstochtergesellschaft vertreten sind.
Die meisten ausländischen Beteiligungen halten die Vienna Insurance Group Wiener Versicherung Gruppe 
(VIG) und die Uniqa Versicherungen AG (Uniqa Group). Auch die Grazer Wechselseitige Versicherung Aktien-
gesellschaft (GraWe Group) weist eine rege Auslandstätigkeit auf. Während die VIG und die Uniqa Group in 
einem ersten Schritt ihre Geschäftstätigkeit auf die Nachbarstaaten ausgeweitet haben, war die GraWe Group 
von Anfang an vor allem auf dem Balkan aktiv. 
Für die Sicherstellung einer effizienten zusätzlichen Beaufsichtigung von grenzüberschreitend tätigen Versiche-
rungsgruppen ist ein regelmäßiger Informationsaustausch mit den zuständigen nationalen Versicherungsauf-
sichtsbehörden unerlässlich. Dieser erfolgt unter anderem durch die Etablierung von „Supervisory Colleges“ für 
jede grenzüberschreitende Versicherungsgruppe. Ziel der Supervisory Colleges ist es, unter Einbeziehung des 

Tabelle 25: Vor-Ort-Präsenzen 2010–2014 (Quelle: FMA) 	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Prüfungen	 31	 14	 14	 15	 19
Einschauen	 6	 7	 9	 6	 9
Managementgespräche	 55	 19	 34	 37	 61
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Markt- und Unternehmenswissens der lokalen Versiche-
rungsaufsichtsbehörden einen soliden Überblick über die 
Geschäftstätigkeit und das Risikoprofil einer Versiche-
rungsgruppe zu erhalten und einen gemeinsamen Wis-
sensstand unter den relevanten zuständigen Aufsichtsbe-
hörden sicherzustellen.
Im Jahr 2014 fanden für die VIG, die Uniqa Group, die 
GraWe Group und die Merkur Versicherung Aktienge-
sellschaft (Merkur Group) Treffen der Supervisory Colle-
ges statt. Im Rahmen der Treffen erfolgte neben dem 
Informationsaustauch der teilnehmenden Aufsichtsbehör-
den eine Schwerpunktsetzung auf den Genehmigungs-
prozess der partiellen internen Modelle, die unter dem 
Solvency-II-Regime von zentraler Bedeutung sein wer-
den. Wie im Vorjahr wurden auch Aufsichtsbehörden 
von Staaten außerhalb des EWR in die Arbeit der 
Supervisory Colleges eingebunden.

Tabelle 26: Aktivitäten österreichischer Versicherungs-
gruppen in Westeuropa und CESEE (zum 18. 2. 2015; 
Quelle: FMA)

Westeuropa

Deutschland	 n							     
Italien		  n						    
Liechtenstein	 n	 n						    
Luxemburg	 n							     
Schweiz		  n						    

CESEE-Länder

Albanien	 n	 n						    
Bosnien-Herzegowina	 n	 n	 n	 n		
Bulgarien	 n	 n	 n					   
Estland	 n							     
Georgien	 n							     
Kosovo		  n	 n				  
Kroatien	 n	 n	 n	 n	 n	 n		
Mazedonien	 n	 n	 n				  
Moldawien	 n		  n				  
Montenegro	 n	 n	 n	 n	
Polen	 n	 n						    
Rumänien	 n	 n	 n				  
Russland		  n				  
Serbien	 n	 n	 n	 n		
Slowakei	 n	 n			   n	 n	
Slowenien			   n	 n			 
Tschechien	 n	 n				    n	
Türkei	 n							     
Ukraine	 n	 n	 n					   
Ungarn	 n	 n	 n			   n			
Weißrussland	 n							     
Zypern			   n

VIG Uniq
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IN  V ESTMENT       F O NDS 

ie Verwaltung von Investmentfonds gemäß Investmentfondsgesetz 2011 (InvFG 2011) stellt ein kon-
zessionspflichtiges Bankgeschäft gemäß § 1 Abs. 1 Z 13 Bankwesengesetz (BWG) dar. Kapitalanla-
gegesellschaften (KAG) sind somit als Sonderkreditinstitute anzusehen und haben neben dem InvFG 

2011 zudem Bestimmungen des BWG einzuhalten. Das InvFG 2011 normiert überdies erweiterte Möglichkei-
ten des grenzüberschreitenden Verwaltens und Vertreibens von „Organismen für gemeinsame Anlagen in Wert-
papieren“ (OGAW). Für Immobilien-KAG, welche eine Bankkonzession gemäß § 1 Abs. 1 Z 13a BWG halten, 
gilt in erster Linie das Immobilien-Investmentfondsgesetz (ImmoInvFG) samt den Bestimmungen des BWG. Das 
Alternative Investmentfonds Manager-Gesetz (AIFMG) regelt die Tätigkeiten von Verwaltern Alternativer Invest-
mentfonds (Alternative Investment Funds Manager – AIFM) und unterstellt sie der Aufsicht der FMA. Immobilien-
KAG sowie KAG, die AIF verwalten, unterliegen jeweils auch den Bestimmungen des AIFMG.

B E A U F SICHTIGT        E  UNT   E RN  E H M E N / K O N Z E SSI   O NSW   E S E N

Mit Stichtag 31. 12. 2014 verfügten 24 KAG über eine Konzession gemäß InvFG 2011. Im Berichtsjahr wur-
den keine neuen Konzessionen gemäß InvFG 2011 bzw. Konzessionserweiterungen gemäß § 5 Abs. 2 Z 3 
und 4 InvFG 2011 erteilt.
Im Jahr 2014 wurden 31 Konzessionsverfahren gemäß AIFMG geführt. Zum Stichtag 31. 12. 2014 waren bei 

AU  F SICHT      Ü BER    IN  V ESTMENT       F O NDS   ,  IMM   O BILIEN      -
F O NDS    UND    ALTERNATI       V E  IN  V ESTMENT       F O NDS 

D

			  2014

Inländische AIF von KAG/
Immo-KAG und konzessionierten 
und registrierten AIFM

			  –		
			  88
			  47
			  3
			  15
			  7
			  671
AIF von registrierten AIFM	 30
Gesamt	 861

Ausländische AIF

§ 29 AIFMG	 3		
§ 31 AIFMG	 254
EuSEF	 1
EuVECA	 14
Gesamt	 272

Tabelle 27: Kennzahlen des österreichischen Investmentfondsmarktes 2010–2014 (Quelle: FMA)

	 		 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Inländische OGAW 
bzw. AIF von KAG/Immo-KAG ohne AIFMG-Konzession		  				   					

§ 2 Abs. 1 und 2 InvFG	 1.131	 1.100	 1.095	 1.102	 1.096		
§ 166 InvFG	 215	 210	 198	 140	 19
§ 166 > 10 -%-Anteile an Organismen für gem. Anlagen	 138	 123	 110	 80	 27
§ 168 ff InvFG	 3	 3	 3	 3	 –
§ 168 ff InvFG iVm §§ 108g ff EStG	 19	 19	 19	 19	 2
Immobilienfonds	 6	 6	 7	 7	 1
Spezialfonds	 641	 765	 795	 831	 142
§ 75 InvFG	 5	 6	 3	 3	 4
Gesamt	 2.158	 2.232	 2.230	 2.185	 1.291
					  
Ausländische OGAW							     

§ 181 InvFG	 34	 29	 34	 27	 15
§ 140 InvFG	 5.333	 5.558	 5.626	 5.669	 6.094
§ 181 InvFG (ausländische Immobilienfonds)	 4	 4	 3	 3	 1

Gesamt	 5.371	 5.591	 5.663	 5.699	 6.110
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der FMA 22 AIFM konzessioniert. Im Jahr 2014 wurden 15 Registrierungsanzeigen gemäß AIFMG bei der 
FMA eingebracht. Davon wurden 13 Registrierungsanzeigen seitens der FMA zur Kenntnis genommen. Insge-
samt wurden 18 AIFM durch die FMA registriert.
Zum Stichtag 31. 12. 2014 waren insgesamt 2.152 Fonds inländischer und 6.382 Fonds ausländischer KAG 
bzw. AIFM zum Vertrieb in Österreich zugelassen (Ende 2013: 2.185 bzw. 5.699). Die Entwicklung der 
Fondsanzahl (OGAW und AIF) der letzten fünf Jahre ist in der Tabelle 27 (auf der vorhergehenden Seite) ver-
anschaulicht.
Zum Jahresultimo verwalteten 18 registrierte AIFM insgesamt 30 AIF in Österreich. Gleichzeitig waren in 
Österreich 257 EU-AIF, 16 europäische Risikokapitalfonds (European Venture Capital Funds, EuVECA) sowie 
zwei europäische Fonds für soziales Unternehmertum (European Social Entrepreneurship Funds, EuSEF) aus 
anderen Mitgliedsstaaten zum Vertrieb zugelassen.
Per 31. 12. 2014 waren in Österreich fünf Immo-KAG konzessioniert, die insgesamt sechs Publikumsimmobi
lienfonds verwalten. Zudem existieren zwei Immobilienspezialfonds. Im Berichtsjahr 2014 wurde keine neue 
Konzession für eine Immo-KAG erteilt. Zum Stichtag 31. 12. 2014 waren vier von fünf Immo-KAG als AIFM 
bei der FMA konzessioniert.

DI  E NST  -  UND    NI  E D E RL  A SSUNGS      F R E IH  E IT

KAG mit Sitz im Europäischen Wirtschaftsraum (EWR), die die Dienstleistungsfreiheit in Anspruch nehmen 
oder eine Zweigniederlassung gemäß der „Richtlinie für Organismen für gemeinsame Anlagen in Wertpapie-
ren“ (OGAW-Richtlinie) in einem anderen Mitgliedsstaat gründen, können die Tätigkeiten, für die sie in ihrem 
Heimatstaat konzessioniert sind, nach erfolgter Notifikation im gesamten EWR anbieten. Gleiches gilt für kon-
zessionierte AIFM, die gemäß der „Richtlinie über Verwalter alternativer Investmentfonds“ (AIFM-Richtlinie) zur 
grenzüberschreitenden Verwaltung von AIF berechtigt sind und ihre AIF grenzüberschreitend in der gesamten 
EU vertreiben können.

O GA W - B e r e i c h

Im Jahr 2014 waren insgesamt zwölf österreichische KAG im EWR außerhalb von Österreich im Rahmen der 
Dienstleistungsfreiheit in den Ländern Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Liechtenstein, Luxemburg, Malta, Niederlande, Polen, Schweden, Slowakei, Slowenien, Spanien, Tschechische 
Republik und Ungarn tätig. Umgekehrt waren mit Ende des Berichtsjahres 2014 insgesamt 56 KAG (2013: 54) 
aus Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Gibraltar, Liechtenstein, Luxemburg, Norwe-
gen, Schweden und Spanien im Rahmen der Dienstleistungsfreiheit in Österreich vertreten. In Bezug auf die Nie-
derlassungsfreiheit im OGAW-Bereich ist eine österreichische KAG in den Ländern Deutschland und Italien mit 
jeweils einer Zweigniederlassung vertreten. Unverändert zum Vorjahr sind aktuell jeweils eine französische, 
luxemburgische und liechtensteinische KAG in Österreich im Wege der Niederlassungsfreiheit tätig (2013: 3). 
Gegenwärtig gibt es keine Gesellschaften aus anderen Mitgliedsstaaten, die über einen „Management Company 
Passport“ (MCP) verfügt, mit dem seit der Umsetzung der OGAW-IV-Richtlinie die Verwaltung und der Vertrieb von 
österreichischen OGAW möglich ist. Derzeit hat auch noch keine österreichische KAG einen MCP beantragt.

AI  F - B e r e i c h

Da einige Konzessionsverfahren in der zweiten Jahreshälfte 2014 abgeschlossen wurden, konnten bis dato 
noch keine österreichischen AIFM grenzüberschreitend nach dem AIFMG tätig werden. Diesbezüglich wird es 
frühestens ab dem Jahr 2015 zu Verfahren aus dem Bereich der Dienstleistungs- und Niederlassungsfreiheit 
kommen. Dem gegenüber stehen im Berichtsjahr 2014 insgesamt 44 EU-AIFM, überwiegend aus Großbritan-
nien, aber auch aus Frankreich, Luxemburg und Malta, die aufgrund des Passportregimes der AIFM-Richtlinie 
in Österreich im Zuge der Dienstleistungsfreiheit tätig sind. Von der Niederlassungsfreiheit gemäß AIFMG hat 
noch keine ausländische Gesellschaft Gebrauch gemacht.

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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IN  V ESTMENT       F O NDS 

A U F SICHTSB       E H Ö RDLICH      E  V E R FA HR  E N

Zu den aufsichtsbehördlichen Verfahren zählen sowohl Anzeige- als auch Bewilligungsverfahren. Die fonds-
spezifischen Anzeigeverfahren betreffen insbesondere die Übermittlung von Rechenschafts- und Halbjahresbe-
richten und Spezialfondsmeldungen sowie auch die Übersendung von Anzeigen bezüglich Fondsschließungen 
und wesentlichen Änderungen im Sinne des § 29 Abs. 5 AIFMG. Überdies sind an dieser Stelle auch die Noti-
fikationsverfahren (sogenannter EU-Pass) zu nennen, bei denen Dokumente von der FMA an die zuständige 
Behörde des Mitgliedsstaates übermittelt werden. Die Bewilligungsverfahren umfassen beispielsweise 
Fondsauflagen, Änderungen der Fondsbestimmungen von Kapitalanlagefonds sowie Bewilligungen von Ver-
schmelzungen, Übertragungen der Verwaltung, des Wechsels der Depotbank sowie Vertriebsbewilligungen 
gemäß AIFMG. 
Die Anzahl der behördlichen Anzeige- und Bewilligungsverfahren war 2014 mit 6.547 Verfahren bedeutend 
höher als im Vorjahr (2013: 4.521 Verfahren). Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass im Anschluss an 
die jeweiligen AIFMG-Konzessionsverfahren für jeden einzelnen verwalteten AIF eine Vertriebsbewilligung 
gemäß § 29 Abs. 3 AIFMG zu erteilen war. Hervorzuheben ist weiters, dass im Berichtszeitraum zahlreiche 
Verschmelzungen von Kapitalanlagefonds vorgenommen wurden. Überdies wurden die Fondsbestimmungen 
von AIF aufgrund notwendiger Aktualisierungen, die sich durch das AIFMG ergaben, angepasst. Bei allen fünf 
Immo-KAG wurden insgesamt sechs Änderungen der Fondsbestimmungen – ebenso aufgrund notwendiger 
Adaptierungen gemäß AIFMG – bewilligt. Es gab einen Maßnahmenbescheid gemäß § 70 Abs. 4 BWG 
gegen eine Immo-KAG. Der rechtmäßige Zustand wurde fristgerecht wiederhergestellt.

L A U F E ND  E  A U F SICHT   

MELDE     - / BERICHTS        W ESEN     UND    IN  F O RMATI    O NS  Q UELLEN    

KAG haben ihrer Meldeverpflichtung nach den Bestimmungen der 4. Derivate-Risikoberechnungs- und Melde-
verordnung zu den im Fondsvermögen befindlichen Derivaten mittels eines normierten Meldeformats nachzu-
kommen und zudem die Anzeige- und Meldebestimmungen des BWG und des InvFG 2011 einzuhalten. Ebenso 
haben die eingesetzten Staatskommissäre regelmäßig Berichte zu erstellen und der FMA zu übermitteln.
Für konzessionierte AIFM ist das Melde- und Berichtswesen in § 22 AIFMG, für registrierte AIFM in § 1 Abs. 5 
Z 4 AIFMG geregelt. Demnach hat der AIFM die FMA regelmäßig über die wichtigsten Märkte und Instru-
mente, auf oder mit denen er für Rechnung des von ihm verwalteten AIF handelt, zu unterrichten. Ebenso hat 
er unter anderem Informationen zu den größten Risiken und Konzentrationen jedes von ihm verwalteten AIF 
vorzulegen. 

PUBLIZITÄTSP            F LICHTEN     

Die Publizitätspflichten der KAG sind im InvFG 2011 geregelt, wonach die KAG jeweils einen aktuellen Pro
spekt, Halbjahres- und Rechenschaftsbericht für jeden Kapitalanlagefonds sowie den jeweils aktuellen Jahres-
abschluss der KAG zu veröffentlichen hat. Unter anderem hat die KAG oder, sofern die KAG diese Aufgaben 
an die Depotbank übertragen hat, die Depotbank den Ausgabe- und den Rücknahmepreis der Anteile jedes 
Mal zu veröffentlichen, wenn eine Ausgabe oder eine Rücknahme der Anteile stattfindet. Dies muss jedoch 
mindestens zweimal im Monat erfolgen. Alle KAG sind weiters dazu verpflichtet, wesentliche Änderungen des 
Prospekts zu veröffentlichen. Ihren Kunden haben sie zudem ein „Kundeninformationsdokument“ (KID) zur Ver-
fügung zu stellen.
Die Publizitätspflichten der Immo-KAG sind im ImmoInvFG nahezu gleichlautend wie die Bestimmungen des 
InvFG 2011 geregelt. Einzig die Bestimmungen hinsichtlich des KID differieren, da dieses nicht im ImmoInvFG 
eingeführt wurde und daher an dessen Stelle von Immo-KAG nach wie vor neben einem vollständigen Prospekt 
auch ein vereinfachter Prospekt sowie wesentliche Änderungen dazu zu veröffentlichen sind.
Unterliegt ein von einem AIFM verwalteter AIF der „Transparenz-Richtlinie“ (Richtlinie 2004/109/EG), so trifft 
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ihn die Pflicht zur Veröffentlichung der geprüften Jahresberichte des AIF. Darüber hinaus kann der AIF gemäß 
der „Prospekt-Richtlinie“ (Richtlinie 2003/71/EG) verpflichtet sein, einen Prospekt zu veröffentlichen. Vertreibt 
der AIFM einen AIF an Privatkunden, hat er den Nettoinventarwert des AIF je nach AIF-Art entweder mindes-
tens einmal (AIF in Immobilien, Managed-Futures-Fonds) oder zweimal (Private-Equity-Dachfonds und AIF in 
Unternehmensbeteiligungen) im Monat zu veröffentlichen. Darüber hinaus besteht für jeden an Privatkunden 
vertriebenen AIF die Verpflichtung zur Erstellung eines Halbjahresberichtes sowie eines Kundeninformations
dokuments.

V O R - O RT  - PR  Ü F UNGEN     

Im Jahr 2014 wurden 14 Vor-Ort-Prüfungen bei KAG und drei Vor-Ort-Prüfungen bei Depotbanken durchge-
führt. Bei drei dieser Prüfungen handelte es sich um Follow-up-Prüfungen. 

MANAGEMENTGESPRÄCHE                 

Im Jahr 2014 wurden mit 24 KAG und fünf Immo-KAG Managementgespräche geführt.

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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W e r t p a p i e r f i r m e n / W PDLU  

ie gewerbliche Erbringung nachfolgender Wertpapierdienstleistungen ist gemäß § 3 Abs. 2 Wert
papieraufsichtsgesetz 2007 (WAG 2007) konzessionspflichtig, sofern diese Dienstleistungen Finanz
instrumente zum Gegenstand haben:

n   die Anlageberatung
n	 die Portfolioverwaltung durch Verwaltung von Portfolios auf Einzelkundenbasis mit einem Ermessensspiel-

raum im Rahmen einer Vollmacht des Kunden
n	 die Annahme und Übermittlung von Aufträgen
n	 der Betrieb eines multilateralen Handelssystems.
Als Finanzinstrumente gelten gemäß § 1 Z 6 WAG 2007 übertragbare Wertpapiere, Geldmarktinstrumente, 
Anteile an Organismen zur gemeinsamen Veranlagung in Wertpapieren (OGAW) und an Alternativen Invest-
mentfonds (AIF) offenen Typs, Derivatkontrakte (insbesondere Optionen, Futures, Forwards, Swaps) in Bezug 
auf Wertpapiere, Währungen, Zinssätze, Zinserträge, finanzielle Indizes, Derivatkontrakte in Bezug auf 
Waren, derivative Instrumente zum Transfer von Kreditrisiken, finanzielle Differenzgeschäfte und Derivatkon-
trakte in Bezug auf Klimavariablen, Frachtsätze, Emissionsberechtigungen, Inflationsraten und offizielle Wirt-
schaftsstatistiken.

B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT  

B E A U F SICHTIGT        E  UNT   E RN  E H M E N

Für die gewerbliche Erbringung von Wertpapierdienstleistungen sind im WAG 2007 zwei Arten von Konzes
sionen mit unterschiedlichen Berechtigungsumfängen hinsichtlich der Art der Wertpapierdienstleistungen und 
der Finanzinstrumente, auf die sich diese Dienstleistungen beziehen, geregelt. Dabei handelt es sich um die 
Konzession als Wertpapierfirma (WPF) gemäß § 3 WAG 2007 und jene als Wertpapierdienstleistungsunter-
nehmen (WPDLU) gemäß § 4 WAG 2007.
Die Berechtigung von WPF zur Erbringung einer oder mehrerer Wertpapierdienstleistungen kann sich uneinge-
schränkt auf alle Finanzinstrumente im Sinne von § 1 Z 6 WAG 2007 beziehen und mittels Europäischem Pass 
auf den gesamten Europäischen Wirtschaftsraum (EWR) erstreckt werden. WPDLU unterliegen im Vergleich zu 
WPF hinsichtlich der Erbringung von Wertpapierdienstleistungen verschiedenen Einschränkungen und dürfen 
ausschließlich in Österreich tätig sein. Nach § 4 Abs. 2 WAG 2007 gelten für WPDLU hinsichtlich der Kon-
zessionsvoraussetzungen einige Erleichterungen: Die Bestellung eines einzigen Geschäftsleiters, der auch 
einen Hauptberuf außerhalb des Bankwesens, von Versicherungsunternehmen oder Pensionskassen ausüben 
kann, ist ausreichend. Ebenso sind die freie Wahl der Rechtsform des Unternehmens (neben Kapitalgesell-
schaften dürfen auch Personengesellschaften und Einzelunternehmen konzessionspflichtige Wertpapierdienst-
leistungen anbieten), die Substituierung des Eigenkapitalerfordernisses durch eine Berufshaftpflichtversiche-
rung sowie Erleichterungen in Bezug auf die Rechnungslegung und Abschlussprüfung zulässig. Der rechtliche 

AU  F SICHT      Ü BER    W ERTPAPIER        F IRMEN      UND   
W ERTPAPIERDIENSTLEISTUNGSUNTERNEHMEN                                

D
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Rahmen für WPDLU erfuhr durch die jüngste mit 1. 1. 2014 in Kraft getretene Novelle des WAG 2007 dahin-
gehend eine Änderung, dass Unternehmen nunmehr bis zu einer Schwelle für Umsatzerlöse aus Wertpapier-
dienstleistungsgeschäften von € 2 Mio. als WPDLU – darüber ausschließlich als WPF – zugelassen sein kön-
nen. Davor lag diese Schwelle bei € 730.000,– Gesamtumsatzerlös.
Nach § 4 Abs. 4 AIFMG kann die FMA einem externen Alternative Investment Fund Manager (AIFM) eine 
Zusatzkonzession zur Erbringung von Wertpapierdienstleistungen erteilen. Dazu zählen insbesondere die indi-
viduelle Verwaltung einzelner Portfolios und als Nebendienstleistungen die Anlageberatung, die Verwahrung 
und technische Verwaltung von AIF-Anteilen sowie die Annahme und Übermittlung von Aufträgen, die Finanz-
instrumente zum Gegenstand haben.
Zum Stichtag 31. 12. 2014 waren insgesamt 139 Unternehmen im Besitz einer aufrechten Konzession der 
FMA zur Erbringung von Wertpapierdienstleistungen nach dem WAG 2007. Von diesen verfügten 74 über 
eine Konzession als WPF gemäß § 3 WAG 2007 und 65 über eine Konzession als WPDLU gemäß § 4 WAG 

2007 (siehe Grafik 26). Der Vergleich mit den Daten des Vorjahres zeigt, 
dass es 2014 zu einem Rückgang um 13 Konzessionen – davon acht Wert-
papierfirmen – gekommen ist. Zwei der zurückgelegten Konzessionen betra-
fen Wertpapierfirmen, die 2014 als AIFM mit Zusatzkonzession zugelassen 
wurden und auf dieser Grundlage weiterhin Wertpapierdienstleistungen 
erbringen. Somit beträgt die Gesamtanzahl der österreichischen Unterneh-
men in diesem Aufsichtsbereich 141 Institute. Anteilsmäßig betrug der Rück-
gang an konzessionierten Unternehmen im Jahr 2014 somit 7,24 %; 2013 
waren es rund 9 %. Mit Ablauf des Berichtsjahres wurden drei weitere Kon-
zessionen von WPDLU zurückgelegt.
Alle 139 Unternehmen mit aufrechter Konzession nach dem WAG 2007 ver-
fügten über die Berechtigung zur Anlageberatung in Bezug auf Finanzinstru-
mente, 48 WPF verfügten über die Berechtigung zur Portfolioverwaltung. 
134 WPF und WPDLU verfügten über die Berechtigung zur Annahme und 
Übermittlung von Aufträgen, sofern diese Tätigkeiten ein oder mehrere 
Finanzinstrumente zum Gegenstand haben. Einen Europäischen Pass zur 

Erbringung von Wertpapierdienstleistungen im EWR nahmen zum Ende des Berichtsjahres 46 österreichische 
WPF in Anspruch. Hiervon verfügten vier Unternehmen über insgesamt vier Zweigniederlassungen im EWR. 
Hinsichtlich der räumlichen Verteilung der konzessionierten WPF und WPDLU innerhalb Österreichs ist anzu-
merken, dass zum Stichtag 31. 12. 2014 insgesamt 78 Unternehmen, und somit knapp 56,1 % aller konzes
sionierten Unternehmen, ihren Sitz in Wien hatten. Es folgen Oberösterreich mit 13 sowie Salzburg mit 12 kon-
zessionierten Unternehmen.

N E UK  O N Z E SSI   O NI  E RUNG     V O N  W E RTP  A PI  E R F IR  M E N 

UND    W E RTP  A PI  E RDI   E NSTL    E ISTUNGSUNT          E RN  E H M E N

Im Berichtsjahr 2014 wurden drei Konzessionsanträge nach WAG 2007 bei der FMA eingebracht. Hierbei 
handelt es sich um dieselbe Anzahl an Konzessionsanträgen wie im Jahr 2013. Ein Konzessionsantrag aus 
dem Jahr 2013 wurde im Berichtsjahr 2014 zurückgezogen. Im Berichtsjahr wurden drei neue Konzessionen 
nach WAG 2007 erteilt, zwei für WPF sowie eine für ein WPDLU. Dabei setzt sich wie auch in den Vorjahren 
der Trend zu Kapitalgesellschaften fort, deren Marktanteil inzwischen bei etwa 85,61 % aller nach dem WAG 
2007 konzessionierten Unternehmen liegt.
Auf der Website der FMA (www.fma.gv.at) können sich Anleger und Interessierte jederzeit in der Unterneh-
mensdatenbank darüber informieren, ob ein Anbieter über eine Konzession der FMA verfügt. Online abzufra-
gen sind auch der jeweilige Konzessionsumfang der WPF und WPDLU sowie die Kontaktadressen der konzes-
sionierten Unternehmen.

Grafik 26: Anzahl der aufrechten 
Konzessionen 2010–2014 (Quelle: FMA)
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W e r t p a p i e r f i r m e n / W PDLU  

M IT A RB  E IT  E R  V O N  W E RTP  A PI  E R F IR  M E N  UND   

W E RTP  A PI  E RDI   E NSTL    E ISTUNGSUNT          E RN  E H M E N

WPF und WPDLU können sich bei der Erbringung von Wertpapierdienstleistungen sogenannter Erfüllungsgehil-
fen bedienen. Diese dürfen, ohne selbst über eine Konzession nach dem WAG 2007 verfügen zu müssen, 
Wertpapierdienstleistungen im Namen und auf Rechnung des konzessionierten Unternehmens erbringen. Mit 
dem vertraglich gebundenen Vermittler und dem Wertpapiervermittler, der den Finanzdienstleistungsassisten-
ten im Jahr 2014 endgültig ersetzt hat, gibt es zwei rechtliche Ausformungen dieser Erfüllungsgehilfen. 

V ERTRAGLICH           GEBUNDENER           V ERMITTLER          ( V G V )

Der VGV kann eine natürliche oder eine juristische Person sein. Für ihn gilt der Grundsatz der Exklusivität. 
Das bedeutet, dass der VGV jeweils nur für eine einzige WPF, ein Kreditinstitut, ein Versicherungsunternehmen 
oder eine Zweigstelle einer WPF oder eines Kreditinstituts tätig werden darf. Er kann für die Förderung des 
Dienstleistungsgeschäfts, die Akquisition neuer Geschäfte oder die Annahme und Übermittlung von Kundenauf-
trägen sowie für die Anlageberatung hinsichtlich der Finanzinstrumente und Dienstleistungen herangezogen 
werden, die vom Rechtsträger angeboten werden.
Eine Wertpapierfirma, die einen VGV heranzieht, haftet gemäß § 1313a Allgemeines Bürgerliches Gesetz-
buch (ABGB) für jede Handlung oder Unterlassung durch diesen, wenn er im Namen des Rechtsträgers tätig 
ist. Sie hat daher dessen Tätigkeit auch entsprechend zu überwachen. Der VGV hat, sofern er in Österreich 
ansässig ist, über eine Gewerbeberechtigung zur gewerblichen Vermögensberatung gemäß § 136a Gewerbe-
ordnung (GewO) zu verfügen und ist in das bei der FMA geführte öffentliche Register einzutragen. 
Zum Stichtag 31. 12. 2014 zogen 27 österreichische WPF 1.752 Personen als VGV zur Erbringung von Wert-
papierdienstleistungen heran; 13 VGV 
waren bei WPF aus dem EWR und 677 
VGV bei österreichischen Kreditinstituten 
registriert.

W ERTPAPIER        V ERMITTLER          ( W P V )

Im Unterschied zum VGV ist das Tätig-
keitsfeld eines WPV eingeschränkt. Nur 
natürliche Personen können als WPV her-
angezogen werden. Der WPV darf aus-
schließlich im Inland tätig werden und 
benötigt eine Gewerbeberechtigung nach 
§ 136a oder § 136b GewO. Da die 
Tätigkeitkeit des WPV ein reglementiertes 
Gewerbe ist, muss die Person zum Erhalt 
der Gewerbeberechtigung einen Befähi-
gungsnachweis erbringen. Im Gegensatz 
zum VGV ist die Tätigkeit des WPV auf 
die Anlageberatung sowie die Annahme 
und Übermittlung von Aufträgen in Bezug 
auf Finanzinstrumente gemäß § 1 Z 6 lit. a und c WAG 2007 beschränkt. Dabei handelt es sich um übertrag-
bare Wertpapiere und Anteile an Investmentfonds bzw. alternativen Investmentfonds offenen Typs. Der WPV 
kann im Namen und auf Rechnung von maximal drei WPF bzw. WPDLU tätig werden, nicht hingegen für  
Kreditinstitute oder Versicherungsunternehmen. 
WPV erbringen ihre Dienstleistungen für WPF oder WPDLU als Erfüllungsgehilfe. Ihr Verhalten ist dem jewei
ligen Rechtsträger zuzurechnen. Deshalb tritt die Erfüllungsgehilfenhaftung der WPF oder des WPDLU nach  

Tabelle 28: Personal und Kunden der österreichischen Wertpapierfirmen und 
Wertpapierdienstleistungsunternehmen 2010–2014 (Quelle: FMA-Register gemäß  
§ 28 Abs. 6 WAG 2007, Analyse-Fragebogen 2014)

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	
										     
Personalanzahl						     					

Angestellte	 1.366	 1.283	 992	 926	 781
vertraglich gebundene Vermittler	 2.038	 1.263	 1.620	 1.732	 1.752
Finanzdienstleistungsassistenten	 4.313	 3.426	 1.316	 426	 0
Wertpapiervermittler	 –	 –	 730	 725	 856
																			     
Anteil Wertpapierdienstleistung am Gesamtgeschäft						   					

bis 50 %	 66	 54	 61	 57	 46
bis 75 %	 23	 21	 18	 13	 12
bis 99 %	 32	 37	 31	 23	 28
100 %	 72	 63	 57	 59	 55										
										     
Kundenverteilung auf Unternehmen

bis 100 Kunden	 100	 91	 98	 88	 82
bis 1.000 Kunden	 71	 66	 53	 48	 43
bis 10.000 Kunden	 15	 12	 10	 10	 11
bis 100.000 Kunden	 5	 4	 5	 5	 4
über 100.000 Kunden	 2	 2	 2	 1	 1
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§ 1313a ABGB unabhängig davon ein, ob der WPV den jeweiligen Geschäftsherrn offenlegt oder nicht. 
Hinzu tritt die in § 136d GewO geregelte Solidarhaftung aller WPF und WPDLU, die denselben WPV im FMA-
Register eingetragen haben. Diese solidarische Haftung ist dann vorgesehen, wenn der WPV eine eindeutige 
Offenlegung des vertragsgegenständlichen Geschäftsherrn unterlässt.
Ebenso wie VGV sind auch WPV in das bei der FMA geführte öffentliche Register einzutragen. Die Heranzie-
hung von WPV bei der Erbringung von Wertpapierdienstleistungen setzt voraus, dass dies im Konzessionsbe-
scheid der WPF oder des WPDLU bewilligt ist. Zum Stichtag 31. 12. 2014 verfügten 82 österreichische WPF 
und WPDLU über die Berechtigung, mittels WPV tätig zu werden. Von diesen WPF und WPDLU machten ledig-
lich 38 von der ihnen eingeräumten Berechtigung auch Gebrauch. Am 31. 12. 2014 waren bei der FMA 856 
Personen als WPV von WPF bzw. WPDLU registriert.
Aktuelle Informationen zu den der FMA gemeldeten VGV und WPV können auf der Website der FMA abgeru-
fen werden. Anleger haben so die Möglichkeit, sich zu informieren, ob eine bestimmte Person tatsächlich als 
VGV oder WPV bei der FMA registriert und zur Erbringung von Wertpapierdienstleistungen berechtigt ist.

L A U F E ND  E  A U F SICHT      ÜB  E R  W E RTP  A PI  E R F IR  M E N ,  W E RTP  A PI  E RDI   E NSTL    E ISTUNGS      

UNT   E RN  E H M E N  UND    A LT E RN  ATIV   E  INV   E ST  M E NT  F O NDS   - M A N A G E R  M IT  

Z US  AT Z K O N Z E SSI   O N

Alle konzessionierten WPF und WPDLU sowie AIFM mit Zusatzkonzession werden von der FMA hinsichtlich 
der Einhaltung der im WAG 2007 normierten Pflichten beaufsichtigt. Dazu gehören die Einhaltung der 
umfangreichen organisatorischen Anforderungen des WAG 2007, beispielsweise die Verpflichtung zur Ein-
richtung einer unabhängigen Compliance-Funktion, einer Risikomanagement-Funktion und einer internen Revi-
sion, sowie die Einhaltung der Aufzeichnungspflichten. Zentral ist die Beaufsichtigung der Einhaltung der 
gesetzlichen Wohlverhaltensregeln auf Basis der Klassifikation der Kunden des jeweiligen Instituts in Privatkun-
den, professionelle Kunden und geeignete Gegenparteien. Die von der Wertpapieraufsicht erfassten Verpflich-
tungen des WAG 2007 umfassen auch die Einhaltung der Konzessionsvoraussetzungen, des Umfangs der 
erteilten Konzession, Anzeige-, Melde- und Vorlagepflichten sowie die Bestimmungen über die Rechnungsle-
gung und Jahresabschlussprüfung.
WPF und WPDLU haben einmal im Jahr einen Abschlussprüfer damit zu betrauen, einen Prüfungsbericht 
gemäß § 73 bzw. § 74 WAG 2007 zu erstellen. Dieser dient zur Dokumentation der Überprüfung der Einhal-
tung der gesetzlichen Bestimmungen. Der Bericht muss innerhalb von sechs Monaten nach Abschluss des 
Geschäftsjahres des geprüften Unternehmens – bei den meisten WPF und WPDLU somit zum 30. Juni – an die 
FMA übermittelt werden.
Bis zu diesem Stichtag müssen auch die Meldungen der Umsatzerlöse aus Wertpapierdienstleistungsgeschäften 
gemäß § 15 FMA-Kostenverordnung von den kostenpflichtigen Unternehmen an die FMA übermittelt worden 
sein. Die Erfassung, Prüfung und Auswertung der Jahresabschlüsse, Prüfungsberichte und Meldedaten liefern 
maßgebliche Indikatoren für die Umsetzung und Einhaltung der gesetzlichen Standards bei der Erbringung 
von Wertpapierdienstleistungen durch die beaufsichtigten Unternehmen sowie Ansatzpunkte für aufsichtsrecht-
liche Maßnahmen.
Ein weiteres wesentliches Aufsichtsinstrument ist der elektronische Analysefragebogen für WPF und WPDLU, 
der via FMA-Website online zu beantworten ist. Dieser besteht aus sechs Modulen und beinhaltet 38 Fragen. 
Dabei erfolgt eine Gliederung in die Themenbereiche Angaben zum Unternehmen, Eigenkapital und Versiche-
rungsschutz, Unternehmensstruktur – Geschäftsstellen und Mitarbeiter, Organisation gemäß WAG 2007, 
Geschäftstätigkeit und Kundenstruktur. Die Auswertung der Analysefragebögen vermittelt der FMA einerseits 
wichtige Erkenntnisse über die Tätigkeit der beaufsichtigten Unternehmen sowie den Markt der Wertpapier-
dienstleister und liefert andererseits jedem analysierten Unternehmen zugleich auch Anhaltspunkte und Anre-
gungen, um unternehmensinterne Prozesse zu hinterfragen und zu optimieren. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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W e r t p a p i e r f i r m e n / W PDLU  

E W R - W ERTPAPIER        F IRMEN      ( E W R - W P F )

Die „Richtlinie über Märkte für Finanzinstrumente“ (Markets in Financial Instruments Directive – MiFID) bildet 
die Grundlage dafür, dass WPF aus dem EWR sowohl über Zweigniederlassungen als auch im Wege des 
freien Dienstleistungsverkehrs im ganzen EWR tätig sein können. Voraussetzung für die Inanspruchnahme der 
Niederlassungs- und Dienstleistungsfreiheit ist, dass nach Erlangung einer entsprechenden Konzession ein 
Notifikationsverfahren durch die jeweilige Heimataufsichtsbehörde durchgeführt wird. Der sogenannte Euro-
päische Pass gewährt WPF die Möglichkeit, jene Wertpapierdienstleistungen gemäß MiFID, zu denen sie auf-
grund der Zulassung in ihrem Heimatmitgliedsstaat berechtigt sind, ohne weitere Zulassungsverfahren auch in 
den im Notifikationsverfahren angezeigten weiteren Mitgliedsstaaten zu erbringen.
Im Jahr 2014 verfügten insgesamt 2.439 WPF mit Sitz in einem anderen EWR-Staat über die Berechtigung, 
Wertpapierdienstleistungen im Wege des freien Dienstleistungsverkehrs zu erbringen. Eine derartige Berechti-
gung wird durch den Europäischen Pass legitimiert. Sie kann aber auch entstehen, wenn eine Zweigniederlas-
sung in Österreich vorhanden ist, die von der zuständigen ausländischen Schwesterbehörde im entsprechen-
den Ausmaß in Österreich angezeigt wurde. Mit Ende 2014 waren 17 Zweigniederlassungen von EWR-Wert-
papierfirmen in Österreich notifiziert. Im Vergleich zu den 2.419 im Vorjahr nach Österreich notifizierten 
Unternehmen ist die Anzahl der zur Erbringung von Wertpapierdienstleistungen in Österreich berechtigten 
EWR-WPF geringfügig gestiegen. Im Berichtsjahr stammten 1.806 Unternehmen (rund 74 %) der nach Öster-
reich notifizierten Unternehmen aus Großbritannien. Dahinter folgen Deutschland mit 159, Zypern mit 135 
sowie die Niederlande mit 54 nach Österreich notifizierten Unternehmen.

V O R - O RT - PRÜ   F UNG   E N  UND    M A N A G E M E NTG   E SPR   Ä CH  E

Im Berichtsjahr wurden bei WPF und WPDLU insgesamt 30 Vor-Ort-Prüfungen durchgeführt; sieben davon 
waren anlassbezogen. Im Jahr 2013 waren ebenfalls 30 Vor-Ort-Prüfungen, davon jedoch acht anlassbezo-
gen, vorgenommen worden.
Im Rahmen einer Vor-Ort-Prüfung können vom Unterneh-
men sowie von dessen Organen Auskünfte über alle 
Geschäftsangelegenheiten angefordert werden. Ebenso 
kann in die Bücher, Schriftstücke und Datenträger die-
ses Unternehmens Einsicht genommen werden. Von den 
Abschlussprüfern können zusätzlich Prüfungsberichte 
und Auskünfte eingeholt werden. Gegenstand einer 
Vor-Ort-Prüfung ist die Überprüfung der Einhaltung der 
Vorschriften des WAG 2007 im Umfang des jeweiligen Prüfauftrags. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Ein-
haltung der Organisationspflichten und der Wohlverhaltensregeln. Kontrolliert wird unter anderem auch die 
Einhaltung des Konzessionsumfangs und allfälliger bescheidmäßig erteilter Auflagen oder Einschränkungen. 
Insgesamt wurden im Berichtsjahr 92 Managementgespräche mit WPF und WPDLU durchgeführt. Manage
mentgespräche dienen dem regelmäßigen direkten und raschen Informationsaustausch. Sie werden aber auch 
in behördlichen Verfahren zur Wahrung des Parteiengehörs bzw. für Fit-&-Proper-Tests von angehenden 
Geschäftsleitern beaufsichtigter Unternehmen eingesetzt.

Tabelle 29: On-Site-Aktivitäten 2010–2014 (Quelle: FMA) 	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Vor-Ort-Prüfungen	 32	 38	 36	 30	 30	
     plangemäß	 21	 29	 29	 22	 23
     anlassbezogen	 11	 9	 7	 8	 7
Managementgespräche	 84	 143	 135	 118	 92
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uf Basis der Jahresabschlüsse 2013 unterliegen in der EU derzeit 54 Finanzkonglomerate einer 
zusätzlichen Beaufsichtigung gemäß Finanzkonglomerate-Richtlinie 2002/87/EG. Elf weitere 
Finanzkonglomerate sind aufgrund der geringen branchenübergreifenden Tätigkeit durch die jeweils 

nationale Aufsichtsbehörde von einer zusätzlichen Beaufsichtigung ausgenommen. 
Im Europäischen Wirtschaftsraum (EWR), der neben den EU-Mitgliedsstaaten noch Island, Liechtenstein und 
Norwegen einschließt, beträgt die Anzahl der Finanzkonglomerate 60. Zudem sind im EWR fünf weitere 
Finanzkonglomerate tätig, die ihren Hauptsitz außerhalb des EWR haben. Es sind dies zwei aus der Schweiz, 
zwei aus den USA sowie eines aus Australien. Somit existieren im EWR in Summe 76 branchenübergreifend 
tätige Finanzgruppen, deren Aktivitäten in beiden Finanzbranchen (Kreditinstitute und Versicherungen) eine 
signifikante Größe aufweisen. 
Neben jenen Finanzkonglomeraten, die kraft ihrer Struktur einer gesetzlich normierten zusätzlichen Beaufsich-
tigung unterliegen, erfolgt eine Zusammenarbeit auch vermehrt zwischen Unternehmen der verschiedenen 
Finanzbranchen (Banken- und Versicherungsbranche) über den Weg von Kooperationsmodellen und bevorzug-
ter Eigenmittel- sowie Liquiditätsunterstützung. Damit entstehen potenzielle Risikoelemente (z. B. branchenüber-
greifende negative Ansteckungseffekte), wie sie mit dem Finanzkonglomerategesetz (FKG) adressiert wurden, 
die jedoch nicht a priori durch eine zusätzliche Beaufsichtigung erfasst werden. Die FMA unterzieht die in 
solchen Fällen vorliegende Risikosituation großer, komplexer und branchenübergreifend tätiger Unternehmens-
gruppen dennoch einer konkreten Analyse, um Verflechtungen, Abhängigkeiten und potenziell zusätzlich rele-
vante Risiken zu beobachten. 

Bea   u f s i c h t i g t e  U n t e r n e h me  n

In Österreich unterliegen weiterhin folgende Gruppen einer zusätzlichen Beaufsichtigung gemäß FKG:
n	B ausparkasse Wüstenrot AG und Wüstenrot Versicherung AG
n	G razer Wechselseitige Versicherung AG mit der Hypo-Bank-Burgenland-AG-Kreditinstitutsgruppe (unter 

anderem bestehend aus Hypo-Bank Burgenland AG, Sopron Bank Burgenland Rt., Capital Bank – GraWe 
Gruppe AG, Brüll Kallmus Bank AG) und

n	R aiffeisenzentralbank Österreich AG und deren wesentliche Beteiligung an der Uniqa Versicherungen AG.
Aufgrund der Tatsache, dass Risikomanager der Versicherungsbranche andere Risikobegriffe verwenden als 
deren Kollegen in der Banken- und Wertpapierdienstleistungsbranche, kann es bei einer Gesamtbetrachtung 
des jeweiligen Risikos zu Interpretations- und Verständigungsschwierigkeiten kommen. Auch können unter-
schiedliche Abläufe und Prozesse im Backoffice oder Rechnungswesen der unterschiedlichen Unternehmens
typen der Finanzbranche zu operationellen Risiken in der Gruppe führen. Gemäß § 15 Abs. 1 FKG kann die 
FMA Prüfungen vor Ort bei zusätzlich beaufsichtigten Unternehmen vornehmen. Dabei werden schwerpunkt-
mäßig Gruppenstruktur, Strategie der Gruppe, Finanzlage sowie Organisation, Risikomanagement und interne 
Kontrollsysteme auf Ebene des jeweiligen Finanzkonglomerats überprüft. Zusätzlich zu den sektoralen Grup-

AU  F SICHT      Ü BER    F INANZK      O NGL   O MERATE   

A

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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F INANZK      O NGL   O MERATE    

penaufsichtsvorschriften (Bankwesengesetz – BWG bzw. Capital Requirements Regulation – CRR sowie Versi-
cherungsaufsichtsgesetz – VAG), die bereits ein sektorweites Risikomanagement vorsehen, ist gemäß § 11 
Abs. 2 FKG ein angemessenes sektorübergreifendes Risikomanagement vorge-
schrieben, welches das Finanzkonglomerat gesamthaft umfasst. Vor allem die 
Punkte Risikomanagement und interne Kontrollsysteme sind vor dem Hintergrund 
der Entwicklungen in den letzten Jahren verstärkt in den Aufsichtsfokus gerückt. 
Des Weiteren ist es aus Sicht der FMA unabdingbar, Szenarioanalysen auf Konglo-
meratsebene durchzuführen, um eine gruppenweite Risikobewertung und -position 
zu erhalten und den Führungsverantwortlichen die notwendigen Entscheidungs-
grundlagen zu liefern.

E i g e n m i t t e l 

Die Eigenmittelsituation der österreichischen Finanzkonglomerate, gemessen am 
durchschnittlichen Solvabilitätsgrad, stieg mit Stichtag 31. 12. 2014 auf 186,7 % 
(31. 12. 2013: 177,8 %, siehe Grafik 27). Die Eigenmittelausstattung aller öster-
reichischen Finanzkonglomerate wird als angemessen betrachtet.
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Grafik 27: Entwicklung des durch-
schnittlichen Solvabilitätsgrades 
2005–2014 (ungewichtet, in %)
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ompliance leistet einen wesentlichen Beitrag dazu, das Vertrauen der Marktteilnehmer in den öster-
reichischen Kapitalmarkt zu stärken. Der Begriff bedeutet im weiteren Sinne die Einhaltung von 
Gesetzen, Richtlinien, Verhaltenspflichten, Regeln und Usancen. Durch eine entsprechende Com

pliance sollen verwaltungsrechtliche Sanktionen und straf- und zivilrechtliche Folgen vermieden werden. Sie ist 
Aufgabe des Managements, wodurch insbesondere Geschäfts- und Reputationsrisiken gesteuert werden sollen. 
Compliance im Sinne der Einrichtung einer effizienten Unternehmensorganisation zum Zwecke der Befolgung 
und Einhaltung aufsichtsrechtlicher Bestimmungen mit dem Ziel gestärkter Finanzmarktstabilität hat in den letz-
ten Jahren stark an Bedeutung gewonnen. Die Aufsichtsgesetze enthalten nunmehr sehr konkrete und detail-
lierte Anforderungen an das Compliance-Konzept sowie die Einrichtung einer Compliance-Funktion eines 
Unternehmens.
Im Rahmen der Compliance-Aufsicht überwacht die FMA Kreditinstitute, Verwaltungsgesellschaften (Kapitalan-
lagegesellschaften), Emittenten, Versicherungsunternehmen und Pensionskassen im Hinblick auf die Einhaltung 
der in den einzelnen Materiengesetzen wie Börsegesetz (BörseG), Wertpapieraufsichtsgesetz 2007 (WAG 
2007) und Investmentfondsgesetz 2011 (InvFG 2011) normierten Wohlverhaltensregeln bzw. Compliance-
Bestimmungen. 

Bea   u f s i c h t i g t e  U n t e r n e h me  n

Zum Stichtag 31. 12. 2014 unterlagen der Compliance-Aufsicht der FMA (Vergleichszahl 2013 in Klammern):
n	 748 in Österreich konzessionierte Kreditinstitute (790), davon 
	 –   39 Sonderkreditinstitute (41) und
	 –   29 Kapitalanlagegesellschaften (29)
n	 43 in Österreich konzessionierte Versicherungsunternehmen mit Sitz im Inland (47), davon sechs Versiche-

rungsvereine auf Gegenseitigkeit
n	 14 inländische betriebliche und überbetriebliche Pensionskassen, davon sieben betriebliche und sieben 

überbetriebliche (16) und
n	 146 Emittenten (152), davon unterliegen 75 der Emittenten-Compliance-Verordnung (ECV 2007).1

A u f s i c h t s r e c h t l i c h e  M aSS   n a h me  n

Der gezielten Überprüfung der Einhaltung der für die Compliance relevanten Gesetzesbestimmungen dienen 
insbesondere die Vor-Ort-Prüfungen gemäß § 91 Abs. 3 Z 3 WAG 2007, § 48q Abs. 1 Z 3 iVm § 86 Abs. 6 
Z 8 BörseG sowie § 3 Abs. 8 Bankwesengesetz (BWG) iVm § 147 Abs. 1 und 2 InvFG 2011. Dabei überprüft 

C O MPLIANCE        - AU  F SICHT   

C

1	 Quelle: Wiener Börse AG Jahresstatistik 2014; der ECV 2007 unterliegen Emittenten, deren Aktien oder aktienähnliche Wertpapiere zum Handel 
an einem geregelten Markt im Inland zugelassen sind, also insbesondere ausländische und inländische Emittenten von Aktien und ADCs, sowie 
Emittenten von Partizipationsscheinen.

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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C O MPLIANCE      

die FMA, inwieweit die Compliance-Einrichtungen den gesetzlichen Anforderungen entsprechen und die Wohl-
verhaltensregeln auch tatsächlich eingehalten werden. 
Weitere Aufsichtsmaßnahmen sind Company Visits und Managementgespräche. Diese dienen vor allem dazu, 
den laufenden Kontakt mit den beaufsichtigten Unternehmen sicherzustellen, dadurch den Marktstandard im 
Compliance-Bereich zu heben sowie anlassbezogen konkrete 
Problemstellungen mit den Unternehmen zu erörtern. 
Managementgespräche werden darüber hinaus gezielt als 
Follow-up-Maßnahme eingesetzt. 
Im Jahr 2014 wurden insgesamt 86 Vor-Ort-Maßnahmen bzw. 
Managementgespräche durchgeführt (siehe Tabelle 30). 
Des Weiteren analysiert die FMA die von den Wirtschaftsprü-
fern erstellten Anlagen gemäß § 63 Abs. 5 und 7 BWG zum 
Prüfungsbericht (Anlage zum Prüfungsbericht, AzP) und an 
die FMA übermittelte Compliance-Richtlinien von beaufsichtigten Unternehmen bzw. Jahrestätigkeitsberichte 
von Emittenten. 
Bei Bedarf überprüft die FMA mittels Fit-&-Proper-Test bei Compliance-Beauftragten bzw. bei Geschäftsleitern 
von Kreditinstituten die fachliche Eignung im Bereich Wohlverhaltensregeln und Compliance. 
Ergeben sich im Zuge der Aufsichtstätigkeit der FMA bei Sachverhalten Anhaltspunkte dafür, dass ein beauf-
sichtigtes Unternehmen den Wohlverhaltensregeln gemäß den einschlägigen Rechtsnormen zuwidergehandelt 
haben könnte, wird ein Ermittlungsverfahren zur Prüfung und Klärung des Sachverhalts eingeleitet.
Im Berichtsjahr wurden insgesamt 67 Ermittlungsverfahren eingeleitet.
Wird im Zuge der Aufsichtstätigkeit ein aktuell rechtswidriger Zustand festgestellt, liegt das vordringlichste 
Interesse der FMA darin, dass der rechtmäßige Zustand hergestellt wird. Das betreffende Unternehmen wird 
von der FMA mit den vorliegenden Mängeln konfrontiert und aufgefordert, Maßnahmen zu deren Beseitigung 
zu definieren und umzusetzen. Zur Überprüfung, inwieweit die festgestellten Mängel beseitigt wurden, werden 
regelmäßig Follow-up-Maßnahmen durch die FMA gesetzt. 
Aufsichtsrechtliche Maßnahmen im Rahmen der Compliance-Aufsicht finden somit sowohl plangemäß als auch 
anlassfallbezogen statt und können der Überprüfung des gesamten Aufsichtsspektrums der Compliance-Auf-
sicht dienen oder sich auf einzelne Themenbereiche bzw. Aufsichtsfälle beschränken.

SCHW    E RPUNKTTH        E M E N

M a r k t e r h e b u n g  K M G - Ve  r a n l a g u n g

Die FMA führte im Berichtsjahr bei Kreditinstituten eine Erhebung zu „Veranlagungen gemäß § 1 Abs. 1 Z 3 
Kapitalmarktgesetz“ (KMG-Veranlagungen) wie Immobilienfonds oder Schiffsfonds durch, um sich einen Über-
blick über das vermittelte Volumen zu verschaffen und wichtige Informationen aus Risikogesichtspunkten zu 
gewinnen. Die Auswertung ergab, dass zum Stichtag 31. 12. 2013 KMG-Veranlagungen in der Höhe von 
rund € 806 Mio. vertrieben bzw. in Form von Nostro-Beständen gehalten wurden.
Hinsichtlich der Art der vertriebenen KMG-Veranlagungen entfällt der größte Anteil in der Höhe von 47,92 % 
auf Immobilienbeteiligungen, gefolgt von Beteiligungen, die dem Sektor Infrastruktur und Energie zuzurechnen 
sind (23,13 %), sowie Schiffsfonds (15,40 %).
Da beim Vertrieb der KMG-Veranlagungen die Anwendbarkeit des WAG 2007 auf die Vorschriften in Bezug 
auf die Gewährung und Annahme von Vorteilen (§ 39 WAG 2007) sowie die Vorschriften iZm Informations-, 
Dokumentations- und Berichtspflichten (§§ 40 f., §§ 47 und 48 WAG 2007) eingeschränkt ist, genießt der 
Kunde beim Erwerb von KMG-Veranlagungen nur ein eingeschränktes Schutzniveau.
Um diese Lücke auszugleichen, war eines der zentralen Ziele der Markterhebung die Schärfung des Bewusst-
seins bei den Kreditinstituten, beim Vertrieb von KMG-Veranlagungen die einschlägigen Anforderungen des 

Tabelle 30: Aufsichtsrechtliche Maßnahmen 2010–2014

		  2010	 2011	 2012	 2013	 2014
	
Vor-Ort-Prüfungen	 12	 12	 11	 11	 15
Managementgespräche	 32	 32	 32	 36	 36
Company Visits	 13	 20	 18	 25	 35
Maßnahmen gesamt	 57	 64	 61	 72	 86
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WAG 2007 mit besonderer Sorgfalt wahrzunehmen und somit ehrlich, redlich und professionell im bestmögli-
chen Interesse ihrer Kunden zu handeln.

M a r k t e r h e b u n g  F i n a n za  n a ly s e n

Finanzanalysen als Informationsmedium nehmen auf dem Kapitalmarkt eine bedeutende Rolle bei den Anle-
gern ein, da Investoren aufgrund der Fülle, der Komplexität und des raschen Wechsels an Kapitalmarktinfor-
mationen in der Regel nicht selbst in der Lage sind, die Informationen zu verarbeiten bzw. zu beurteilen. Auf-
grund dieser Bedeutung von Finanzanalysen für einen funktionierenden Kapitalmarkt ist es umso wichtiger 
sicherzustellen, dass mögliche Informationsvorsprünge der Finanzanalysten nicht missbraucht werden und es 
aufgrund allfälliger Interessenkonflikte und der damit einhergehenden ungleichen Chancenverteilung zu keiner 
Beeinträchtigung der Fairness auf dem Kapitalmarkt kommt.
Die FMA hat daher unter anderem zu überwachen, dass beaufsichtigte Unternehmen beim Erstellen oder bei 
der Weitergabe von Finanzanalysen die börsegesetzlichen Transparenz- und Offenlegungsbestimmungen 
gemäß § 48f Abs. 2 bis 9 BörseG bzw. die organisatorischen Anforderungen für Finanzanalysten gemäß  
§ 37 WAG 2007 einhalten. Dazu analysiert die FMA zum einen stichprobenartig die Finanzanalysen, die an 
sie übermittelt werden. Zum anderen überprüft sie im Rahmen von Vor-Ort-Prüfungen die Einhaltung der orga-
nisatorischen Anforderungen.
Im Rahmen einer repräsentativen Markterhebung hat die FMA im Berichtsjahr 50 Kreditinstitute befragt, ob sie 
selbst Finanzanalysen erstellen oder Finanzanalysen Dritter (verändert oder unverändert) weitergeben und wie 
sie diese an ihre Kunden verbreiten. Das Ergebnis: 21 der befragten Kreditinstitute verbreiten zwar Finanz-
analysen, allerdings nur fünf davon erstellen diese selbst. Die Verbreitung erfolgt überwiegend an einen ein-
geschränkten Kundenkreis, etwa über passwortgeschützte Website-Zugänge, über E-Mail-Verteiler oder direkt 
im Kundenberatungsgespräch.

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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BÖRSEUNTERNEHMEN              

n Österreich war im Berichtszeitraum ausschließlich die Wiener Börse als Börseunternehmen einge-
richtet, als deren konzessionierter Betreiber bzw. zugeordneter Rechtsträger die Wiener Börse AG 
fungiert. Die Wiener Börse wird somit durch einen privatrechtlichen Rechtsträger betrieben, handelt 

jedoch selbst teilweise in Vollziehung hoheitlicher Funktionen (im Bereich der Zulassung von Finanzinstrumen-
ten zum Handel) und kann insofern als „beliehenes Unternehmen“ bzw. teilweise behördlicher Natur angese-
hen werden. Die Wiener Börse AG betreibt neben zwei „geregelten Märkten“ (Amtlicher Handel und Geregel-
ter Freiverkehr) ebenfalls den „Dritten Markt“, der als multilaterales Handelssystem (Multilateral Trading Faci-
lity – MTF) nur eingeschränkt dem Börsegesetz bzw. der Aufsicht unterliegt. In diesem dritten Marktsegment ist 
somit das Schutzniveau für Anleger als herabgesetzt einzustufen. 
Die Grundlage der börsenaufsichtlichen Zuständigkeit der FMA ergibt sich aus einer Vielzahl von Regelungen 
des Börsegesetzes (BörseG), die sich wiederum aus diversen europarechtlichen Richtlinienbestimmungen ablei-
ten. Zentrale Bedeutung kommt dabei § 45 BörseG zu – einer Bestimmung, die einerseits der FMA eine maß-
nahmentechnische Kompetenz gegenüber dem betreibenden Börseunternehmen überträgt, andererseits aber 
auch als generelle Leitlinie die Kriterien der Ausübung sonstiger behördlicher Befugnisse vorgibt.
Das institutionelle (gesellschaftsrechtliche und kooperationsbezogene) Umfeld der Wiener Börse blieb im 
Berichtszeitraum weitgehend unverändert. Die Wiener Börse AG ist nach wie vor Teil der (letztlich im Eigen-
tum von österreichischen Kreditinstituten und Emittenten stehenden) „Central and Eastern Europe Stock 
Exchange Group“ (CEESEG). Zu den übrigen Börseunternehmen der Gruppe zählen die Prager, die Budapes-
ter und die Laibacher Börse.  
Im Energiebereich bestanden im Berichtszeitraum Kooperationen zwischen der Wiener Börse AG einerseits 
und der Energy Exchange Austria Abwicklungsstelle für Energieprodukte AG (EXAA – für den börsenmäßigen 
Handel in Stromprodukten) sowie der Central European Gas Hub AG (CEGH – für den börsenmäßigen Handel 
in Erdgasprodukten) andererseits. 
Als Abwicklungsstelle (Clearingstelle) für den börslichen Wertpapierhandel fungiert die durch die Wiener 
Börse AG beauftragte Central Counterparty Austria GmbH (CCP.A) – eine gemeinsame Tochtergesellschaft der 
Wiener Börse und der Österreichischen Kontrollbank AG. 
Die im Berichtszeitraum erfolgte Konzessionierung der genannten CCP.A gemäß der mittlerweile in Anwen-
dung erwachsenen VO 648/2012 (European Market Infrastructure Regulation – EMIR) brachte die Notwen-
digkeit der Anpassung von Teilen der Allgemeinen Geschäftsbedingungen – eines der relevanten Regelwerke 
für den Börsenbetrieb – mit sich. 
Ein weiteres Thema war die Entwicklung der Anwendungsprozesse des bereits im dritten Quartal 2013 imple-
mentierten „Suspension and Restoration Information System“ (SARIS) – einer seitens der Europäischen Wert
papier- und Marktaufsichtsbehörde (European Securities and Markets Authority – ESMA) betriebenen webba-
sierten, multilateralen IT-Plattform, die die zwischenbehördliche zeitnahe Kommunikation bezüglich Handels-
aussetzungen und Zulassungswiderrufen fördert.

I

RECHTSAU        F SICHT      Ü BER    BÖRSEUNTERNEHMEN              
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er gesetzliche Auftrag der FMA in der Aufsicht über den Börsen- und Wertpapierhandel ist, die Ord-
nungsmäßigkeit und Fairness des Handels in börsennotierten Finanzinstrumenten sicherzustellen. 
Dazu hat die FMA insbesondere folgende Kernaufgaben wahrzunehmen:

n	 den Missbrauch von Insiderinformationen aufzudecken und entsprechend der gesetzlichen Vorgaben Maß-
nahmen zur Strafverfolgung zu setzen. Insiderhandel ist ein strafrechtlicher Tatbestand, der nach Anzeige 
durch die FMA von der „Zentralen Staatsanwaltschaft zur Verfolgung von Wirtschaftsstrafsachen und Kor-
ruption“ (WKStA) zu verfolgen und von den ordentlichen Gerichten zu ahnden ist. Die FMA hat die Ord-
nungsmäßigkeit und Fairness des Handels zu überwachen und im Falle eines begründeten Verdachts auf 
einen Verstoß gegen das Verbot des Insiderhandels den festgestellten Sachverhalt der WKStA anzuzeigen. 
Die FMA wird sodann in der Regel mit den weiteren Erhebungen betraut.

n	M arktmanipulationen und Verstöße gegen die Handelsregeln der Wiener Börse aufzudecken und zu ahnden. 
n	 die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen Publizitäts-, Melde- und Informationspflichten zu überwachen 

und allfällige Verstöße verwaltungsstrafrechtlich zu verfolgen.

B E A U F SICHTIGT        E  UNT   E RN  E H M E N

EMITTENTEN        

Im Amtlichen Handel und Geregelten Freiverkehr der Wiener Börse waren per 31. 12. 2014 8.055 Wert
papiere von 146 Emittenten gelistet (siehe Tabelle 31). Zusätzlich notierten im Dritten Markt, der seit 2007 als 
„Multilateral Trading Facility“ (MTF) geführt wird, 1.081 Wertpapiere von insgesamt 221 Emittenten. Die 
Anzahl der Emittenten ist im Amtlichen Handel/Geregelten Freiverkehr gegenüber dem Vorjahr leicht zurück-
gegangen (2013: 152 Emittenten), während die Anzahl der Emittenten im Dritten Markt gegenüber dem Vor-
jahr leicht gestiegen ist (2013: 213 Emittenten).

MELDEP      F LICHTIGE         INSTITUTE       

Meldepflichtig gemäß § 64 Wertpapieraufsichtsgesetz 2007 (WAG 2007) sind all jene Unternehmen, die 
Geschäfte mit meldepflichtigen Instrumenten abschließen; hierzu gehören insbesondere österreichische Kredit-
institute und inländische Zweigstellen ausländischer Kreditinstitute. Meldepflichtige Instrumente sind Finanz
instrumente wie zum Beispiel übertragbare Wertpapiere, die zum Handel an einem geregelten Markt zugelas-
sen sind bzw. für die ein Antrag auf Zulassung zum Handel auf einem geregelten Markt gestellt wurde – und 
zwar unabhängig davon, ob dieses Geschäft an einem geregelten Markt abgeschlossen oder abgewickelt 
wurde. Die meldepflichtigen Unternehmen sind verpflichtet, jede Transaktion an die FMA zu melden. 
Im Berichtsjahr 2014 waren 732 Unternehmen von dieser Meldepflicht betroffen.

ANDERE       BÖRSEMITGLIEDER             

Seit Umsetzung der „Markets in Financial Instruments Directive“ (MiFID) im Jahr 2007 müssen Marktteilnehmer 

AU  F SICHT      Ü BER    BÖRSE      UND    W ERTPAPIERHANDEL            

D

O P e r a t i v e  A u f s i c h t



7 3

B ö r s e  u n d  W e r t p a p i e r h a n d e l

Tabelle 31: Aufsichtsobjekte 2010–2014 (Quelle: Wiener Börse AG)

Anzahl Emittenten	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014	

Amtlicher Handel und Geregelter Freiverkehr 	 					    					

Aktien Ausland	 7	 6	 6	 7	 6
Aktien Inland	 72	 70	 67	 65	 67
Genussscheine	 3	 1	 1	 1	 1
Optionsscheine	 3	 3	 3	 2	 2
Partizipationsscheine	 2	 2	 2	 2	 2
Renten	 94	 91	 97	 95	 93
Zertifikate	 14	 12	 12	 10	 7
Exchange Traded Funds	 4	 4	 3	 3	 2
Emittenten gesamt	 166	 158	 157	 152	 146

Dritter Markt						     					

Aktien Ausland	 14	 11	 9	 13	 11
Aktien Inland	 17	 18	 17	 17	 15
Genussscheine	 4	 4	 3	 4	 4
Optionsscheine	 5	 4	 2	 1	 1
Partizipationsscheine	 1	 1	 1	 1	 1
Renten	 180	 172	 182	 175	 188
Zertifikate	 14	 12	 11	 11	 9
Investmentfonds	 17	 0	 1	 1	 1
Emittenten gesamt	 239	 210	 216	 213	 221

Anzahl gelisteter Wertpapiere						     					

Amtlicher Handel und Geregelter Freiverkehr						     					

Aktien Ausland	 7	 6	 6	 7	 6
Aktien Inland	 78	 76	 73	 71	 73
Genussscheine	 6	 2	 2	 2	 2
Optionsscheine	 2.268	 2.286	 1.857	 1.684	 1.529
Partizipationsscheine	 2	 2	 2	 2	 2
Renten	 2.748	 2.802	 2.808	 2.616	 2.359
Zertifikate	 3.609	 3.389	 3.336	 4.084	 4.064
Exchange Traded Funds	 22	 22	 21	 20	 20
Wertpapiere gesamt	 8.740	 8.585	 8.105	 8.486	 8.055

Dritter Markt						     					
Aktien Ausland	 14	 11	 9	 13	 11
Aktien Inland	 17	 18	 18	 17	 15
Genussscheine	 4	 4	 3	 4	 4
Optionsscheine	 14	 7	 4	 2	 2
Partizipationsscheine	 1	 1	 1	 1	 1
Renten	 909	 836	 818	 802	 868
Zertifikate	 50	 108	 82	 151	 179
Investmentfonds	 34	 0	 1	 1	 1
Wertpapiere gesamt	 1.043	 985	 936	 991	 1.081

mit Sitz innerhalb der EU die von ihnen an der Wiener Börse getätigten Wertpapiergeschäfte an die Behörde 
ihres Heimatlandes melden, die die Meldedaten dann an die FMA weiterleitet. 

T r a n s pa r e n z  u n d  Fa i r n e s s

TR  A NS  A CTI   O N  R E P O RTING   

Neben den laufenden Tätigkeiten – etwa die Überwachung der Einhaltung der Meldeverpflichtung gemäß  
§ 64 WAG 2007 – wurde im Jahr 2014 wie bereits in den Jahren davor besonderes Augenmerk auf die 
Datenqualität und die Einhaltung der Meldefristen gelegt.
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Im Jahr 2014 wurden von den gemäß § 64 WAG 2007 meldepflichtigen 
Instituten 13.670.549 Wertpapiertransaktionsmeldungen (inklusive Ände-
rungen und Stornomeldungen) übermittelt. Von diesen rund 13,7 Millionen 
Meldungen wurden 4.259.391 an die jeweils zuständige Behörde inner-
halb der Europäischen Union weitergeleitet. Zusätzlich erhielt die FMA 
20.065.821 Transaktionsmeldungen von anderen europäischen Aufsichts-
behörden. Somit wurden der FMA in Summe 33.736.370 Transaktionsmel-
dungen übermittelt, was einen deutlichen Anstieg (+8,2 %) im Vergleich 
zum Vorjahr (31.180.867 Meldungen) bedeutet (siehe Grafik 28). 

M A RKT  A U F SICHT   

Aufgabe der FMA im Bereich der Markt- und Börsenaufsicht ist es, für Fair-
ness und Ordnungsmäßigkeit im Handel mit börsennotierten Wertpapieren 
zu sorgen und insbesondere den Missbrauch von Insiderinformationen  
(§ 48b BörseG), Marktmanipulationen (§ 48c BörseG) und Verletzungen 

der Handelsregeln der Wiener Börse (§ 18 Z 1 BörseG iVm § 48 Abs. 1 Z 7 BörseG) aufzudecken.
Zunehmend an Bedeutung gewinnt die Meldepflicht gemäß § 48d Abs. 9 BörseG, der zufolge Personen, die 
beruflich Geschäfte mit Finanzinstrumenten tätigen, der FMA unverzüglich zu melden haben, wenn sie auf-
grund der ihnen zur Kenntnis gelangten Fakten und Informationen den begründeten Verdacht haben, dass eine 
Transaktion ein Insidergeschäft oder eine Marktmanipulation darstellen könnte (Suspicious Transaction 
Reporting). Jede Auffälligkeit wird dahingehend geprüft, ob diese plausibel erklärbar ist oder ob Anhalts-
punkte für einen möglichen Verstoß gegen eine von der FMA zu beaufsichtigende Rechtsnorm vorliegen.
Liegen Anhaltspunkte für einen möglichen Verstoß gegen eine Rechtsnorm vor, wird abhängig von der Art der 
festgestellten Auffälligkeit entschieden, welche Untersuchungsschritte in weiterer Folge zu setzen sind, um den 
Verdacht zu konkretisieren. So können beispielsweise Handelstage vor und nach einer auffälligen Transaktion 
geprüft, das Handelsverhalten einzelner Marktteilnehmer oder Händler untersucht, das Anlageverhalten eines 
Auftraggebers aufgrund der bisher gemeldeten Transaktionen bewertet und sich wiederholende Muster festge-
macht werden. Eine detaillierte Auswertung der Order- bzw. Transaktionsdaten findet unter Einbeziehung weiter-
führender Informationen wie etwa professioneller Wertpapieranalysen statt. Weiters greift die FMA im Rahmen 
der Untersuchung auf sämtliche Auskunfts- und Einsichtsrechte gemäß WAG 2007 und BörseG zurück, nimmt 
Einsicht in diverse Unterlagen, ermittelt vor Ort und führt Einvernahmen involvierter Personen durch.
Die Markt- und Börsenaufsicht führte im Berichtszeitraum 1.380 Routineanalysen durch (siehe Tabelle 32).  
61 Fälle wurden aufgrund von sich erhärtenden Verdachtsmomenten einer näheren Analyse unterzogen, die 
schließlich in 20 Fällen zur Eröffnung einer Untersuchung wegen des Verdachts auf Missbrauch einer Insider
information und in 19 Fällen zur Eröffnung einer Untersuchung wegen des Verdachts auf Marktmanipulation 
oder auf Verletzung der Handelsregeln führte. Gegenüber dem Vorjahr hat sich die Zahl der eingeleiteten Unter-
suchungen wegen des Verdachts auf Missbrauch einer Insiderinformation nahezu verdoppelt (2013:  
11 Untersuchungen), bei den Eröffnungen wegen des Verdachts auf Marktmanipulation oder auf Verletzung der 
Handelsregeln ist die Zahl gegenüber dem Vorjahr nahezu unverändert geblieben (2013: 16 Untersuchungen).
Im Berichtszeitraum wurden 81 Amtshilfeersuchen an ausländische Behörden gestellt, damit hat sich deren Zahl 
gegenüber dem Vorjahr (22 Amtshilfeersuchen) nahezu vervierfacht (siehe Tabelle 33). Bemerkenswert hierbei 
ist, dass sich nicht nur die Zahl der Anfragen an die deutsche Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht 
(BaFin) mit 26 Anfragen drastisch erhöht hat (2013: sechs), sondern auch die Zahl jener Anfragen, die an 
andere Schwesterbehörden (exklusive die englische Financial Conduct Authority (FCA) – hier blieb die Zahl der 
Anfragen gegenüber dem Jahr 2013 unverändert bei fünf) gerichtet wurden, erheblich von elf auf 50 Anfragen 
gestiegen ist. Diese Entwicklung zeigt deutlich die internationalen Verflechtungen im Finanzsektor. 
Die Anzahl der von ausländischen Behörden eingegangenen Anfragen ist hingegen deutlich zurückgegangen. 

Grafik 28: Der FMA übermittelte Trans-
aktionsmeldungen 2010–2014 (gemäß § 64 
WAG 2007; Quelle: FMA)
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So sind 2014 lediglich 38 Anfragen 
(21 davon von der BaFin) gegenüber 
55 Anfragen 2013 eingegangen.
Die FMA führte auch 2014 Schwer-
punktaktionen in Form von „Sonder-
prüfungen“ durch. Hierbei wird nicht 
bei konkreten Auffälligkeiten ange-
setzt, sondern es werden vielmehr für 
die Untersuchungstätigkeit im Allge-
meinen relevante Themengebiete in 
ihrer Gesamtheit untersucht und abge-
handelt. Ziel ist es, hieraus einen 
Mehrwert für die laufende Marktbeobachtung zu gene-
rieren. Anlassfälle für Sonderprüfungen können sowohl 
Erkenntnisse aus der laufenden Marktbeobachtung als 
auch Eingaben bzw. Anzeigen von außen sein. Im Rah-
men von Sonderprüfungen werden zum Beispiel der 
Handel in Wertpapieren bestimmter Branchen unter-
sucht, ausgewählte Marktbereiche oder das Handelsver-
halten eines Marktteilnehmers über einen längeren Zeit-
raum hinweg analysiert oder aber auch die Gefahren 
im Zusammenhang mit zu den traditionellen Börsen alternativen elektronischen Handelsplattformen erforscht.

MISSBRAUCH           V O N  INSIDERIN         F O RMATI    O NEN 

Eine Insiderinformation ist laut Gesetz eine öffentlich nicht bekannte, genaue Information, die direkt oder indi-
rekt einen oder mehrere Emittenten von Finanzinstrumenten oder ein oder mehrere Finanzinstrumente betrifft 
und die, wenn sie öffentlich bekannt würde, geeignet wäre, den Kurs dieser Finanzinstrumente oder den Kurs 
sich darauf beziehender derivativer Finanzinstrumente erheblich zu beeinflussen, weil sie ein verständiger 
Anleger wahrscheinlich als Teil der Grundlage seiner Anlageentscheidung nutzen würde. In § 48b BörseG ver-
bietet der Gesetzgeber den Missbrauch von Insiderinformationen.
Unter oben beschriebenen Tatbestand fällt, wer als Insider eine Insiderinformation mit dem Vorsatz ausnützt, 
sich oder einem Dritten einen Vermögensvorteil zu verschaffen, sei es durch den An- und Verkauf von Wertpa-
pieren oder durch die Weitergabe der Information an Dritte. Als Vermögensvorteil gilt hierbei nicht nur die 
Erzielung eines Gewinns, sondern auch die Vermeidung eines Verlustes. Der Missbrauch einer Insiderinforma-
tion ist mit einer Freiheitsstrafe von bis zu fünf Jahren oder einer Geldstrafe zu ahnden.
Im Jahr 2014 wurden insgesamt 20 Insideruntersuchungen eröffnet, 15 wurden geschlossen. In drei Fällen 
wurde seitens der FMA ein Bericht gemäß § 48i Abs. 3 BörseG hinsichtlich des Verdachts des Missbrauchs 
einer Insiderinformation an die WKStA übermittelt. 

MARKTMANIPULATI              O N

Das Gesetz definiert Marktmanipulation als Geschäfte oder Kauf- bzw. Verkaufsaufträge, die
n	 falsche oder irreführende Signale für das Angebot von Finanzinstrumenten, die Nachfrage danach oder 

ihren Kurs geben oder geben könnten, oder
n	 den Kurs eines oder mehrerer Finanzinstrumente durch eine Person oder mehrere in Absprache handelnde 

Personen in der Weise beeinflussen, dass ein anormales oder künstliches Kursniveau erzielt wird.
Marktmanipulation liegt in diesen Fällen jedoch nicht vor, wenn es legitime Gründe für die abgeschlossenen 
Geschäfte oder erteilten Aufträge gab oder die Geschäfte oder Aufträge nicht gegen die zulässige Markt
praxis auf dem betreffenden geregelten Markt verstoßen.

Tabelle 32: Marktaufsicht 2010–2014

2010
2011
2012
2013
2014

Routine-
Analysen 

Errechnete 
Alarm-

meldungen

Untersuchungen 
zur internen 
rechtlichen 

Bearbeitung
weitergeleitet

Untersuchungen 
eingestellt/ 

abgeschlossen

Anzeigen an die 
WKStA

 weitergeleitet

Untersuchungen wegen Missbrauchs von Insiderinformationen, 
Marktmanipulation und Verletzung der Handelsregeln

1.496
1.436
1.209
1.376
1.380

3
6
7
9

10

22
38
25
50
31

1
2
1
2
3

31
52
61
67
61

Untersuchungen 
eingeleitet

Tabelle 33: Amtshilfe Marktaufsicht 2010–2014

 

2010
2011
2012
2013
2014

Gestellte Anfragen an 
ausländische Aufsichtsbehörden

	B aFin 	 FCA 	 andere 

	 4	 1	 9
	 2	 2	 9
	 7	 7	 7
	 6	 5	 11
	 26	 5	 50

	B aFin 	 FCA 	 andere 

	 18	 0	 29
	 25	 0	 27
	 13	 0	 11
	 34	 0	 21
	 21	 0	 17

Erhaltene Anfragen von 
ausländischen Aufsichtsbehörden
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Unter den Tatbestand der Marktmanipulation fallen auch Geschäfte oder Kauf- bzw. Verkaufsaufträge, die 
unter Vorspiegelung falscher Tatsachen oder unter Verwendung sonstiger Täuschungshandlungen abgeschlos-
sen oder beauftragt wurden, sowie die Verbreitung von Informationen über die Medien, die falsche oder irre-
führende Signale in Bezug auf Finanzinstrumente geben oder geben könnten, unter anderem durch die Ver-
breitung von Gerüchten sowie falscher oder irreführender Nachrichten, wenn die Person, die diese Informa-
tion verbreitet hat, dies wusste oder wissen hätte müssen. Marktmanipulation ist ein verwaltungsrechtlicher 
Straftatbestand, der von der FMA mit einer Geldstrafe bis zu € 150.000,– geahndet werden kann.
Wegen des Verdachts auf Marktmanipulation wurden im Berichtsjahr 19 Untersuchungen eröffnet, 16 konnten 
abgeschlossen werden. Zehn Fälle wurden an die Abteilung Verfahren und Recht zur Einleitung eines Verwal-
tungsstrafverfahrens weitergeleitet.

E INH   A LTUNG     D E R  IN  F O R M ATI  O NSP   F LICHT     E N 

Die FMA hat überdies die Einhaltung der Melde- und Veröffentlichungspflichten nach dem BörseG zu beauf-
sichtigen sowie Verstöße dagegen zu ahnden. Folgende Publizitätsbestimmungen fallen darunter:
n	A d-hoc-Meldeverpflichtung gemäß § 48d Abs. 1 BörseG
n	Ä nderungen bedeutender Beteiligungen gemäß § 91 ff. BörseG (inklusive Änderungen der Gesamtzahl der 

Stimmrechte und des Kapitals, Änderungen wesentlicher Beteiligungsschwellen eigener Aktien des Emitten-
ten, Offenlegung von derivativen Instrumenten)

n	 Jahres-, Halbjahresfinanzberichte und Zwischenmitteilungen gemäß §§ 82 Abs. 4 und 87 BörseG
n	D irectors’-Dealings-Meldeverpflichtung gemäß § 48d Abs. 4 BörseG
n	N euemissionen von Anleihen gemäß § 93 Abs. 6 BörseG
n	R echtsänderungen zu Aktiengattungen und anderen Wertpapieren als Aktien gemäß § 93 Abs. 4 und 5 BörseG
n	A ngabe hinsichtlich des gewählten Herkunftsmitgliedsstaates
n	S atzungsänderungen gemäß § 86 Abs. 1 BörseG
n	I nformationspflichten zur Ausübung von Rechten gemäß §§ 83, 84 BörseG

A d - h o c - P u b l i z i t ä t

Als Ad-hoc-Publizität wird die Verpflichtung der Emittenten zur unverzüglichen Veröffentlichung von Insider
informationen bezeichnet. Das erste Ziel ist die schnelle Information des Marktes über kursrelevante Informa
tionen. Transparenz ist eine wesentliche Grundvoraussetzung für die Funktionsfähigkeit und Fairness der 
Finanzmärkte. Das zweite Ziel ist die Vermeidung des Insiderhandels. Ist eine Information öffentlich bekannt, 
haben alle Marktteilnehmer zeitgleich die Möglichkeit, ihre Schlüsse für eine eventuelle Anlageentscheidung 
daraus zu ziehen. Eine den börsegesetzlichen Bestimmungen entsprechende Informationspolitik stärkt auch 
das Vertrauen in den Kapitalmarkt. 
Das BörseG sieht allerdings die Möglichkeit eines Aufschubs der Veröffentlichung einer Insiderinformation vor. 
§ 48d Abs. 2 BörseG regelt die Ausnahmen von der generellen unverzüglichen Veröffentlichungspflicht. Diese 
Bestimmung trägt dem Bedarf von Emittenten Rechnung, in gewissen Situationen ad-hoc-pflichtige Informatio-
nen für einen begrenzten Zeitraum nicht an die Öffentlichkeit zu tragen, weil dies nachteilige Folgen für den 
Emittenten haben kann. Die Ausnahme bezieht sich jedoch nur auf die Unverzüglichkeit der Veröffentlichung: 
Es handelt sich somit um keine generelle Aufhebung der Veröffentlichungspflicht als solche, sondern vielmehr 
nur um eine Aufschiebung (eine Veröffentlichung kann dann unterbleiben, wenn die Insiderinformation im 
Befreiungszeitraum weggefallen ist).
Um von der Möglichkeit des Aufschubs Gebrauch machen zu können, müssen kumulativ drei Tatbestandsmerk-
male vorliegen: 
1. 	Eine Bekanntgabe könnte den berechtigten Interessen des Emittenten schaden. 
2. 	Die Unterlassung ist nicht geeignet, die Öffentlichkeit irrezuführen. 
3. 	Der Emittent ist in der Lage, die Vertraulichkeit der Information zu gewährleisten. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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B ö r s e  u n d  W e r t p a p i e r h a n d e l

Das Gesetz enthält eine demonstrative Darstellung, in welchen Fällen berechtigte Interessen vorliegen, nämlich 
bei laufenden Verhandlungen oder damit verbundenen Umständen, wenn das Ergebnis oder der Ablauf dieser 
Verhandlungen von der Veröffentlichung beeinträchtigt würden. Insbesondere wenn die finanzielle Überlebens
fähigkeit des Emittenten stark und unmittelbar gefährdet ist, kann die Bekanntgabe von Informationen für einen 
befristeten Zeitraum verzögert werden, sollte eine derartige Bekanntgabe die Interessen der vorhandenen und 
potenziellen Aktionäre ernsthaft gefährden, indem der Abschluss spezifischer Verhandlungen vereitelt werden 
würde, die eigentlich zur Gewährleistung einer langfristigen finanziellen Erholung des Emittenten gedacht sind. 
Weiters bei einer vom Geschäftsführungsorgan eines Emittenten getroffenen Entscheidung oder bei abgeschlos-
senen Verträgen, wenn diese Maßnahmen noch der Zustimmung durch ein anderes Organ des Emittenten bedür-
fen. Die FMA ist unverzüglich von der Entscheidung über den Aufschub der Veröffentlichung zu unterrichten.
Anhaltspunkte für die Möglichkeit von Aufschüben stellt die FMA in der Regel in ihren Ermittlungsverfahren im 
Zusammenhang mit verspäteten Ad-hoc-Veröffentlichungen fest.
Die FMA konnte im Jahr 2014 beobachten, dass es aufgrund ihrer umfangreichen Informations- und Aufklä-
rungsarbeit (Rundschreiben, Vorträge, Teilnahme an Managementgesprächen der Abteilung Wohlverhaltensre-
geln und Compliance) gelungen ist, das Problembewusstsein der Emittenten im Umgang mit Insiderinformatio-
nen zu heben und das Instrumentarium des Ad-hoc-Aufschubs entsprechend zu nutzen.
Im Berichtsjahr 2014 haben die Emittenten die FMA in 24 Fällen vom Aufschub einer Insiderinformation infor-
miert. 

R e g e l p u b l i z i t ä t

Die periodische Rechnungslegungspflicht liefert mit ihrem umfangreichen Datenmaterial wesentliche Fakten 
und Informationen für Anleger, Analysten bzw. die gesamte Finanz-Community.
Jahresfinanzberichte, Halbjahresfinanzberichte sowie Zwischenmitteilungen bzw. Quartalsberichte müssen 
gemäß der internationalen Rechnungslegungsstandards (International Financial Reporting Standards – IFRS) 
veröffentlicht und dem „Issuer Information Center“ der Oesterreichischen Kontrollbank Aktiengesellschaft 
(OeKB)1 zur Speicherung übermittelt werden. Dieses ist das amtlich bestellte System zur zentralen Speicherung 
vorgeschriebener Informationen.
Die Ad-hoc-Veröffentlichungspflicht besteht unabhängig von der Regelpublizität und kann diese nicht ersetzen. 
Sofern es sich bei Geschäftsergebnissen um Insiderinformationen handelt, sind diese unverzüglich, also unab-
hängig von vorher im Rahmen der Finanzberichterstattung festgelegten Veröffentlichungsterminen, mittels Ad-
hoc-Mitteilung zu veröffentlichen.
Relevant sind hier zwei Fälle: Zum einen kann sich im Vorfeld der Veröffentlichung eines Finanzberichts her-
ausstellen, dass die Geschäftszahlen von der allgemeinen Markterwartung deutlich abweichen und daher eine 
Insiderinformation darstellen. Zum anderen können sich die im Finanzbericht veröffentlichten Informationen im 
Nachhinein als unrichtig herausstellen, was ebenfalls eine Insiderinformation darstellen kann.2

B e t e i l i g u n g s p u b l i z i t ä t

Natürliche und juristische Personen sind verpflichtet, der FMA und der börsennotierten Gesellschaft die Höhe 
ihrer Stimmrechtsanteile mitzuteilen, sobald diese durch Erwerb oder Veräußerung oder infolge von Ereignis-
sen, die die Aufteilung der Stimmrechte verändern (Kapitalerhöhung etc.) eine der Meldeschwellen erreichen, 
über- oder unterschreiten. Die vorgesehenen Meldeschwellen betragen 4 %, 5 %, 10 %, 15 %, 20 %, 25 %, 
30 %, 35 %, 40 %, 45 %, 50 %, 75 % und 90 %. Emittenten haben die Möglichkeit, eine weitere Schwelle von 
3 % in ihrer Satzung festzusetzen. Änderungen müssen innerhalb von zwei Handelstagen angezeigt werden. 
Neben den Stimmrechtsanteilen müssen auch bestimmte Finanzinstrumente, mit denen Aktien erworben wer-
den können, gemeldet werden. Aber auch Personen, denen Stimmrechte gemäß § 92 BörseG zugerechnet 
werden bzw. die Einfluss auf die Stimmrechtsausübung nehmen können, unterliegen der Meldepflicht. Auch 

1	 http://issuerinfo.oekb.at/startpage.html
2	 Vgl. Rundschreiben der Finanzmarktaufsichtsbehörde vom 19. 6. 2013, „Emittentenleitfaden“, S. 25
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den Emittenten trifft hinsichtlich der Beteiligungspublizität eine Meldeverpflichtung. Sobald der Emittent die 
Meldung des Aktionärs erhält, hat er spätestens nach zwei Handelstagen alle darin enthaltenen Informationen 
zu veröffentlichen. 

D i r e c t o r s ’ - D e a l i n g s - M e l d e p f l i c h t

Es macht die Kapitalmärkte transparenter, wenn Anleger Kenntnis darüber haben, ob und wann Vorstände und 
Aufsichtsräte börsennotierter Gesellschaften eigene Aktien kaufen oder verkaufen; die sogenannten Directors’ 
Dealings. Das Börsegesetz verlangt von Mitgliedern der Geschäftsführung oder des Aufsichtsorgans und von 
sonstigen Personen, die regelmäßig Zugang zu Insiderinformationen haben und die wesentliche unternehmeri-
sche Entscheidungen treffen, dass sie Geschäfte mit eigenen Aktien innerhalb von fünf Arbeitstagen melden.
Die Vorstände und Aufsichtsräte börsennotierter Gesellschaften sowie ihnen nahestehende Personen meldeten 

2014 insgesamt 374 eigene Wertpa-
piergeschäfte. Damit hat sich die Zahl 
der Meldungen gegenüber 2013 
erhöht (2013: 283 Meldungen). Die 
FMA veröffentlicht auf ihrer Website 
die ihr gemeldeten Insidertrades. 

D e r i vat e h a n d e l

Noch vor Inkrafttreten der EMIR Mel-
deverpflichtung am 12. 2. 2014 hat 
die FMA bereits begonnen die Wei-
chen für die Anbindungen an die 
sechs Transaktionsregister unter EMIR 
zu stellen. Sukzessive konnte die FMA 

als eine der führenden 
europäischen Auf-
sichtsbehörden Schnitt-
stellen zu allen Trans-
aktionsregistern auf-
bauen und so Zugang 
zu den gemeldeten 
Daten gem. Art. 9 
EMIR erhalten. Die 
Meldungen dienen 
zunächst als Grund-
lage für laufende Qua-

litätsüberprüfungen. Laufend fanden Gesprächsrunden mit der WKO Bundessparte Bank und Versicherung und 
deren Mitgliedern statt, in denen die FMA einerseits aktiv über Neuerungen iZm dem EMIR Meldewesen 
berichtete und andererseits den Marktteilnehmern die Möglichkeit geboten wurde, Fragen zu stellen. Die ers-
ten Erkenntnisse flossen in den, 2014 gestarteten und voraussichtlich Mitte 2015 finalisierten, Review der 
EMIR Reporting Technical Standards ein.
Im Jahr 2014 hatte die FMA gemeinsam mit der OeNB eine Risikobewertung der CCP Austria Abwicklungs-
stelle für Börsengeschäfte GmbH („CCP.A“) gemäß Artikel 19 EMIR  vorzunehmen. Die Ergebnisse der Risiko-
bewertung ergaben, dass die CCP.A alle EMIR-Anforderungen erfüllt. Nach einer positiven Entscheidung im 
internationalen CCP.A Aufsichtskollegium erteilte die FMA der CCP.A per 14. 8. 2014 die EMIR Lizenz für die 
Abwicklung von Kassamarktprodukten. Darüber hinaus implementierte die FMA in Zusammenarbeit mit der 
OeNB ein neues CCP.A-Meldewesen, welches die laufende Aufsicht über die CCP.A effizienter macht.

Tabelle 34: Ad-hoc-Meldungen nach Sachverhalt 2011–2014* (Quelle: FMA)

	 	 2011	 2012	 2013	 2014

Aktienrückkauf/Wiederveräußerung	 29	 18	 14	 27
Besonderheiten/Sonstiges im laufenden Geschäftsbetrieb	 71	 110	 116	 112
Beteiligungen (Erwerb, Verkauf), Partnerschaften	 49	 29	 24	 60	
Finanzberichte/Geschäftszahlen	 214	 197	 187	 121
Großauftrag	 10	 5	 2	 3
Kapitalmaßnahmen	 68	 28	 29	 36
Personalien	 38	 45	 45	 43
Prognosen, Gewinnwarnung	 8	 1	 5	 13
Restrukturierung, Sanierung, Insolvenz	 11	 7	 17	 4		
Strategische Unternehmensentscheidungen, Investitionen	 22	 10	 10	 17
Vorstandssitzungen, Beschlussfassungen	 8	 0	 3	 8
Gesamt	 539	 450	 462	 444

Tabelle 35: Emittentenaufsicht 2010–2014

2010
2011
2012
2013
2014

Ad-hoc-
Publizität 

Erhaltene 
Ad-hoc- 

Meldungen 

569
539
459
462
444

442
516
287
283
374

124
107
118
293
293

45
30
41
17
27

29
17
27
14

6

26
43
40
30
31

545
558
511
526
645

Regel-
publizität

Erhaltene 
Jahres- und 

Quartals-
berichte

Meldungen 
gemäß § 48d 

Abs. 4 BörseG

Directors‘ 
Dealings

Meldungen 
bedeutender 

Beteiligungen

Erhaltene 
Stimmrechts-

meldungen

Unter-
suchungen 
eingeleitet

Unter-
suchungen 

zur internen 
rechtlichen 

Bearbeitung
weitergeleitet

Unter-
suchungen 

eingestellt/ 
abgeschlossen

Untersuchungen

O P e r a t i v e  A u f s i c h t

* Klassifizierung der Ad-hoc-Meldungen wurden 2011 umgestellt, daher keine vergleichbaren Daten aus 2010. 
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PR  O SPEKTAU       F SICHT   

ie EU-Prospektrichtlinie (2003/71/EG) wurde in Österreich im Rahmen des Kapitalmarktgesetzes 
(KMG) umgesetzt, wobei die FMA als zuständige Behörde beauftragt wurde. Bei der Aufsicht über 
Kapitalmarktprospekte hat die FMA im Wesentlichen folgende Aufgaben wahrzunehmen:

n	P rüfung und Billigung von Prospekten und Nachträgen für das öffentliche Angebot von Wertpapieren (Wert-
papierprospekte) und/oder deren Zulassung zum Handel an einem geregelten Markt. Der Prüfmaßstab 
umfasst dabei gemäß § 8a Abs. 1 Kapitalmarktgesetz (KMG) die Vollständigkeit, Kohärenz und Verständ-
lichkeit

n	D urchführung von Ermittlungsverfahren bei vermuteten Verstößen gegen das KMG und prospektrechtlich 
relevante Vorschriften des Börsegesetzes (BörseG),

n	Z usammenarbeit mit anderen europäischen Aufsichtsbehörden, welche die Notifikationen, die Amtshilfe 
und den Informationsaustausch sowie die Weiterentwicklung des einschlägigen Europarechts im Rahmen 
von Arbeitsgruppen der Europäischen Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde (European Securities and 
Markets Authority – ESMA) umfasst, 

n	 Veröffentlichung von Listen der geeigneten Prospektkontrollore, der gebilligten Wertpapierprospekte sowie 
der eingehenden Notifikationen auf der FMA-Website. 

BILLIGUNGSV           E R FA HR  E N 

Die Prospektpflicht besteht bei einem öffentlichen Angebot von Wertpapieren bzw. Veranlagungen und bei 
einer Zulassung von Wertpapieren an einem geregelten Markt an der Börse. Der Prospekt muss sämtliche 
Angaben enthalten, die entsprechend der Merkmale des Emittenten und der öffentlich angebotenen Wertpa-
piere oder Veranlagungen bzw. zum Handel an dem geregelten Markt zugelassenen Wertpapiere erforderlich 
sind. Dadurch soll den Anlegern ermöglicht werden, sich ein fundiertes Urteil über die Vermögenswerte und 
Verbindlichkeiten, die Finanzlage, die Gewinne und Verluste, die Zukunftsaussichten des Emittenten und jedes 
Garantiegebers sowie über die mit diesen Wertpapieren oder Veranlagungen verbundenen Rechte zu bilden. 
Vor Billigung durch die FMA darf der Prospekt nicht veröffentlicht werden. Nach seiner Billigung muss der Pro
spekt so bald wie möglich, spätestens jedoch einen Bankarbeitstag vor dem Beginn des öffentlichen Angebots 
bzw. einen Bankarbeitstag vor der Zulassung der betreffenden Wertpapiere zum Handel veröffentlicht werden.
Ein Nachtrag gemäß § 6 KMG zu einem bereits gebilligten Wertpapierprospekt ist auf demselben Wege zu 
veröffentlichen und zu hinterlegen wie der Prospekt. Die Nachtragspflicht entsteht bei jedem wichtigen neuen 
Umstand oder jeder wesentlichen Unrichtigkeit oder Ungenauigkeit in Bezug auf die im Prospekt enthaltenen 
Angaben, die die Bewertung der Wertpapiere oder Veranlagungen beeinflussen könnten und die zwischen 
der Billigung des Prospekts und dem endgültigen Schluss des öffentlichen Angebots oder, falls später, der 
Eröffnung des Handels an einem geregelten Markt auftreten oder festgestellt werden. 
Ein Rechtsanspruch auf Billigung liegt dann vor, wenn bei einem eingereichten Prospekt sämtliche Billigungs
voraussetzungen kumulativ erfüllt werden.

A u f s i c h t  ü b e r  K a p i ta l m a r k t p r o s p e k t e

D
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Im Gegensatz zum EU-rechtlich harmonisierten Verfahren für die Billigung von Wertpapierprospekten unterliegen 
Prospekte für das öffentliche Angebot von Veranlagungen den jeweiligen nationalen Normen. Daher sind solche 
Prospekte auch nicht im Rahmen des Europäischen Passes notifizierbar. Die Prüfung des Veranlagungsprospekts 
auf Richtigkeit und Vollständigkeit ist von einem Prospektkontrollor gemäß § 8 KMG vorzunehmen. Die FMA ver-

öffentlicht eine Liste geeigneter Prospektkontrollore auf ihrer Website.

B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT

Grafik 29 zeigt die Entwicklung der Prospektbilligungsverfahren, der gebil-
ligten Nachträge sowie der eingestellten Verfahren für die Jahre 2010 bis 
2014. Mit 87 von der FMA im Jahr 2014 gebilligten Prospekten lag diese 
Zahl unter dem Durchschnitt von 95 Prospektbilligungen der vorangegange-
nen vier Jahre. Maßgeblich dafür ist der Umstand, dass der österreichische 
Wohnbaubankensektor als Grundlage für seine Emissionstätigkeit seit dem 
Jahr 2014 das Basisprospektregime in Anspruch nimmt. Dies bedeutet, dass 
die überwiegende Zahl der Wohnbaubanken einen Rahmenprospekt anstelle 
von „Stand alone“-Prospekten, unter denen nur jeweils ein bestimmtes Wert-
papier begeben werden kann, erstellt. Durch diese Vorgangsweise verfügt 

PRÜ   F M A SSST   A B  D E R  F M A  I M  R A H M E N  D E S  BILLIGUNGSV           E R FA HR  E NS

Wertpapierprospekte werden von der FMA gemäß der gesetzlichen Grundlage im KMG auf Vollständig-
keit, Kohärenz und Verständlichkeit geprüft. Eine Überprüfung der Richtigkeit der Angaben im Prospekt 
im Rahmen des Billigungsverfahrens fällt nicht in die Kompetenz der FMA. Hinsichtlich der Richtigkeit 
der Angaben sowie für eine materielle Unvollständigkeit – etwa verschwiegene Angaben – trägt gemäß 
§ 11 KMG der Emittent die Verantwortung.

V O LLSTÄNDIGKEIT           

Im Rahmen eines Billigungsverfahrens erfolgt die Vollständigkeitsprüfung anhand der Mindestvorgaben 
der jeweils anzuwendenden europarechtlichen Schemata, die in der europäischen Verordnung (EG) Nr. 
809/2004 idgF standardisiert festgelegt wurden. Darin ist ein breites Spektrum an Pflichtangaben ent-
halten, das sich auf unterschiedliche Wertpapiere und Emittentenkategorien bezieht. 

K O HÄRENZ    

Im Rahmen der Überprüfung der Kohärenz ist es wesentlich, dass die im Prospekt enthaltenen Angaben 
keine einander widersprechenden Aussagen enthalten. Sind einzelne Teile inkohärent, sind diese zu 
prüfen und gegebenenfalls vom Anbieter bzw. Emittenten zu adaptieren.

V ERSTÄNDLICHKEIT             

Im Hinblick auf die Prüfung der Verständlichkeit ist der durchschnittlich verständige Anleger als Maß-
stab heranzuziehen. Die Prospektangaben sind so darzustellen, dass sie einfach analysiert und nach-
vollzogen werden können. Fachtermini dürfen zwar verwendet werden, sollen aber nicht den überwie-
genden Teil des Prospekts darstellen. Eine entsprechende Erläuterung derartiger Begriffe ist in den Pro
spekt aufzunehmen. Besonders die in den Prospekt aufzunehmende Zusammenfassung sowie die Dar-
stellung der mit dem Wertpapier verbundenen Risikofaktoren sind in allgemein verständlicher Sprache 
abzufassen.

Grafik 29: Billigungsverfahren 
2010–2014 (Quelle: FMA)
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P r o s p e k t a u f s i c h t

nun auch dieser Sektor der österreichischen Kreditwirtschaft – über den Weg der Hinterlegung von endgültigen 
Bedingungen vor Beginn eines öffentlichen Angebots bei der FMA – über eine größere Flexibilität hinsichtlich 
des gewünschten Zeitpunktes der Emissionen sowie der Ausgestaltung der Wertpapiere.
Die Anzahl der gebilligten Nachträge ist von 62 im Jahr 2013 auf 205 im Jahr 2014 angestiegen, eine Zahl, 
die seit Inkrafttreten des Kapitalmarktgesetzes im August 2005 noch nie auch nur annäherungsweise erreicht 
wurde. Als wichtige neue Umstände wurden seitens der Emittenten insbesondere die Änderungen in der Rechts-
lage für Kreditinstitute (Stichworte: Capital Requirements Regulation – CRR, Capital Requirements Directive – 
CRD IV, Inkrafttreten des Bankensanierungs- und Abwicklungsgesetzes – BaSAG) sowie Herabstufungen der 
Kreditwürdigkeit der österreichischen Banken durch europäische Ratingagenturen identifiziert. Darüber hinaus 
führte auch die Strukturreform des österreichischen Volksbankensektors zu zahlreichen Nachträgen. 

E WR  - N O TI  F IK  ATI  O N E N 

Ziel der Prospektrichtlinie war in erster Linie die Schaffung eines Europäischen Passes für Wertpapierpro
spekte. Wird demnach ein Prospekt oder ein erforderlicher Nachtrag in einem Mitgliedsstaat des Europäischen 
Wirtschaftsraums (EWR) gebilligt, so sind diese während ihrer Gültigkeit auch in allen EWR-Mitgliedsstaaten 
für ein öffentliches Angebot oder die Zulassung zum Handel an einem geregelten Markt gültig. Voraussetzung 
für die Verwendung eines Prospekts bzw. eines ergänzenden Nachtrags in einem anderen EWR-Mitgliedsstaat 
ist eine Notifikation an die zuständige Behörde des jeweiligen Aufnahmemitgliedsstaates. Dabei sollte auch 
darauf geachtet werden, dass der Prospekt in einer zulässigen Prospektsprache abgefasst ist. In Österreich ist 
ein Prospekt auf Deutsch oder Englisch zu erstellen. Gegebenenfalls ist deshalb die Zusammenfassung in die 
jeweilige Sprache des EWR-Mitgliedsstaates zu übersetzen. 
Wie Grafik 30 zu entnehmen ist, war die Zahl der von Österreich in andere 
EWR-Mitgliedsstaaten notifizierten Prospekte in den Jahren 2010 bis 2014 
mit Ausnahme des Jahres 2012, in dem allgemein weniger Prospektbilligun-
gen durch die FMA ausgesprochen wurden, relativ konstant. Bei den an 
EWR-Schwesterbehörden notifizierten Nachträgen kam es in Einklang mit 
der hohen Zahl an Nachtragsbilligungen im Jahr 2014 zu einem deutlich 
überproportionalen Anstieg auf 99 Notifikationen. Der überwiegende Teil 
der ausgehenden Notifikationen erfolgte nach Deutschland. Einige Prospekte 
bzw. Nachträge wurden an osteuropäische Länder übermittelt. 
Die Anzahl der von anderen EWR-Mitgliedsstaaten nach Österreich notifi-
zierten Prospekte ist nach einem kontinuierlichen Anstieg im Zeitraum 2010 
bis 2013 erstmals im Jahr 2014 zurückgegangen. 2014 wurden 340 Pro
spekte an die FMA notifiziert, was einem Rückgang um rund 14 % entspricht 
(2013: 394 notifizierte Prospekte). Wesentlich deutlicher fiel der Rückgang 
bei der Zahl der notifizierten Nachträge aus. Diese ist von durchschnittlich 
2.265 (Betrachtungszeitraum: 2010–2013) auf 1.083 im Jahr 2014 gefallen. Die Ursache dafür liegt weitge-
hend in einer Änderung des Basisprospektregimes im Hinblick auf dreiteilige Prospekte. Der Großteil der ein-
gehenden Notifikationen wurde der FMA von der zuständigen Behörde in Luxemburg sowie von der deutschen 
Behörde übermittelt.

E R M ITTLUNG        V O N  PR  O SP  E KT -  UND    W E RB  E V E RST   Ö SS  E N 

Die FMA hat überdies den österreichischen Finanzmarkt auf Verstöße gegen gesetzliche Bestimmungen im 
Zusammenhang mit der Emission und der Bewerbung von Wertpapieren und Veranlagungen zu überwachen. 
Im Jahr 2014 wurden diesbezüglich 24 Untersuchungen abgeschlossen, was im Vergleich zu 2013, als 16 
Verfahren abgeschlossen wurden, einen Anstieg um 50 Prozent darstellt. 

Grafik 30: Ausgehende Notifikationen 
2010–2014 (Quelle: FMA)

	 2010

	 2011

	 2012

	 2013

	 2014

49

33 34 29

99

33

30 26 31 32

120

100

80

60

40

20

0

    n  Nachträge   
    n  Prospekte



8 2

uf dem Finanzmarkt treten auch Anbieter auf, die sich der Aufsicht der FMA entziehen und konzes
sionspflichtige Dienstleistungen ohne die entsprechende Berechtigung anbieten und erbringen. Der-
artige Anbieter stellen eine ernste Gefahr für die Integrität des österreichischen Finanzmarktes dar 

und sind geeignet, das Vertrauen der Anleger in dessen Funktion zu erschüttern. Diese Erbringung konzes
sionspflichtiger Geschäfte ohne die erforderliche Berechtigung bezeichnet man als „unerlaubten Geschäftsbe-
trieb“.
Im Zuge ihrer Ermittlungen stößt die FMA überdies neben den Fällen unerlaubten Geschäftsbetriebs auch 
immer wieder auf Fälle echter Finanzkriminalität. Die unterschiedlichsten Begehungsformen haben gezeigt, 
dass der kriminellen Fantasie der Täter keine Grenzen gesetzt sind:
Beim „Vorschussbetrug“ werden die Opfer unter Vorspiegelung falscher Tatsachen und mit absurden Rendite-
versprechen (bis zu 100 % und mehr) dazu gebracht, gegenüber den Anbietern finanziell in Vorleistung zu 
treten. Häufig erfolgt dies durch Massen-Mails, in denen die Absender behaupten, Kenntnisse von Konten ehe-
maliger Machthaber oder Großkonzerne in Entwicklungsländern zu besitzen und zum Transfer der Millionen-
summen ins Ausland nun die Hilfe des Mailempfängers zu benötigen. Die dafür in Aussicht gestellten Provisio-
nen verlocken die Opfer dazu, im Vorfeld Gelder – vorgeblich für Gebühren, Bestechungen etc. – zu bezah-
len. Auf die versprochene Gegenleistung warten die Opfer vergeblich.
Als „Boiler Rooms“ werden Callcenter bezeichnet, in denen Verkäufer versuchen, Kunden am Telefon zum 
Abschluss dubioser Anlagegeschäfte zu überreden. Die Verkäufer üben dabei sehr viel Druck auf die Kunden 
aus, um diese zu veranlassen, Aktien von bestimmten Unternehmen zu kaufen. Nach Überweisung des Geldes 
bleibt der Kunde auf wertlosen Aktien sitzen, und die Anbieter sind nicht greifbar.
Beim „Phishing“ handelt es sich um eine Art des Online-Betrugs, bei dem die Täter versuchen, Zugangsdaten von 
Online-Banking-Accounts (Nutzerdaten, Passwörter, PIN und TAN) durch sogenannte Phishing-Mails oder Troja-
ner auszuspähen, um in weiterer Folge Gelder von diesen Konten abzubuchen und ins Ausland zu transferieren.

B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT

E R M ITTLUNGSV         E R FA HR  E N

Der Verdacht auf unerlaubten Geschäftsbetrieb ergibt sich aufgrund von
n	H inweisen, Anfragen und Beschwerden von Seiten der Marktteilnehmer
n	I nformationen, die die FMA im Zuge ihrer laufenden Aufsicht über konzessionierte Unternehmen gewinnt
n	 aktiver Marktbeobachtung sowie 
n	M itteilungen anderer Behörden.
Die FMA beginnt ihre Ermittlungen mit Recherchen im Internet, Firmenbuch, Gewerberegister, Melderegister 
sowie in internen Datenbanken und Abfrageinstrumenten. In weiterer Folge werden Personen zu einer schriftli-
chen Stellungnahme aufgefordert bzw. in die Räumlichkeiten der FMA geladen und dort einvernommen. Über-

B e k ä m p f u n g  d e s  u n e r l a u b t e n 
G e s c h ä f t s b e t r i e b s

A

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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u n e r l a u b t e r  G e s c h ä f t s b e t r i e b

dies ist die FMA berechtigt, von natürlichen und juristischen Personen sowie sonstigen Einrichtungen mit 
Rechtspersönlichkeit Auskünfte einzuholen und die erforderlichen Daten zu verarbeiten. Dieses Recht umfasst 
auch die Befugnis der FMA, vor Ort – also zum Beispiel in den Geschäftsräumlichkeiten eines Verdächtigen, 
aber auch bei Dritten – in Unterlagen und EDV-Datenträger Einsicht zu nehmen.
Im Jahr 2014 wurden insgesamt 230 Ermittlungsverfahren eingeleitet. 239 Verfahren konnten insgesamt abge-
schlossen werden. Des Weiteren wurde in 23 Fällen vor Ort geprüft.

UNT   E RS  A GUNGSV      E R FA HR  E N

Ausgehend von den Ergebnissen des Ermittlungsverfahrens leitet die FMA bei Vorliegen eines aktuellen uner-
laubten Betriebs ein Untersagungsverfahren nach § 22d FMABG ein. Dieses Verfahren zeichnet sich dadurch 
aus, dass zunächst der Verdächtige mittels Verfahrensanordnung zur Herstellung des rechtmäßigen Zustands 
aufgefordert wird.
Im Jahr 2014 wurden insgesamt 22 Personen mit Verfahrensanordnung gemäß § 22d FMABG zur Herstellung des 
rechtmäßigen Zustands aufgefordert. In einem Fall war es aufgrund der Nichtbefolgung der Verfahrensanordnung 
notwendig, einen Untersagungsbescheid unter gleichzeitiger Androhung einer Zwangsstrafe zu erlassen.

V E R Ö F F E NTLICHUNG         E N

Die in den Materiengesetzen enthaltenen Bestimmungen (§ 4 Abs. 7 BWG, § 64 Abs. 9 ZaDiG, § 26 Abs. 9 
E-Geldgesetz, § 92 Abs. 11 WAG 2007 und § 4 Abs. 11 VAG) ermöglichen es der FMA, die Öffentlichkeit 
durch Kundmachung im Internet, Abdruck im „Amtsblatt zur Wiener Zeitung“ oder in einer Zeitung mit Verbrei-
tung im gesamten Bundesgebiet zu informieren, dass eine Person zur Vornahme bestimmter konzessionspflichti-
ger Geschäfte nicht berechtigt ist.
Im Jahr 2014 wurden insgesamt 19 derartige Kundmachungen vorgenommen. Die Erfahrung hat gezeigt, dass 
es sich hierbei um ein sehr effizientes Mittel zur Bekämpfung des unerlaubten Betriebs über das Internet han-
delt, da unseriösen Anbietern mit Publizitätswirkung begegnet wird.

V E RW A LTUNGSSTR        A F V E R FA HR  E N

Eine wesentliche Säule der Bekämpfung des unerlaubten Geschäftsbetriebs ist auch die rasche Führung von 
Verwaltungsstrafverfahren nach den in den Aufsichtsgesetzen normierten Verwaltungsstrafbestimmungen, 
wobei Strafen bis zu € 5 Mio. oder bis zum Zweifachen des aus dem Verstoß gezogenen Nutzens angedroht 
sind. Des Weiteren besteht die Möglichkeit, Straferkenntnisse nach § 22c FMABG zu veröffentlichen. 
Fünf Verwaltungsstrafverfahren wurden im Jahr 2014 neu eingeleitet, zehn Straferkenntnisse und fünf Strafver-
fügungen wurden erlassen. Sieben Straferkenntnisse blieben unbekämpft und wurden somit rechtskräftig, 
gegen drei Straferkenntnisse wurde Beschwerde erhoben. 

V O LLSTR     E CKUNG     E N

Die FMA ist gemäß § 22 Abs. 1 FMABG zur Vollstreckung der von ihr erlassenen Bescheide, mit Ausnahme der 
Verwaltungsstrafbescheide, zuständig. Zu deren Durchsetzung – insbesondere hinsichtlich Zwangsstrafen – 
wird daher beim jeweils zuständigen Gericht die Einleitung eines Exekutionsverfahrens beantragt. Die Durchset-
zung der erlassenen Straferkenntnisse erfolgt durch die jeweils zuständige Bezirksverwaltungsbehörde.

STR   A FA N Z E IG  E N  UND    A N Z E IG  E N  A N  V E RW A LTUNGSB      E H Ö RD  E N

Wird einer Behörde oder öffentlichen Dienststelle der Verdacht einer Straftat bekannt, die ihren gesetzlichen 
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Wirkungsbereich betrifft, so ist sie gemäß § 78 Abs. 1 Strafprozessordnung (StPO) zur Anzeige an die Krimi-
nalpolizei oder Staatsanwaltschaft verpflichtet. Zusätzlich zu den Strafanzeigen leitet die FMA bei Anrufen zu 
Werbezwecken ohne vorherige Einwilligung des Teilnehmers (Cold Calling) sowie bei Zusendung elektroni-
scher Post – einschließlich SMS – ohne vorherige Einwilligung des Empfängers die entsprechenden Sachver-
halte an die jeweils zuständige Fernmeldebehörde weiter. 
Im Jahr 2014 hat die FMA insgesamt 52 Sachverhaltsdarstellungen an Staatsanwaltschaften bzw. Sicherheits-
dienststellen sowie 14 Anzeigen an Verwaltungsbehörden erstattet. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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GELD    W ÄSCHEREI         UND    TERR    O RISMUS      F INANZIERUNG         

ie FMA beaufsichtigt die Einhaltung der Sorgfalts- und Meldepflichten zur Bekämpfung von Geld
wäscherei und Terrorismusfinanzierung bei den von ihr beaufsichtigten Unternehmen. Diese Sorg-
falts- und Meldepflichten bauen auf international akzeptierten Standards auf, den „Empfehlungen 

der Financial Action Task Force“ (FATF-Empfehlungen).

B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT

V O R - O RT - PRÜ   F UNG   E N  UND    C O M PA NY   VISITS    

Zur Überprüfung, ob die beaufsichtigten Unternehmen geeignete Systeme zur Prävention von Geldwäscherei 
und Terrorismusfinanzierung implementiert haben und anwenden, führt die FMA Vor-Ort-Prüfungen durch. 
Dabei evaluiert sie, inwieweit die implementierten Systeme und Kontrolleinrichtungen geeignet sind, eine 
effektive Prävention sicherzustellen. Dazu sind insbesondere die zur laufenden Überwachung von Geschäfts-
beziehungen implementierten IT-Systeme einer detaillierten Prüfung zu unterziehen. Dabei werden die in den 
Monitoringsystemen definierten Szenarien und relevanten Schwellenwerte auf ihre Tauglichkeit geprüft. Im 
Zuge der Systemprüfung erfolgt außerdem eine detaillierte Prüfung der im beaufsichtigten Unternehmen defi-
nierten Arbeitsprozesse und Maßnahmen zur Sicherstellung der Einhaltung der Sorgfaltspflichten. Neben der 
Systemprüfung erfolgt auch die Prüfung von einzelnen Testfällen, anhand derer die Umsetzung der implemen-
tierten Systeme und Maßnahmen kontrolliert wird.
Zur Prävention von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung wurden im Jahr 2014 insgesamt 54 Vor-Ort-
Maßnahmen von der FMA durchgeführt. So gab es im Berichtsjahr 24 Vor-Ort-Prüfungen im Zusammenhang 
mit der Bekämpfung von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung. Dabei handelt es sich um 18 Vor-Ort-
Prüfungen bei Kreditinstituten, zwei Vor-Ort-Prüfungen bei Versicherungsunternehmen und vier Vor-Ort-Prüfun-
gen bei Wertpapierfirmen. Zusätzlich erfolgten im Berichtsjahr insgesamt 30 Company Visits zur Prävention 
von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung. Davon wurden 26 Company Visits bei Kreditinstituten sowie 
vier Company Visits bei Versicherungsunternehmen durchgeführt.

A U F SICHTSB       E H Ö RDLICH      E  V E R FA HR  E N

Ergeben sich im Zuge der Aufsichtstätigkeit der FMA bei Sachverhalten Anhaltspunkte dahingehend, dass ein 
beaufsichtigtes Unternehmen den Sorgfalts- bzw. Meldepflichten zur Bekämpfung von Geldwäscherei und Ter-
rorismusfinanzierung zuwidergehandelt haben könnte, wird ein Ermittlungsverfahren zur Prüfung und Klärung 
des Sachverhalts eingeleitet. Wird im Zuge der Aufsichtstätigkeit ein aktuell rechtswidriger Zustand festge-
stellt, liegt das vordringlichste Interesse der FMA darin, Veranlassungen zur Herstellung des rechtmäßigen 
Zustands bzw. zur Behebung diesbezüglicher Mängel zu treffen. Hierzu wird das betreffende Unternehmen im 
Rahmen eines Verfahrens zur Herstellung des rechtmäßigen Zustands mit den vorliegenden Mängeln konfron-

BEKÄMP      F UNG    V O N  GELD    W ÄSCHEREI        
UND    TERR    O RISMUS      F INANZIERUNG         

D
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tiert und aufgefordert, Maßnahmen zur Beseitigung der Mängel zu definieren und umzusetzen. Dabei prüft 
die FMA in weiterer Folge auch die Geeignetheit der Maßnahmen. Bei Verdacht auf systemische bzw. schwer-
wiegende Verstöße gegen die Sorgfaltspflichten zur Bekämpfung von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzie-
rung sind jedenfalls Verwaltungsstrafverfahren einzuleiten.
2014 hat die FMA insgesamt sechs Straferkenntnisse erlassen. Außerdem wurde von der FMA in zehn Fällen 
Verdachtsmeldung an die Geldwäschemeldestelle erstattet.
Im Berichtsjahr wurden insgesamt 174 aufsichtsbehördliche Verfahren zur Prävention von Geldwäscherei und 
Terrorismusfinanzierung eingeleitet. Dabei handelt es sich um 135 Ermittlungsverfahren, 29 Verfahren zur Her-
stellung des rechtmäßigen Zustands sowie 10 Verwaltungsstrafverfahren.

IN  F O R M ATI  O NST   Ä TIGK    E IT

Um den Informationsaustausch und die Zusammenarbeit mit den beaufsichtigten Unternehmen einerseits zu 
verfestigen und andererseits weiter zu vertiefen, nahm die FMA im Berichtsjahr an einer Vielzahl von Vorträ-
gen und Diskussionsveranstaltungen zum Thema Prävention von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung 
teil. So hielt die FMA zahlreiche Vorträge bei Veranstaltungen von unterschiedlichen Seminaranbietern und 
bei diversen Praxisveranstaltungen. Zusätzlich veranstaltete die FMA am 23. 10. 2014 die 1. Praxistagung 
„Compliance & Geldwäscheprävention“. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t
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EN  F O RCEMENT        RECHNUNGSLEGUNG             

it dem Rechnungslegungskontrollgesetz (RL-KG BGBl. I Nr. 21/2013) wurde in Österreich ein 
Enforcement-Verfahren für die Finanzberichte kapitalmarktorientierter Unternehmen geschaffen. Das 
RL-KG ist am 1. 7. 2013 in Kraft getreten und war erstmals auf Abschlüsse jenes Geschäftsjahres 

anzuwenden, das nach dem 30. 12. 2013 endete. Die operative Prüftätigkeit begann somit ab dem Frühjahr 
2014. Betroffen sind jene Unternehmen, deren Wertpapiere zum Handel an einem geregelten Markt der Wie-
ner Börse zugelassen sind.
Die Prüftätigkeit erfolgt einerseits durch einen Verein, die privatrechtlich organisierte „Österreichische Prüf-
stelle für Rechnungslegung“ (OePR), andererseits ist die FMA als Kontrollbehörde tätig. Prüfungsmaßstab ist 
die Einhaltung der nationalen und der internationalen Rechnungslegungsstandards (International Financial 
Reporting Standards, IFRS).
Sofern sich herausstellt, dass die Rechnungslegung eines geprüften Unternehmens wesentliche Fehler aufweist, 
hat die FMA dem betroffenen Unternehmen bescheidmäßig aufzutragen, den oder die festgestellten Fehler samt 
den wesentlichen Teilen der Begründung gemäß § 10 Abs. 4 Kapitalmarktgesetz (KMG) zu veröffentlichen. 
Die FMA betrachtet jedoch die Veröffentlichung zurückliegender Fehler keineswegs als einziges Ziel des behörd-
lichen Enforcements. Vielmehr soll zukunftsorientiert und durch präventive Informationstätigkeit die Qualität der 
Finanzberichterstattung verbessert und kontinuierlich auf hohem Niveau gehalten werden. In diesem Sinne 
ergehen im Rahmen von Enforcement-Verfahren auch Hinweise an Unternehmen, wie jene ihre Rechnungslegung 
verbessern oder optimieren können, wobei die FMA die Umsetzung in den Folgeabschlüssen überwacht. 

B E H Ö RDLICH      E  T Ä TIGK    E IT

In der gesetzlich vorgesehenen Prüfungstätigkeit wird unterschieden zwischen Stichproben- und Anlassprüfun-
gen. Bei Anlassprüfungen soll zeitnah auf substanziierte Hinweise oder konkrete Auffälligkeiten eingegangen 
werden. Bei den Stichprobenprüfungen soll ein risikoorientierter Ansatz sicherstellen, dass Unternehmen mit 
einem höheren Risiko auch mit einer höheren Wahrscheinlichkeit geprüft werden. Das Zusammenspiel aus 
Anlass- und Stichprobenprüfungen soll einerseits gewährleisten, dass adäquat auf Auffälligkeiten und Indizien 
für fehlerhafte Rechnungslegung reagiert wird, andererseits soll es zu einer guten Abdeckung sämtlicher bör-
sennotierter Unternehmen durch behördliche Überprüfung in einem Zeitraum von maximal fünf bis sieben Jah-
ren führen. 
Der jährliche Prüfplan für Stichprobenprüfungen ist von der FMA unter Zugrundelegung jährlicher Prüfungs-
schwerpunkte (zu den aktuellen Prüfungsschwerpunkten für das Abschlussjahr 2014: www.fma.gv.at/fileadmin/
media_data/3_Unternehmen/08_Emittenten/Enforcement/FMA_Pruefungsschwerpunkte_2014.pdf) zu erstellen. 
Die OePR kann zum Prüfplan und zu den Prüfungsschwerpunkten Vorschläge machen. 
Die Prüfungsschwerpunkte werden von der FMA unter Beachtung der von der Europäischen Wertpapier- und 
Marktaufsichtsbehörde (European Securities and Markets Authority – ESMA) festgelegten Schwerpunkte auf 
der Homepage der FMA veröffentlicht. 

EN  F O RCEMENT        d e r  RECHNUNGSLEGUNG               

M
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Bei der von der FMA gemeinsam mit der OePR vorgenommenen Ziehung der Stichprobe für das erste Jahr der 
operativen Enforcement-Tätigkeit wurden 25 Unternehmen bestimmt. Dieser Prüfplan wurde mit neuerlicher Zie-
hung am 9. 10. 2014 um sechs weitere Unternehmen ergänzt.
Gegen Ende des Jahres 2014 übermittelte die OePR sieben Prüfergebnisse, sodass zum Jahreswechsel noch 
24 Ergebnisse von Prüfungen ausständig waren. In drei der übermittelten Fälle hat die OePR Fehler in der 
Rechnungslegung festgestellt, die das Unternehmen jeweils auch akzeptiert hat. 
In einigen Fällen hat die FMA Prüfungen aus besonderem Anlass eingeleitet. Häufige Aufgriffspunkte sind 
externe Hinweise an die FMA (z. B. durch Whistleblower) oder Aufforderungen der ESMA an die FMA, im Ein-
zelfall zu ermitteln. Soweit sich (externe) Hinweise als unbegründet oder als zutreffend, aber unwesentlich 
erwiesen, wurden die Prüfungen eingestellt und gegebenenfalls Hinweise an die Unternehmen übermittelt, die 
aufgegriffenen Punkte zu verbessern. Jene Anlassprüfungsverfahren, bei denen sich wesentliche Fehlerhin-
weise abzeichnen, waren bis zum Jahresende noch nicht abgeschlossen. 
Da in vielen Fällen zur Fehlerfeststellung mehrere Erhebungsrunden erforderlich sind, den Unternehmen im 
behördlichen Verfahren ausreichend Zeit für Stellungnahmen und Parteiengehör einzuräumen ist sowie das  
Fehlerfeststellungs- und Fehlerveröffentlichungsverfahren zwei getrennte Verfahrensschritte sind, ist mit einer  
Prüfungs- und Verfahrensdauer von im Schnitt acht bis zwölf Monaten zu rechnen. In besonderen Fällen können 
Verfahren jedoch noch länger dauern, etwa wenn Fragestellungen im Rahmen der ESMA-Arbeitsgruppen disku-
tiert werden müssen oder wenn die ESMA entscheidet, die Fragestellung an das „International Accounting Stan-
dards Board“ (IASB) heranzutragen.
Mit zwei Unternehmen wurden Bilanzierungsmethoden kritischer Sachverhalte im Wege der „Pre-Clearance“ 
vorab geklärt.

PR  Ä V E NTI   O NS  A RB  E IT ,  N ATI  O N A L E  UND    INT   E RN  ATI  O N A L E  A RB  E ITSGRUPP        E N

Die FMA arbeitet in einer Vielzahl von Arbeitsgruppen zur Abstimmung und Weiterentwicklung in Rechnungs-
legungsfragen mit und bemüht sich, durch Vorabklärungen und Information Fehlern im Bereich der Rechnungs-
legung präventiv entgegenzuwirken. 
National unterstützt die FMA das „Austrian Financial Reporting and Auditing Committee“ (AFRAC) als Vereins-
mitglied und arbeitet in zahlreichen Arbeitsgruppen mit. Ferner arbeitet die FMA mit Ministerien und der Wirt-
schaftskammer Österreich (WKO) intensiv in Rechnungslegungsfragen zusammen und referiert zu einschlägi-
gen Themen bei wissenschaftlichen Kongressen und Informationsveranstaltungen.

Z US  A M M E N A RB  E IT   A U F  E UR  O P Ä ISCH    E R  E B E N E

Im Rahmen der internationalen Zusammenarbeit und Koordination der Enforcement-Aktivitäten wirkt die FMA 
auch in den bei der ESMA eingerichteten Committees und Arbeitsgruppen bzw. bei auf europäischer Ebene 
durchzuführenden Überprüfungen (Reviews) und Analysen sowie bei der Einführung weiterer bereichsübergrei-
fender Neuerungen, die eine internationale Koordinierung erfordern, regelmäßig mit. 
Im europäischen Raum basiert die Zusammenarbeit auf der Rechtsgrundlage des Art. 2 der ESMA-VO, der 
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit samt Informationsaustausch aller Behörden untereinander und mit der 
ESMA verlangt. Die ESMA-VO ist nur auf Behörden anwendbar, die privatrechtlich organisierte OePR wird 
von der FMA über die internationale Zusammenarbeit informiert. 
Am 10. 7. 2014 veröffentlichte die ESMA die „Guidelines on enforcement of financial information“ (Accoun-
ting Enforcement Guidelines). Da sämtliche Mitgliedsstaaten aufgrund der ESMA-Verordnung zur Beachtung 
dieser Guidelines verpflichtet sind, wird erwartet, dass sie wesentlich zur Koordination und Vereinheitlichung 
der in den verschiedenen Mitgliedsstaaten geführten Verfahren beitragen werden. 

O P e r a t i v e  A u f s i c h t



E n t w i c k l u n g  d e r  F i n a n z m ä r k t e

o p e r at i v e  a u f s i c h t

R e c h t s -  u n d  v e r fa h r e n s a n g e l e g e n h e i t e n

I n t e r n at i o n a l e  Z u s a m m e n a r b e i t

F MA   I n t e r n

A n h a n g



9 0

RECHTS      -  UND    V ER  F AHRENSANGELEGENHEITEN                   

ie FMA ist befugt, bei Verstößen gegen Vorschriften ihr zur Aufsicht übertragener Gesetze als Ver-
waltungsstrafbehörde erster Instanz Verwaltungsstrafverfahren zu führen. 
Zu Beginn des Jahres 2014 waren in der FMA 125 Verfahren anhängig, 345 Verwaltungsstrafver-

fahren wurden im Lauf des Jahres eingeleitet, 279 Strafverfahren wurden im Berichtsjahr mit Bescheid abge-
schlossen. Im Rahmen der abgeschlossenen Verwaltungsstrafverfahren wurden 128 Straferkenntnisse, 54 Straf-
verfügungen und 97 Ermahnungen erlassen. In 112 Fällen wurde das Verfahren eingestellt, in 206 Fällen 
wurde bereits im Vorfeld von der Einleitung eines Strafverfahrens abgesehen. Am Ende des Jahres 2014 
waren 112 Verfahren offen.
Mit Straferkenntnis wird eine Geldstrafe nach einem Ermittlungsverfahren bescheidmäßig vorgeschrieben. Eine 
Strafverfügung kann ohne weiteres Ermittlungsverfahren erlassen werden, wenn der Sachverhalt ausreichend 
klar ist. Die Geldstrafe kann in diesem Fall maximal € 600,– pro Verstoß betragen, aber bei mehrfachen Ver-
stößen entsprechend additiv verhängt werden. Ist die Bedeutung des strafrechtlich geschützten Rechtsgutes 
und die Intensität seiner Beeinträchtigung durch die Tat und das Verschulden des Beschuldigten gering, kann 
die FMA von einer Strafe absehen und den Beschuldigten unter Hinweis auf die Rechtswidrigkeit seines Ver-
haltens ermahnen. 
Im Jahr 2014 hat die FMA 182 Geldstrafen mit einer Gesamtsumme von € 763.400,– verhängt. Davon entfie-
len € 746.500,– auf Straferkenntnisse und € 16.900,– auf Strafverfügungen. Die durchschnittliche Höhe der 
Straferkenntnisse lag damit im Jahr 2014 bei € 7.858,– und bei den Strafverfügungen bei € 512,–. Die durch-
schnittliche Strafhöhe insgesamt lag bei € 5.964,– Die höchste Geldstrafe betrug € 84.000,–.
Mit dem Inkrafttreten der §§ 98 Abs. 6 BWG, 190 Abs. 7 InvFG 2011, 95 Abs. 12 WAG 2007 und 67 Abs. 
12 ZaDiG am 1. 1. 2014 entfiel für bestimmte Anzeigepflichtverletzungen die Strafbarkeit, wenn Institute die 
gesetzlich vorgesehene Anzeige nachholen, bevor die FMA Kenntnis von der Übertretung hatte. In diesem 
Zusammenhang zeigte sich, dass es dadurch zu einem Rückgang „kleinerer“ Verfahren gekommen ist und die 
Strafe in einer nennenswerten Anzahl von Fällen durch einen positiven Anreiz für die betroffenen Unterneh-
men zur Nachmeldung, der letztlich auch im Aufsichtsinteresse ist, ersetzt werden konnte. Die Zahl der insge-
samt wegen Anzeigepflichten verhängten Strafen blieb mit 15 Strafverfügungen und 11 Straferkenntnissen 
hinter jener der Vorjahre zurück. 
Manche der FMA zur Aufsicht übertragenen Gesetze enthalten auch Tatbestände, die strafrechtlich zu verfol-
gen sind. Hier hat die FMA bei begründetem Verdacht auf einen Gesetzesverstoß Anzeige bei der Staatsan-
waltschaft oder Kriminalpolizei zu erstatten. Die Sanktionierung erfolgt gegebenenfalls durch ordentliche 
Gerichte. Solche Tatbestände sind beispielsweise der verbotene Insiderhandel gemäß Börsegesetz oder das 
öffentliche Anbieten von Veranlagungen ohne einen dem Kapitalmarktgesetz entsprechenden Prospekt. Wei-
ters werden der FMA im Zuge ihrer Aufsichtstätigkeit auch immer wieder Sachverhalte bekannt, die den Ver-
dacht auf einen Verstoß gegen eine strafgesetzliche Norm begründen und zur Anzeige verpflichten. Die häu-
figsten Sachverhalte betreffen den Verdacht auf Untreue und/oder Betrug. 
2014 hat die FMA der Staatsanwaltschaft 98 Sachverhaltsdarstellungen übermittelt, wovon drei Anzeigen 

RECHTS      -  UND    V ER  FAHRENSANGELEGENHEITEN                   
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den Verdacht des verbotenen Insiderhandels nach Börsegesetz betrafen. 21 % der Sachverhaltsdarstellungen 
betrafen Anzeigen wegen des Verdachtes auf Verstöße gegen das Kapitalmarktgesetz. 2 % der Anzeigen 
wurden wegen des Verdachtes auf Verstöße gegen das Bankwesengesetz, 76 % wegen des Verdachtes auf 
Verstöße gegen das Strafgesetzbuch und 1 % wegen des Verdachtes auf Verstöße gegen das Aktiengesetz 
erstattet.

A USG   E W Ä HLT  E  STR   A F E RK  E NNTNISS       E  N A CH   G E S E T Z E S M AT E RI  E N 1 

GELD    W ÄSCHEBESTIMMUNGEN               

Im Berichtsjahr hat die FMA fünf Straferkenntnisse gegen Verantwortliche von Kreditinstituten bzw. von Wert-
papierfirmen wegen Verstößen gegen Geldwäschebestimmungen erlassen. Einerseits konnte gegenüber der 
FMA nicht nachgewiesen werden, dass aufgrund der Risikoanalyse angemessene Maßnahmen im Hinblick auf 
die Risiken der Geldwäscherei und der Terrorismusfinanzierung gesetzt wurden. Andererseits wurde bei der 
Anlage von Neukunden nicht sofort ausreichend überprüft, ob es sich bei einem Kunden um eine politisch 
exponierte Person handelt oder nicht. 

W ERTPAPIERAU          F SICHTSGESETZ             ( WAG  )

Von 43 Straferkenntnissen wegen Verletzung des WAG 2007 durch beaufsichtigte Unternehmen betrafen 36 
Kreditinstitute und sieben andere Wertpapierdienstleister. Die Straferkenntnisse in Bezug auf Kreditinstitute 
pönalisierten insbesondere nicht angemessene Vorkehrungen zur Verhinderung von persönlichen Geschäften, 
nicht angemessene Vorkehrungen, um das sich aus dem etablierten erfolgsabhängigen Vergütungssystem erge-
bende Interessenkonfliktpotenzial zu erkennen, und nicht redliche, nicht eindeutige bzw. irreführende Informati-
onen. Einen Schwerpunkt bildeten Straferkenntnisse, die wegen mangelhafter Einrichtung der internen Revision 
bzw. mangelhafter Trennung von der Compliance erlassen wurden. Die Straferkenntnisse betreffend Wertpa-
pierfirmen und Wertpapierdienstleistungsunternehmen sanktionierten insbesondere mangelhafte Informationen 
bei Werbungen und die Nichteinhaltung der Mindesteigenmittelvorschriften sowie die verspätete Veröffentli-
chung des Jahresabschlusses.

BÖRSEGESETZ            ( B ö r s e G )

Wegen Verstößen gegen das Börsegesetz wurden 26 Straferkenntnisse erlassen. In acht Fällen wurden han-
delsgestützte Marktmanipulationen bestraft, wobei es sich in den überwiegenden Fällen um fahrlässige Cros-

1	D ie Straferkenntnisse hatten teilweise Verletzungen verschiedener Materiengesetze zum Inhalt.

Grafik 31: Verwaltungsstrafverfahren 
2010–2014 (Quelle: FMA)

Grafik 32: Sachverhalte an die Staats-
anwaltschaft 2010–2014 (Quelle: FMA)

Grafik 33: Sachverhalte an die Staatsanwalt-
schaft nach Themen (in %; Quelle: FMA)

AUSGE     W ÄHLTE      STRA    F ERKENNTNISSE          
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sings in nicht liquiden Märkten han-
delte. In einem Fall wurden in ei- 
nem Zeitungsinterview irreführende, 
marktmanipulative Aussagen getä-
tigt. Wegen Verletzung der Direc-
tors’- Dealings -Vorschriften wurden 
sieben Straferkenntnisse erlassen. 
Zwei Fälle hatten die Verletzung von 
Regelpublizitätsverpflichtungen zum 
Inhalt. In einem Fall wurde ein man-
gelhafter Hinweis auf einen Interes-
senkonflikt bei einer Analyse pönali-
siert. Sieben Straferkenntnisse in 
zwei Fallkomplexen ergingen, weil 
Insiderinformationen nicht rechtzei-
tig der Öffentlichkeit bekannt gege-
ben wurden bzw. keine rechtzeitige 
Information über den Aufschub der 
Veröffentlichung einer Insiderinfor-
mation erfolgte. 

IN  V ESTMENT       F O NDSGESETZ         

( I n v F G  2 0 1 1 )

Wegen Verstößen gegen das Invest-
mentfondsgesetz wurden 34 Strafer-
kenntnisse erlassen. Den Schwer-
punkt bildeten Straferkenntnisse 
wegen aktiver Verletzung der Veran-
lagungsvorschriften (25 Straferkennt-
nisse). Des Weiteren hatten Strafer-
kenntnisse insbesondere Verstöße 
gegen organisatorische Anforderun-
gen, Bezeichnungsschutzbestimmun-
gen und Werbebestimmungen zum 
Inhalt.

KAPITALMARKTGESETZ                  ( KMG   )

Wegen Verstößen gegen das KMG 
wurden drei Straferkenntnisse erlas-
sen. Es wurde bestraft, dass Wertpa-
piere bzw. Veranlagungen angebo-
ten wurden, obwohl keine ausrei-
chenden Prospekte im Sinne des 
KMG vorhanden waren bzw. die 
Prospekte den Vorschriften des KMG 
widersprechend erstellt wurden.

Tabelle 36: Abgeschlossene Verwaltungsstrafverfahren 2010–2014 (nach Gesetzen)	

	 	 2010	 2011	 2012	 2013	 2014

Bankwesengesetz (BWG)	 			 
Anzeigepflichtverletzungen	 103	 113	 93	 64	 37
Meldewesenverstöße	 43	 37	 81	 51	 14
Unerlaubter Geschäftsbetrieb	 38	 63	 55	 22	 17
Geldwäsche	 17	 21	 37	 29	 10
Eigentümerkontrolle	 8	 25	 22	 18	 –
Deckungsstock	 6	 6	 22	 8	 46
Vorlageverpflichtungen	 4	 2	 –	 –	 1
Verbraucherbestimmungen	 1	 –	 2	 –	 2
Bankprüferbestimmungen	 –	 –	 –	 –	 –
Bezeichnungsschutz	 –	 2	 1	 –	 –
Rechnungslegung	 –	 –	 16	 11	 14
Einlagensicherung und Anlegerentschädigung	 –	 –	 4	 2	 –

Zahlungsdienstegesetz (ZaDiG)				  
Verbraucherschutz	 7	 4	 4	 1	 20	
Unerlaubter Geschäftsbetrieb	 –	 5	 3	 1	 –

Pensionskassengesetz (PKG)				  
Unerlaubte Pensionskassengeschäfte	 3	 –	 –	 –	 –
Verstöße gegen Veranlagungsvorschriften	 –	 –	 5	 –	 –
Anzeigepflichtverletzungen	 –	 3	 –	 –	 –
Informationspflichtverletzungen	 –	 3	 –	 –	 –
Bewilligungspflicht	 –	 –	 3	 –	 –
Bezeichnungsschutz	 –	 –	 –	 –	 4

Versicherungsaufsichtsgesetz (VAG)				  
Anzeigepflichtverletzungen	 –	 32	 12	 10	 13
Anordnungen	 –	 –	 –	 –	 2
Unerlaubter Geschäftsbetrieb	 –	 –	 –	 –	 1

Investmentfondsgesetz (InvFG)				  
Verstöße gegen Werbevorschriften	 112	 51	 10	 3	 2
Anzeigepflichtverletzungen	 39	 17	 17	 9	 6
Bezeichnungsschutzbestimmungen	 5	 13	 7	 1	 3
Wahrung der Anlegerinteressen / 
	 Veranlagungsbestimmungen	 5	 17	 6	 57	 67
Rechnungslegung	 –	 –	 14	 5	 2
Organisatorische Anforderungen	 –	 –	 –	 5	 10
Fondsbestimmungen	 –	 –	 –	 –	 2

Immobilien-Investmentfondsgesetz (ImmoInvFG)				  
Werbeverstöße	 34	 5	 4	 –	 –	
Bezeichnungsschutz	 –	 2	 –	 –	 –

Beteiligungsfondsgesetz (BeteilFG)				  
Bezeichnungsschutzverletzungen	 21	 10	 –	 –	 –

Wertpapieraufsichtsgesetz (WAG)				  
Organisatorische Anforderungen	 20	 53	 40	 26	 27
Wohlverhalten	 19	 33	 55	 23	 28
Eigentümerkontrolle	 24	 11	 4	 8	 –
Anzeigepflichtverletzungen	 4	 6	 5	 10	 4
Eigenkapitalbestimmungen	 –	 6	 3	 2	 4
Unerlaubter Geschäftsbetrieb	 1	 7	 2	 1	 3

Börsegesetz (BörseG)				  
Beteiligungsmeldepflichtverletzungen	 29	 28	 33	 22	 –
Marktmanipulation	 25	 18	 7	 9	 22
Regelpublizitätsverletzungen	 37	 15	 7	 3	 7
Directors‘ Dealings	 4	 9	 3	 5	 8
Nichtbekanntgabe von Insiderinformationen	 10	 29	 15	 4	 10
Verstöße gegen Handelsbedingungen d. Wiener Börse	 8	 17	 6	 –	 –
Sonstige Verstöße	 17	 6	 7	 1	 1

Kapitalmarktgesetz (KMG)				  
Werbeverstöße	 33	 6	 –	 1	 –
Sonstige Prospektverstöße	 5	 33	 25	 5	 4

Gesamt	 682	 708	 630	 417	 391
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A USG   E W Ä HLT  E  V E R FA HR  E N  V O R  D E M  BUND    E SV  E RW A LTUNGSG      E RICHT      ( BV  w G )

Der Schwerpunkt der im ersten Jahr der Tätigkeit des BVwG ausgefertigten Entscheidungen lag im Bereich des 
InvFG 2011 und des WAG 2007.
Das Halten zusätzlicher flüssiger Mittel im Bereich des InvFG 2011 ist gemäß dem BVwG mit einer „Veranla-
gung“ gleichzusetzen und nicht bloß „technischer Natur“, weil es sich bei den zusätzlichen flüssigen Mitteln 
um Fondsvermögen handle, das gerade „frei“ geworden sei, weil man sich nicht rechtzeitig um die Neuveran-
lagung gekümmert habe. 
Die Veranlagungsgrenzen des InvFG 2011 sind gemäß dem BVwG unverrückbar, und die Ausnahmeregel des 
§ 79 InvFG habe vordergründig auch das Anlegerinteresse im Auge. Die Vermeidung von Konzentrationen 
von Anlegergeldern bei ein und demselben Kreditinstitut diene dem Anlegerschutz und solle (Ausfall-)Risiken 
streuen. Es sei auf die Feststellung zu verweisen, dass im Falle eines Totalausfalls der Depotbank (Konkurs) die 
Anlegergelder nicht geschützt gewesen wären.
Nach Ansicht des BVwG ist es im Bereich des Beschwerdemanagements aufgrund der gesetzlichen Bestimmun-
gen notwendig, dass der Rechtsträger mit Beschwerden nach WAG 2007 nach einem bereits vordefinierten 
Standard umgeht. Eine sachgerechte Beschwerdebearbeitung erfordere unter anderem, dass Beschwerden 
durch geeignete Personen, die nicht unmittelbar in den Beschwerdefall verwickelt waren, somit keinesfalls 
durch die jeweiligen Kundenbetreuer, bearbeitet werden. 
Eine Doppelfunktion interner Revisor/FDLA genügt nach dem BVwG ab einer bestimmten Unternehmensgröße 
nicht mehr den Anforderungen der Merkmale „Objektivität und Unabhängigkeit“ im Sinne des § 20 WAG 
2007. Die Vornahme der Kontrolle der Kundenakten des Revisors/FDLA durch den Geschäftsleiter könne nicht 
ausreichen. 
Eine lediglich interne Dokumentation der „systemtechnisch vorgegebenen Ausführungsplätze“, die nicht an die 
Kunden weitergeleitet wird, widerspricht aus Sicht des BVwG den besonderen Sorgfaltspflichten im Zusam-
menhang mit Privatkunden und den zwingenden inhaltlichen Vorgaben des § 52 WAG 2007 betreffend die 
bestmögliche Durchführung von Dienstleistungen. 
Zur erforderlichen Berufserfahrung zur Leitung eines WPDLU hat das BVwG ausgeführt, dass diese – vor allem 
unter Berücksichtigung der dynamischen Entwicklung des Wertpapiermarktes – im Umfang der beantragten 
konzessionsgegenständlichen Geschäfte gesammelt worden sein muss. Die beruflichen Tätigkeiten in den 
Bereichen Unternehmensberatung, steuerliche Beratung, Versicherungsvermittlung und Begleitung eines GL zu 
Kundengesprächen erfüllen das Qualifikationskriterium aus Sicht des BVwG per se jedenfalls noch nicht.
Das BVwG hat in einem umfangreichen Fallkomplex hinsichtlich der Beschwerden dreier Geschäftsleiter eines 
Kreditinstituts die Strafen der FMA wegen massiver Verstöße gegen die Geldwäschereibestimmungen bestätigt. 
Außerdem wurden (teilweise erst mündlich) verschiedene Fälle im Bereich der Eigentümerkontrollvorschriften 
bei Kreditinstituten (Unterlassen der Anzeige des beabsichtigten Erwerbs einer qualifizierten Beteiligung) und 
Fälle des unerlaubten Geschäftsbetriebs (insbesondere betreffend Einlagen- und Kreditgeschäfte) bestätigt. 

A USG   E W Ä HLT  E  V E R FA HR  E N  V O R  D E N  G E RICHTSH       Ö F E N  Ö F F E NTLICH      E N  R E CHTS    

In einem Verfahren wegen Marktmanipulation sprach der VwGH aus, dass ein Börsenhändler sich im Hinblick 
auf seine verwaltungsstrafrechtliche Verantwortlichkeit als Beitragstäter nicht auf das Vorliegen eines Kunden-
auftrags berufen könne, wenn ihm die Manipulation ersichtlich war. Der Gesetzgeber habe derartige Verhal-
tensweisen unabhängig von einem (bestimmten) Gewinn aus den Geschäften für strafbar erklärt.
Im Rahmen der börsegesetzlichen Beteiligungspublizitätspflichten hielt der VwGH fest, dass es für die Anzei-
gepflicht unerheblich ist, ob zwischen dem kontrollierenden Unternehmen und der Gesellschaft, die an dem 
Emittenten beteiligt ist, ein oder mehrere Unternehmen zwischengeschaltet sind, solange auf allen Unterneh-
mensebenen jeweils eine kontrollierende Beteiligung vorliegt.
Der VwGH verwarf auch das Vorbringen eines Revisionswerbers, dass durch die räumliche Abteilung des 



Büros in Form von 1,1 Meter hohen Büroschränken und der Tatsache, dass einzelne Tische der beiden Abtei-
lungen nicht unmittelbar aneinandergereiht waren, Vertraulichkeitsbereiche (Kunden- und Eigenhandel) ausrei-
chend getrennt gewesen wären. 
Die Ansicht, eine Durchführungspolitik nach dem WAG 2007 erfordere nicht die namentliche Nennung kon-
kreter Einrichtungen, an die Aufträge weitergeleitet wurden, sondern lediglich die Anführung der Art der Insti-
tutionen, bei denen Fremdgeschäfte durchgeführt wurden (z. B. „geeignete Banken, Finanzdienstleister, Bro-
ker“) steht aus Sicht des VwGH dem Zweck der Bestimmung entgegen, weil der Rechtsträger im gegebenen 
Zusammenhang nur durch die Individualisierung der Einrichtungen seine Aufgaben erfüllen könne.
Eine Verzögerung der Abwicklung von Kundenaufträgen bis zu zwei Tagen durch das Zuwarten bis zum Ein-
langen der Vermittlungsprovision auf dem Gesellschaftskonto ist gemäß einer Entscheidung des VwGH nicht 
zulässig. Dies sei auch als zwingendes Recht anzusehen, von dem nicht durch eine pauschale Zustimmung des 
Kunden abgewichen werden könne.
Der VwGH hat in einem konkreten Fall ausgesprochen, dass für eine Verbindung eines Auftrags nach § 70 
Abs. 4 Z 1 BWG mit einer Androhung der Zurücknahme der Konzession nach Ansicht des VwGH keine gesetz-
liche Grundlage besteht, zumal die Behörde nicht geprüft habe, ob andere Maßnahmen nach dem BWG 
(bzw. des WAG 2007) die Funktionsfähigkeit des Rechtsträgers sicherstellen können. 
Der VwGH hat die Rechtsansicht der FMA bestätigt, wonach wegen fahrlässiger Marktmanipulation strafbar 
ist, wer Insichgeschäfte an der Börse durch fehlerhafte Programmierung und die Nichtüberwachung des auto-
matisierten Handelssystems zu verantworten hat.
Nach Ansicht des VwGH ergibt sich aus § 82 Abs. 4 BörseG, dass der Einzel- und Konzernabschluss eines 
Unternehmens gemeinsam zu veröffentlichen sind.
Der VwGH bestätigte die Rechtsansicht der FMA, wonach die Anforderungen an die zur Kundenidentifizie-
rung vorzulegenden Unterlagen mit größer werdendem Risiko der Geschäftsbeziehung steigen, sodass im Ein-
zelfall mit privaten oder nicht beglaubigten Urkunden allenfalls nicht mehr das Auslangen gefunden werden 
könne, wobei dies wiederum auf die „Landesüblichkeit“ ankomme. Soweit Register öffentlich oder zumindest 
für die betreffende juristische Person zugänglich seien, könne im Einzelfall schon ein nur mehrere Tage alter 
Registerauszug als nicht „beweiskräftig“ angesehen werden.
Bei sogenannten „Vertretungsketten“ sei entsprechend der Rechtsansicht der FMA jede einzelne Vertretungsbe-
fugnis anhand geeigneter Bescheinigungen festzustellen. In Fällen, in denen die Identität nicht aller vertre-
tungsbefugten natürlichen oder juristischen Personen festgestellt wurde, könne nicht beurteilt werden, ob die 
gegenüber dem Kreditinstitut auftretende Person tatsächlich Vertretungsbefugnis für die Kundin hat. 
Der VfGH hat in einem Fall des unerlaubten Betriebs des Einlagengeschäfts (für den Bau einer Photovoltaikan-
lage) die Behandlung der Beschwerde abgelehnt.

9 4

RECHTS      -  UND    V ER  F AHRENSANGELEGENHEITEN                   



E n t w i c k l u n g  d e r  F i n a n z m ä r k t e

o p e r at i v e  a u f s i c h t

R e c h t s -  u n d  v e r fa h r e n s a n g e l e g e n h e i t e n

I n t e r n at i o n a l e  Z u s a m m e n a r b e i t

F MA   I n t e r n

A n h a n g



9 6
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ngesichts einer globalisierten Finanzwirtschaft kommt der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
der Regulierungs- und der Aufsichtsbehörden immer stärkere Bedeutung zu: einerseits weil die Regu-
lierungsstandards immer weniger auf nationaler und immer stärker auf internationaler Ebene erarbei-

tet und festgelegt werden. Hier ist es von besonderer Bedeutung, die Besonderheiten der österreichischen Wirt-
schaftsstruktur und Rechtskultur einzubringen, um eine angemessene Anwendung der Regulierung zu ermög
lichen. Andererseits weil die nationalen Aufsichtsbehörden in ihrer operativen Tätigkeit zunehmend mit grenz-
überschreitender Tätigkeit von Finanzdienstleistern konfrontiert sind; sei es im Wege des grenzüberschreitenden 
Anbietens von Finanzdienstleistungen, sei es im Wege von Tochterinstituten oder Filialen im Ausland. 
Die FMA ist daher Mitglied in einer Vielzahl europäischer, globaler oder transnationaler Organisationen und 
Verbände, um dort ihre und die Interessen des österreichischen Marktes und seiner Anbieter zu vertreten. Mit-
arbeiter der FMA arbeiten dazu ständig in rund 180 verschiedenen internationalen Organisationen, Ausschüs-
sen und Arbeitsgruppen mit. Die wichtigsten sind hier im Folgenden kurz dargestellt. 

GL  O B A L E  Z US  A M M E N A RB  E IT

INT   E RN  ATI  O N A L  A SS  O CI  ATI  O N  O F  INSUR     A NC  E  SUP   E RVIS    O RS   ( I A IS  )

IAIS ist die globale Vereinigung der Versicherungsaufsichts- und -regulierungsbehörden und umfasst Mitglieder 
aus rund 140 Ländern. Österreich ist durch die FMA vertreten, wobei der Bereichsleiter der Versicherungs- 
und Pensionskassenaufsicht, Dr. Peter Braumüller, das Stimmrecht wahrnimmt.
Wie bereits in den Jahren davor hat sich die IAIS auch 2014 verstärkt mit der globalen Finanzmarktstabilität 
befasst. Auf Grundlage der IAIS-Methodologie zur Identifizierung von global systemrelevanten Finanzinstitutio-
nen hat das Financial Stability Board (FSB) im Juni 2014 die Liste der systemrelevanten Versicherungsunterneh-
men aktualisiert. Da diese einer erweiterten Aufsicht unterliegen werden, entwickelt die IAIS Aufsichtsstandards, 
die für international aktive Versicherungsgruppen und systemrelevante Versicherer Anwendung finden. Zu diesem 
Zweck werden neben dem „Common Framework for the Supervision of Internationally Active Insurance Groups“ 
(ComFrame) auch Instrumente wie der „Systemic Risk Management Plan“, „Basic Capital Requirements“, „Higher 
Loss Absorbency Requirements“ und schließlich ein „Risk-Based Group-Wide Global Insurance Capital Stan-
dard“ in mehreren Etappen bis Ende 2016 entwickelt. Der erste dieser internationalen Standards, die Basic 
Capital Requirements, wurde Ende 2014 verabschiedet, wobei die Meldepflicht global systemrelevante Versiche-
rungsunternehmen betrifft. Neben der Arbeit an den Kapitalstandards bildete weiterhin die weltweite Implemen-
tierung der „Insurance Core Principles“ einen Arbeitsschwerpunkt der IAIS. 
Per Dezember 2014 waren Aufsichtsbehörden aus 41 Jurisdiktionen (darunter die FMA) Signatarbehörden 
zum „IAIS Multilateral Memorandum of Understanding“, das dem Informationsaustausch und der Förderung 
der Kooperation zwischen IAIS-Mitgliedern dient.
Die Generalversammlung der IAIS sowie die Jahreskonferenz fanden 2014 in Amsterdam mit dem Themen-

I n t e r n at i o n a l e  Z u s a m m e n a r b e i t

A
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schwerpunkt „Enhancing Policyholder Protection And Financial Stability Through Governance And Risk Manage-
ment“ statt. Dabei wurde auch der „Strategic Plan and Financial Outlook 2015–19“ verabschiedet. Mehr Infor-
mationen zur IAIS finden Sie unter www.iaisweb.org.

INT   E RN  ATI  O N A L  O RG  A NI  s ATI  O N  O F  P E NSI   O N  SUP   E RVIS    O RS   ( I O PS  )

Der „Internationale Dachverband der Aufsichtsbehörden über Einrichtungen privater und betrieblicher Alters-
versorgung“ (IOPS) umfasste Ende 2014 83 Mitglieder und Beobachter aus 72 Ländern. Dabei sind aber 
unter diesem Dachverband sehr unterschiedliche nationale Vorsorge- und Aufsichtssysteme – insbesondere für 
Pensionsfonds und Pensionskassen – umfasst. 
Im Berichtsjahr wurden IOPS Working Papers zu den Themen „Fees and Charges“ sowie „Stress Testing and 
Scenario Analysis of Pension Plans“ veröffentlicht. Weiters wurden Berichte zur „Role of Pension Supervisory 
Authorities in Automatic Enrolment“ sowie „Supervising the Distribution of Annuities and Other Forms of Pen-
sion Pay-Out“ fertiggestellt. Als neue Arbeitsprojekte wurden Studien über „Target Retirement Income“ und 
„The Role of Actuarial Calculations in the Pension Supervision“ aufgenommen. 
Im Oktober 2014 wurde die FMA ins Exekutivkomitee der Organisation gewählt. Mehr Informationen zu IOPS 
finden Sie unter www.iopsweb.org.

INT   E RN  ATI  O N A L  O RG  A NI  Z ATI  O N  O F  S E CURITI      E S  C O M M ISSI    O NS   ( I O SC  O )

IOSCO ist der Weltverband der Wertpapieraufsichtsbehörden mit derzeit 126 Mitgliedern, wobei die FMA 
die österreichischen Interessen vertritt. 103 Mitglieder haben bereits das „Multilateral Memorandum of Under-
standing concerning Consultation and Cooperation and the Exchange of Information (IOSCO MMoU)“, das 
als Grundlage für den weltweiten Informationsaustausch in der Wertpapieraufsicht dient, unterzeichnet. Die 
FMA ist dem IOSCO MMoU 2009 beigetreten. 
Die IOSCO-Jahreskonferenz 2014 hat insbesondere folgende Arbeitsschwerpunkte bekräftigt:
n	 Verbesserung der Qualität der Wirtschaftsprüfung
n	 Finanzierung von kleinen und mittelgroßen Unternehmen durch die Märkte
n	Z usammenarbeit mit dem Basel Komitee bei der Entwicklung der Märkte für Securitisation.
Diese Initiativen orientieren sich an den Beschlüssen der G20, der führenden Industriestaaten der Erde, zur 
Stärkung des Wirtschaftswachstums weltweit. Mehr Informationen zu IOSCO unter www.iosco.org. 

FAT F  –  M O N E YV A L  –  A M LC

Im Bereich der Prävention von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzierung ist die FMA in diversen internatio-
nalen Arbeitsgruppen vertreten. Dies umfasst die Mitgliedschaft in der österreichischen Delegation zur FATF, 
zur „Expert Group on Money Laundering and Terrorist Financing” (EGMLTF), zum „Committee of Experts on 
the Evaluation of Anti-Money Laundering Measures and the Financing of Terrorism” (Moneyval) und im „Sub-
Committee on Anti Money Laundering” (AMLC), einer Arbeitsgruppe des „Joint Committees“ der drei europäi-
schen Finanzmarktaufsichtsbehörden (EBA, EIOPA, ESMA).
Nach Beschlussfassung der neuen „Internationale[n] Standards zur Bekämpfung von Geldwäsche und der 
Finanzierung von Terrorismus sowie Proliferation – Die FATF Empfehlungen“ und der dazugehörigen Methodo-
logie stand das abgelaufene Jahr bei der FATF im Zeichen der Diskussion der ersten Länderprüfberichte der 
vierten Runde der Länderprüfungen. Die Methodologie zur Überprüfung der Effektivität der Umsetzung der 
Standards orientiert sich an einem dreistufigen Zielekatalog. Dessen übergeordnetes Ziel lautet: „Die Finanz-
systeme und die Wirtschaft sind vor Bedrohungen aus Geldwäscherei, Terrorismusfinanzierung und Prolifera
tionsfinanzierung geschützt, wodurch die Integrität des Finanzsektors gestärkt wird und zur Sicherheit beige-
tragen wird.“ Die 4. Länderprüfung Österreichs wird im Herbst 2015 stattfinden. 
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E UR  O P Ä ISCH    E  Z US  A M M E N A RB  E IT

Das Europäische System für Finanzaufsicht (European System of Financial Supervision – ESFS) besteht aus drei 
Komponenten:
n	 der vom Europäischen Ausschuss für systemische Risiken (European Systemic Risk Board – ESRB) getragenen 

makroprudentiellen Aufsicht,
n	 der von den Europäischen Aufsichtsbehörden (European Supervisory Authorities – ESAs) getragenen mikro-

prudentiellen Aufsicht sowie
n	 den nationalen Aufsichtsbehörden, die weiterhin für die laufende Beaufsichtigung der Einzelinstitute bzw. 

Institutsgruppen zuständig sind.
Das ESRB ist als unabhängiges Gremium mit Sitz bei der Europäischen Zentralbank EZB angesiedelt. Es 
bewertet und überwacht Systemrisiken im Finanzsystem, um die Widerstandsfähigkeit der Finanzmärkte gegen 
Schocks zu stärken. Dazu übermittelt das ESRB dem Rat der Europäischen Union regelmäßig Lageeinschätzun-
gen und spricht bei Bedarf Warnungen und Empfehlungen an die Union, einen oder mehrere Mitgliedsstaaten, 
ESAs oder nationale Aufsichtsbehörden aus.
Die mikroprudentielle Aufsicht auf europäischer Ebene (siehe Abbildung 2) erfolgt durch
n	 die Europäische Bankenaufsichtsbehörde (European Banking Authority – EBA) in London
n	 die Europäische Aufsichtsbehörde für das Versicherungswesen und die betriebliche Altersversorgung (Euro-

pean Insurance and Occupational Pensions Authority – EIOPA) in Frankfurt und
n	 die Europäische Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde (European Securities and Markets Authority – 

ESMA) in Paris.
Ein Gemeinsamer Ausschuss, das „Joint Committee“, koordiniert die Zusammenarbeit der ESAs und bearbeitet 
sektorübergreifende Themen in vier Untergruppen: „Finanzkonglomerate“, „Geldwäschebekämpfung“, „mikro-
prudentielle Analysen sektorübergreifender Entwicklungen“ sowie „Konsumentenschutz und Finanzinnovation“. 
Dieses System stellt sicher, dass mikro- und makroprudenzielle Aufsicht ineinandergreifen und reibungslos 
zusammenarbeiten.
Die ESAs sind organisatorisch gleich aufgebaut. Der „Rat der Aufseher“ (Board of Supervisors – BoS) ist das 
Beschlussfassungsorgan, in dem die FMA als stimmberechtigtes Mitglied vertreten ist. Bei der EBA ist zudem 
die OeNB als nicht stimmberechtigtes Mitglied (Non-Voting Representative) vertreten. Der BoS gibt die Leit
linien für die Arbeit der Behörde vor, erstellt deren Arbeitsprogramm und fällt die regulatorischen Entscheidun-
gen. Die Leitung des BoS und die Vertretung der ESA nach außen übernimmt ein durch den BoS gewählter 
hauptamtlicher Vorsitzender (Chair), derzeit sind das Andrea Enria (EBA), Gabriel Bernardino (EIOPA) und 
Steven Maijoor (ESMA).

Europäisches Finanzaufsichtssystem  
(European System of Financial Supervision – ESFS)

Netzwerk nationaler Aufsichten

Mikroprudenzielle Aufsicht Makroprudenzielle Aufsicht

Gemeinsamer Ausschuss   
(Joint Committee)

Risikowarnungen 
und Empfehlungen   

Europäischer Ausschuss 
für Systemrisiken

(European Systemic Risk Board – ESRB)

EBA EIOPA ESMA

Abbildung 2: Europäisches Finanzaufsichtssystem
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Ein vom BoS gewählter Verwaltungsrat (Management Board) besteht aus dem Vorsitzenden und sechs weiteren 
stimmberechtigten Mitgliedern des BoS. Die administrative Leitung der Behörde erfolgt durch einen Exekutiv
direktor (Executive Director), der die Arbeiten des Verwaltungsrates vorbereitet. Als Exekutivdirektoren fungieren 
derzeit Adam Farkas (EBA), Carlos Montalvo (EIOPA) und Verena Ross (ESMA). Ein Beschwerdeausschuss 
(Board of Appeal) ist als Berufungsinstanz gegen Entscheidungen der ESAs eingesetzt. Zur Erleichterung der 
Konsultation mit Interessenvertretern sind zudem „Stakeholder Groups“ (Interessengruppen) eingerichtet.
Die ESAs sind Behörden mit eigener Rechtspersönlichkeit und administrativer und finanzieller Autonomie. Sie 
sind dem Europäischen Parlament und dem Rat der EU gegenüber rechenschaftspflichtig und sind mit folgen-
den Aufgaben und Kompetenzen ausgestattet:
n	A usarbeitung von technischen Regulierungs- und Durchführungsstandards 
n	E rlassung von Leitlinien und Empfehlungen
n	K ontrolle und Durchsetzung der Aufsichtskonvergenz
n	 Verbraucherschutz
Damit tragen sie maßgeblich zur Schaffung fairer Wettbewerbsbedingungen auf dem europäischen Binnen-
markt für Finanzdienstleistungen bei.
Zur Sicherung der Finanzstabilität ergehen halbjährliche Finanzstabilitätsberichte der ESAs und des Gemein-
samen Ausschusses an den „Financial Stability Table“ (FST) des Wirtschafts- und Finanzausschusses der EU. 
Am 4. 11. 2014 wurde die operative Bankenaufsicht im Euroraum neu geordnet und der sogenannte Single 
Supervisory Mechanism (SSM) unter Führung der EZB eingerichtet. Der SSM fügt sich in das System des ESFS 
ein, wobei aber das Stimmrecht im Board of Supervisors der EBA weiterhin bei den Mitgliedern der nationa-
len Aufsichtsbehörden liegt.
Im August 2014 veröffentlichte die Europäische Kommission ihren Bericht zur Evaluierung des ESFS drei Jahre 
nach dessen Inkrafttreten mit 1. 1. 2011. Der Bericht lobt grundsätzlich die schnelle und gute Etablierung der 
ESAs, ortet jedoch in einigen Bereichen wie etwa dem Konsumentenschutz, der internen Organisation des 
ESAs sowie deren Finanzierung Verbesserungsbedarf.

E UR  O P E A N  B A NKING      A UTH   O RITY     ( E B A )

Der Fokus von EBA liegt – insbesondere mit der Schaffung des SSM – vor allem im Bereich der Regulierung. 
Dementsprechend nimmt sie bei der Entwicklung des einheitlichen europäischen Regelwerks (Single Rulebook) 
eine zentrale Rolle ein, um so zur Schaffung gleicher Wettbewerbsbedingungen für Finanzinstitute im gesam-
ten Europäischen Wirtschaftsraum (EWR) beizutragen. In diesem Sinne präzisierte EBA unter anderem auch 
wesentliche Bestimmungen des neuen Eigenkapitalregimes für Banken (CRD IV, CRR) sowie des neuen europäi-
schen Bankenabwicklungs- und Sanierungsregimes (BRRD) in Form von Entwürfen zu technischen Standards, 
die der Europäischen Kommission zur Beschlussfassung vorgelegt wurden. Dazu gehören insbesondere die 
regulatorischen technischen Standards im Bereich der Eigenmittel, des Kredit- und Marktrisikos, der Großver-
anlagungen, des Vergütungswesens sowie der Bankenabwicklung und Gläubigerbeteiligung. Überdies arbeitet 
EBA an der Entwicklung eines Europäischen Aufsichtshandbuches, einer Zusammenführung der besten Auf-
sichtspraktiken, um die Aufsichtsharmonisierung innerhalb der EU weiter voranzutreiben.
2014 hat die EBA erneut einen EU-weiten Stresstest für grenzüberschreitend bedeutende Bankengruppen 
durchgeführt, dessen Ergebnisse wurden am 23. 11. veröffentlicht. Für die bedeutendsten Bankengruppen des 
Euroraums fand der Stresstest in enger Kooperation mit der Europäischen Zentralbank EZB statt, die diese in 
Vorbereitung des SSM einem umfassenden „Comprehensive Assessment“ unterzog. Die Entwicklung der Metho-
dologie des Stresstests sowie dessen EWR-weite Koordinierung oblag der EBA. Basis des Stresstests für die 
Euro-Banken waren erstmals die Ergebnisse einer umfassenden Prüfung der Bankaktiva – „Asset Quality 
Review“ (AQR) – seitens der EZB. Kennzeichnend für diesen Gesundheitscheck für die wichtigsten Banken-
gruppen der Europäischen Union war überdies eine nie zuvor gesehene Transparenz, da alle wesentlichen 
erhobenen Daten nicht nur aggregiert, sondern pro Bank veröffentlicht wurden. Alle großen österreichischen 
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Banken mit Ausnahme der ÖVAG, die zu diesem Zeitpunkt bereits Gegenstand von Restrukturierungsmaßnah-
men war, bestanden den Test positiv.
Im Bereich des Konsumentenschutzes erließ EBA eine Guideline betreffend die Sicherheit von Zahlungen im 
Internet. 

E UR  O P E A N  S E CURITI      E S  A ND   M A RK  E TS   A UTH   O RITY     ( E S M A )

2014 stand für ESMA ganz im Zeichen der Weiterentwicklung des regulatorischen Rahmens für die europäi-
schen Wertpapiermärkte, wobei die Arbeitsschwerpunkte die „Markets in Financial Instruments Directive II“ 
(MiFID II) und die „Markets in Financial Instruments Regulation“ (MiFIR), die „Market Abuse Regulation“ (MAR) 
sowie die „Central Securities Depositories Regulation“ (CSDR) betrafen, für die zahlreiche Konsultationspapiere, 
technische Standards und technische Ratschläge (Technical Advices) ausgearbeitet wurden. Da MiFID und MiFIR 
sowohl Markt- als auch Anlegerschutzthemen abdecken, waren die ESMA Standing Committees „… on Secondary 
Markets“ und „… on Investor Protection and Intermediaries“, die „Commodity Derivatives Task Force“ und die 
„Market Data Reporting Working Group“ an der Ausarbeitung beteiligt. Die FMA ist in allen Gruppen vertreten. 
Neben den regulatorischen Aufgaben ist die direkte Aufsicht über Ratingagenturen sowie über Transaktionsregis-
ter ein Schwerpunkt von ESMA. Stellt ESMA hier Gesetzesverletzungen fest, kann sie einschneidende Maßnah-
men verhängen, die von der öffentlichen Bekanntmachung des Verstoßes über Geldstrafen bis hin zum Entzug 
der Registrierung reichen. Am 3. 6. 2014 hat ESMA die erste Enforcement-Entscheidung zu einer irrtümlichen 
Herabstufung des Länderratings von Frankreich durch die Ratingagentur Standard & Poor’s veröffentlicht. 
Besonders hohe Priorität ordnet die Europäische Kommission in der Arbeit der ESAs der Aufsichtskonvergenz zu. 
Neben der Erarbeitung von Leitlinien sind hier Peer Reviews ein besonders effektives Instrument, um dieses Ziel zu 
erreichen. 2014 hat ESMA in einem für Investoren besonders wichtigen Themenbereich den Bericht „MiFID – 
Conduct of Business, fair, clear and not misleading Information“ veröffentlicht. 
Von besonderer Bedeutung für die Zusammenarbeit zwischen den EU-Aufsichtsbehörden ist das „Multilateral 
Memorandum of Understanding on Cooperation Arrangements and Exchange of Information“ (ESMA MMoU), 
das im Berichtsjahr beschlossen wurde und das MMoU der Vorgängerorganisation CESR (Committee of Euro-
pean Securities Regulators) von 1999 ersetzt. Das neue MMoU regelt detailliert den Informationsaustausch 
und die Kooperation bei grenzüberschreitenden Untersuchungen.
FMA-Vorstand Mag. Klaus Kumpfmüller, das österreichische Mitglied im Board of Supervisors (BoS) der ESMA, 
ist zusätzlich gewähltes Mitglied im ESMA-Verwaltungsrat, der entscheidende Kompetenzen beim Budget, der 
Personalplanung und dem Arbeitsprogramm hat. 

E UR  O P E A N  INSUR     A NC  E  A ND   O CCUP   ATI  O N A L  P E NSI   O NS   A UTH   O RITY     ( E I O PA )

Die Arbeit von EIOPA war auch 2014 geprägt von den Vorbereitungen für die Umsetzung des 2016 in Kraft 
tretenden neuen Aufsichtsregimes für Versicherungsunternehmen, Solvency II. Mit dem ersten Set der techni-
schen Durchführungsstandards wurden Aspekte betreffend unternehmensspezifischer Parameter, der Matching 
Anpassung, ergänzender Eigenmittel oder auch Zweckgesellschaften erarbeitet. Zudem wurde daran gearbei-
tet, eine einheitliche Vorgehensweise der Aufsichtsbehörden bei der Genehmigung interner Modelle sowie der 
Beaufsichtigung von Versicherungsgruppen sicherzustellen, sowie ein „Legal Entity Identifier“ festgelegt.  
Umfangreiche Entwicklungen gab es im Jahr 2014 außerdem im Hinblick auf die EIOPA-Leitlinien. Hier wurde 
das erste Set veröffentlicht sowie das zweite Set der Leitlinien konsultiert. Inhaltlich umfassten diese unter 
anderem die Arbeitsweise von Aufsichtskollegien, das Governance-System, ORSA (Own Risk and Solvency 
Assessment) und die Problematik der Berücksichtigung von Versicherungsvertragsgrenzen. Die Leitlinien behan-
deln auch die Bewertung des lebensversicherungstechnischen Risikos, des Krankenversicherungskatastrophen-
risikos und des Markt- und Gegenparteiausfallrisikos in der Standardformel. 
Im Pensionsbereich erarbeitete EIOPA technische Durchführungsstandards über die Formen und Formate 
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bestimmter, den nationalen Aufsichtsbehörden zu übermittelnder Dokumente. Weiters wurden Berichte über 
einen gemeinsamen Markt für „Personal Pensions“, über Praktiken der Mitgliedsstaaten für die Auszahlungs-
phase von Pensionen sowie eine Analyse von Aspekten, die zum Schaden der Pensionsanwartschafts- und 
Leistungsberechtigten führen könnten, erstellt. Darüber hinaus wurde der jährliche Bericht über die Entwick-
lung der grenzüberschreitenden Tätigkeit von Pensionskassen veröffentlicht.
Im Bereich Konsumentenschutz wurden von EIOPA Berichte zu Verbrauchertrends, ein „Good Practices Report“ 
zu vergleichenden Websites, eine Übersicht der nationalen Umsetzungen des „Test Achats“-Urteils des EuGH 
sowie eine Übersicht der nationalen „General Good“-Bestimmungen erstellt. Zur Leitlinie für die Beschwerde-
bearbeitung durch Versicherungsunternehmen wurde zusätzlich eine Leitlinie für Versicherungsvermittler erlas-
sen. Im Berichtsjahr wurden laufend Analysen der Finanzmärkte sowie der sektoralen und sektorübergreifen-
den Risiken erstellt. 
Überdies wurden die großen europäischen Versicherungsunternehmen einem Stresstest mit Augenmerk auf die 
Niedrigzinsumgebung unterzogen, an dem auch zwei österreichische Versicherungsgruppen teilnahmen. Die 
FMA wird durch den Leiter des Bereichs Versicherungs- und Pensionsaufsicht, Dr. Peter Braumüller, im Board of 
Supervisors vertreten. Er ist überdies seit 2011 als eines der sechs gewählten Mitglieder im Verwaltungsrat 
von EIOPA vertreten.

SINGL     E  SUP   E RVIS    O RY  M E CH  A NIS   M  ( SS  M )

Mit 4. 11. 2014 hat die Europäische Zentralbank die direkte und indirekte Aufsicht für alle Banken im Euro
raum übernommen. Die EZB hat ihre Aufsichtsverantwortung gemäß der Vorgabe des europäischen Gesetzge-
bers gemeinsam mit den nationalen Bankaufsichtsbehörden im sogenannten Single Supervisory Mechanism 
(SSM) wahrzunehmen. Dabei unterstehen die bedeutenden Banken, die „Significant Institutions“, der direkten 
Aufsicht der EZB, alle anderen verbleiben in der direkten Aufsicht der nationalen Aufsichtsbehörde. Die EZB 
sichert ihre Aufsichtsverantwortung indirekt ab, indem sie Sorge trägt, dass diese Banken (die „Less Signifi-
cant Institutions“) trotzdem nach einheitlichen Kriterien beaufsichtigt werden. 
Entscheidungen werden im SSM in einem zweiteiligen Prozess, dem sogenannten Non-Objection-Verfahren, 
getroffen. Dieses Verfahren ist vom Gesetzgeber vorgesehen, um die gesetzlich gebotene Trennung zwischen 
Bankenaufsichts- und Geldpolitik-Funktion der EZB sicherzustellen. Demnach bereitet das „SSM Supervisory 
Board“ (SB) vollständige Aufsichtsentscheidungen mit Mehrheitsentscheid vor, die anschließend vom EZB-Rat 
bestätigt werden müssen. Dem EZB-Rat kommt dabei jedoch ausschließlich ein Ablehnungsrecht (Objection) 
zu, wobei die Ablehnung begründet werden muss.
Das operativ maßgebliche Gremium im SSM ist daher das SB. Das SB ist ein unabhängiges Gremium, das nur 
gegenüber dem Europäischen Parlament rechenschaftspflichtig ist und sich als kollegiales Gremium aus folgen-
den Mitgliedern zusammensetzt: einer Chairperson (Danièle Nouy), einer Vice-Chairperson (Sabine Lauten-
schläger), vier ständigen Vertretern der EZB und den Vertretern der Bankenaufsichtsbehörden aller teilnehmen-
den Mitgliedsstaaten, darunter als Vertreter der FMA Vorstandsdirektor Mag. Helmut Ettl und als nicht stimm-
berechtigtes Mitglied seitens der OeNB Vize-Gouverneur Mag. Andreas Ittner. Mit einfacher Mehrheit erlässt 
das SB Aufsichtsentscheidungen zu derzeit rund 120 signifikanten Kreditinstitutsgruppen.
Des Weiteren ist das SB für die Planung und Durchführung der Aufsichtsaufgaben verantwortlich. Es tagt in der 
Regel alle zwei Wochen in Frankfurt am Main. Am 30. 1. 2014 fand die erste SB-Sitzung statt. Bis zum offiziel-
len Start des SSM am 4. 11. 2014 war das SB hauptsächlich mit dem Aufbau der Organisation und den Prozes-
sen des SSM befasst. Im Wesentlichen wurden die „Rules of Procedure des SB“, die „SSM-Rahmenverordnung“ 
und das „Supervisory Manual“ beschlossen. Vor Übernahme der Aufsichtstätigkeit der EZB im Rahmen des SSM 
befasste sich das SB großteils mit dem bis Oktober 2014 durchgeführten Comprehensive Assessment, das im 
Wesentlichen aus einem Asset Quality Review (AQR) und darauf aufbauend einem strengen Stresstest bestand. 
Der AQR war die bisher umfassendste und tiefschürfendste Prüfung der wesentlichen Bankaktiva aller als „signifi-
kant“ identifizierten Institute, die ab 4. 11. 2014 der direkten Aufsicht der EZB unterstehen. 
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Das Supervisory Board hielt 2014 insgesamt 23 Sitzungen ab und hat seit 4. 11. 2014 auch die Einzelauf-
sichtsentscheidungen für die signifikanten Institute zu treffen. 

BI  -  UND    M ULTIL    AT E R A L E  Z US  A M M E N A RB  E IT

M E M O R A ND  A  O F  UND   E RST  A NDING   

Die FMA hat bilaterale Kooperationsabkommen (Memoranda of Understanding – MoU) mit ausländischen Auf-
sichtsbehörden abgeschlossen. Diese ermöglichen eine Vereinfachung und Beschleunigung der praktischen 
Aufsichtstätigkeit bei grenzüberschreitenden Sachverhalten. Sie sind, insbesondere gegenüber Nicht-EWR-Mit-
gliedsstaaten, auch eine vertrauensbildende Maßnahme und ein Instrument im Bemühen der FMA, ihre opera-

tive Zusammenarbeit mit ihren Schwesterbe-
hörden, vor allem in Mittel-, Ost- und Südost-
europa, laufend zu verstärken. Im Wesentli-
chen detaillieren MoU praxisorientiert die 
Aufgaben und Pflichten in der grenzüber-
schreitenden Zusammenarbeit mit der jeweili-
gen anderen Aufsichtsbehörde.
Im Jahr 2014 wurde ein MoU über Zusammen-
arbeit und Informationsaustausch im Rahmen 
der Überwachung der „Alternative Investment 
Funds Manager“ (AIFM) mit der SEC Thailand 
abgeschlossen.
Auch im Rahmen multilateraler Gremien wer-
den Kooperationsabkommen (Multilateral Me-
moranda of Understanding – MMoU) abge-
schlossen, die der internationalen Koopera-
tion in Aufsichtsangelegenheiten dienen. Be-
sonders bedeutend sind MMoU, die den Aus-
tausch von aufsichtsrelevanten Informationen 
auf eine multilateral abgestimmte Basis stellen 
und damit zu einer Standardisierung und Ver-
einfachung des Informationsaustauschs zwi-
schen den teilnehmenden Behörden beitragen. 
Insbesondere sind für die FMA das „IOSCO-
MMoU“ im Wertpapierbereich und das „IAIS-
MMoU“ im Versicherungsbereich relevant.

Tabelle 37: Abgeschlossene bilaterale Memoranda of Understanding 
(samt Jahr des Abschlusses)	

Staat	B anken	  Versicherungen	 Wertpapiere 	AI FMD-MoU
	
Albanien		  2009		
Australien				    2013
Bermuda				    2013
British Virgin Islands				    2013
Bulgarien	 2005			 
Cayman Islands				    2013
China			   2008	
Deutschland	 2000			 
Dubai				    2013
Frankreich	 1995			 
Großbritannien	 1994/1998			 
Guernsey				    2013
Hongkong				    2013
Isle of Man				    2013
Italien	 1998			 
Japan				    2013
Jersey				    2013
Kanada				    2013
Kroatien	 2005	 2008	 2000	
Liechtenstein	 2009			 
Malaysia				    2013
Malta	 2007			 
Mazedonien		  2010		
Montenegro		  2009		
Niederlande	 1997			 
Polen			   1999	
Russische Föderation	 2010			 
Rumänien	 2006	 2005		
Schweiz	 2012	 2006		  2013
Serbien		  2009		
Singapur				    2013
Slowakei	 2003	 2002		
Slowenien	 2001		  2001	
Thailand				    2014

Tschechische Republik	 2001	 2004	 1999	
Ungarn	 2001	 2002	 1998	
USA				    2013
Zypern	 2007		  2002	
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ie Organe der FMA sind der Vorstand und der Aufsichtsrat. Der Vorstand leitet den gesamten Dienst-
betrieb und führt die Geschäfte der FMA entsprechend den Gesetzen und der Geschäftsordnung. 
Der Aufsichtsrat hat die Leitung und Geschäftsgebarung der FMA zu überwachen.

Vo  r s ta n d

Gemäß Finanzmarktaufsichtsbehördengesetz (FMABG) setzt sich der Vorstand aus zwei gleichberechtigten 
Mitgliedern zusammen. Ein Vorstandsmitglied wird vom Bundesminister für Finanzen und eines von der Oester-
reichischen Nationalbank (OeNB) nominiert. Beide sind vom Bundespräsidenten auf Vorschlag der Bundesre-
gierung für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zu bestellen. Eine Wiederbestellung ist zulässig. Im Berichts-
jahr bildeten Mag. Helmut Ettl und Mag. Klaus Kumpfmüller den Vorstand der FMA. 

A u f s i c h t s r at

Der Aufsichtsrat der FMA setzt sich aus acht Mitgliedern zusammen: Je drei stimmberechtigte Mitglieder ent-
senden der Bundesminister für Finanzen sowie die OeNB, zwei nicht stimmberechtigte kooptierte Mitglieder 
werden als Vertreter der Beaufsichtigten von der Wirtschaftskammer Österreich (WKO) vorgeschlagen. Letzte-
ren stehen klar abgegrenzte Informationsrechte zu. Die ordentlichen Mitglieder des Aufsichtsrats sind vom 
Bundesminister für Finanzen zu bestellen, die Kooptierung der von der Wirtschaftskammer nominierten Mitglie-
der erfolgt durch den Aufsichtsrat selbst.
Gemäß § 10 Abs. 2 FMABG bedürfen der Genehmigung des Aufsichtsrates
n	 der vom Vorstand zu erstellende Finanzplan einschließlich des Investitions- und Stellenplans
n	I nvestitionen, soweit sie nicht durch den Investitionsplan genehmigt sind, und Kreditaufnahmen, die jeweils 

€ 75.000,– überschreiten
n	 der Erwerb, die Veräußerung und die Belastung von Liegenschaften
n	 der vom Vorstand zu erstellende Jahresabschluss

O r g a n e

D

Abbildung 3: Aufsichtsrat der FMA

Mag. Alfred Lejsek
(Vorsitzender)

Dr. Beate Schaffer

  Mag. Gerhard Zotter 
(bis 17. 3. 2014)

	     DI Bernhard Perner
(ab 1. 4. 2014)

Univ.-Prof. Dr. Ewald Nowotny 
 (Vorsitzender-Stv.)

Mag. Andreas Ittner

  Friedrich Karrer 
(bis 31. 1. 2014)

	   DI Dr. Gabriela De Raaij
(ab 1. 2. 2014)

Dr. Franz Rudorfer

Dr. Walter Knirsch

VOM BMF ENTSANDT VOn der OeNB ENTSANDT VOn der WKO ENTSANDT
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O r g a n e

Vorstand

Allgemeine Vorstandsangelegenheiten 
und Öffentlichkeitsarbeit 

Mag. Helmut Ettl
Mag. Klaus Kumpfmüller

Bereich I
Bankenaufsicht

Dr. Michael Hysek

Bereich II
Versicherungsaufsicht und

Pensionskassenaufsicht

MR Dr. Peter Braumüller

Bereich III
Wertpapieraufsicht

MR Dr. Erich Schaffer

Bereich IV
Integrierte Aufsicht

Mag. Katharina
Muther-Pradler

Bereich V
Services

Dr. Markus Pammer

ABTEILUNG I/1
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Abbildung 4: 
Organigramm der FMA
(Stand: 31. 12. 2014)

*	Interne Compliancefunktion, direkt dem Vorstand unterstellt

n	 die Geschäftsordnung gemäß § 6 Abs. 2 sowie deren Änderung
n	 die Compliance-Ordnung gemäß § 6 Abs. 4 sowie deren Änderung
n	 die Ernennung von FMA-Bediensteten in unmittelbar dem Vorstand nachgeordnete Leitungsfunktionen 

(zweite Führungsebene) sowie deren Abberufung und Kündigung
n	 der gemäß § 16 Abs. 3 zu erstellende Jahresbericht
n	 der Abschluss von Kollektivverträgen und Betriebsvereinbarungen.
Gemäß § 9 Abs. 1 FMABG hat der Aufsichtsrat mindestens einmal in jedem Kalendervierteljahr eine Sitzung 
abzuhalten. Im Berichtsjahr trat der Aufsichtsrat am 3. März, 23. Juni, 15. September und am 28. November 
zusammen. 
Die Entlastung des Vorstandes gemäß § 18 Abs. 4 FMABG für das Geschäftsjahr 2013 erfolgte einstimmig in 
der Sitzung am 23. Juni 2014.
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ür das Jahr 2014 wurden vom Aufsichtsrat 362 Vollzeitäquivalente (VZÄ) genehmigt. Der Personal-
stand der FMA betrug mit 31. 12. 2014 354,72 VZÄ. Dies entsprach 380 Mitarbeitern (exklusive 
Karenzen). Eine Aufgliederung der Plan- und Iststellenstände nach den organisatorischen Bereichen 

finden Sie in Tabelle 38.
Die Fluktuationsrate sank im Berichtsjahr erneut und lag bei 4,09 %, nachdem sie im Jahr davor bei 5,68 % 
und 2012 bei 9,43 % gelegen war. Die Berechnung erfolgt ohne jene Mitarbeiter, deren befristetes Dienstver-
hältnis während des Jahres ausgelaufen ist. Diese Entwicklung zeigt, dass die seit Jahren von der FMA gesetz-
ten Maßnahmen zur Mitarbeiterbindung greifen. Hier sind insbesondere das attraktive, leistungsbezogene 
Gehaltsschema, das umfangreiche Programm zur Aus- und Weiterbildung, die Unterstützung bei der Inter
nationalisierung der Karriereentwicklung sowie die Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie her-
vorzuheben. 
Der Anteil dienstzugeteilter beamteter Mitarbeiter des Bundesministeriums für Finanzen blieb mit 18,20 VZÄ 
gegenüber dem Vorjahr unverändert. Der Beamtenanteil an der Gesamtbelegschaft verringerte sich per Ultimo 
2014 von 5,44 % auf 5,13 %. Der Mitarbeiterstand an Vertragsbediensteten erhöhte sich geringfügig von 
5,50 auf 5,68 VZÄ. Der prozentuelle Anteil von Vertragsbediensteten an der Gesamtbelegschaft verringerte 
sich trotzdem von 1,64 % auf 1,60 %. 
Das Durchschnittsalter der FMA-Mitarbeiter stieg von 38 auf 39 Jahre, was hauptsächlich auf die geringe Fluk-
tuation und die Aufnahme von größtenteils berufserfahrenen Experten zurückzuführen ist. Der Anteil an Mit
arbeitern in Teilzeitbeschäftigung betrug im Jahr 2014 18,95 %; dies hauptsächlich aufgrund von Elternteilzeit-
vereinbarungen. 
Der Anteil der weiblichen Erwerbstätigen an der Gesamtbelegschaft stieg geringfügig von 51,67 % im Vorjahr 
auf 52,11 % im Berichtsjahr. Der Frauenanteil in Führungspositionen betrug 39,08 %. Der Akademikeranteil 

stabilisierte sich auf hohem Niveau bei 
72,11 %. Der Anteil von Mitarbeitern mit 
Zusatzausbildungen wie Zweitstudium, Post-
graduate-Ausbildung, Rechtsanwalts- oder 
Steuerberaterprüfung lag 2014 bei 36,32 %. 
Inklusive jener 52 Mitarbeiter, die den von 
FMA und der Oesterreichischen Nationalbank 
gemeinsam mit der Wiener Wirtschaftsuniver-
sität entwickelten berufsbegleitenden zweijäh-
rigen postgradualen „Universitätslehrgang 
Finanzmarktaufsicht“ erfolgreich absolviert 
haben, beläuft sich dieser Wert auf 50 %.

F MA   I n t e r n

P e r s o n a l

F

Tabelle 38: Plan- und Iststellenstand in Vollzeitäquivalenten 2014*	

	 Planstellen	I ststellen	A bweichung
	 per 31. 12.	 per 31. 12.	 in %		

Vorstandsangelegenheiten, Verfahren  
   & Recht, Interne Revision	 25,00	 25,00	  0,00
Bankenaufsicht	 74,50	 72,70	 –2,42
Versicherungs- und Pensionskassenaufsicht	 60,00	 58,08	 –3,20
Wertpapieraufsicht	 83,15	 80,90	 –2,71
Integrierte Aufsicht	 67,25	 66,53	 –1,10
Services	 52,10	 51,51	 –1,13

Gesamt	 362,00	 354,72	 –2,01

* Rundungsdifferenzen bleiben unbeachtet.
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A US  -  UND    W E IT  E RBILDUNG        

Die Aus- und Weiterbildung der Mitarbeiter hat für die FMA als Expertenorganisation einen besonders hohen 
Stellenwert. Das Bildungsprogramm der FMA sieht für verschiedene Zielgruppen und Bildungsbedarfe unter-
schiedliche Maßnahmen vor:
n	U niversitätslehrgang Finanzmarktaufsicht in Zusammenarbeit mit der Oesterreichischen Nationalbank (ers-

ter Jahrgang Start 2010) und Upgrade zum MBA (erster Jahrgang Start 2013)
n	 Führungskräfteentwicklungsprogramm (seit 2011)
n	 FMA-Akademie (seit 2005)
n	I nternationale Seminare im Rahmen der Europäischen Finanzaufsichtsbehörden (European Supervisory Autho-

rities – ESAs) sowie
n	 externe Seminare, die individuell festgelegt werden.

F Ü HRUNGSKRÄ         F TEENT     W ICKLUNGSPR          O GRAMM     

Das für die FMA maßgeschneiderte Führungskräfteentwicklungsprogramm „Leadership Basic und Advanced“ 
wird seit 2011 angeboten. Inzwischen haben bereits mehr als 75 % aller Führungskräfte die vier Module die-
ses Programms erfolgreich absolviert. Jene Führungskräfte, die bereits alle vier Module absolviert haben, wer-
den 2015 die Möglichkeit haben, an einem neuen Angebot für Führungskräfte teilzunehmen. Ziel dabei ist es, 
auf aktuelle Herausforderungen für die Führungsarbeit in der FMA einzugehen. 

F MA  - AKADEMIE        

Das Angebot der FMA-Akademie ist nach Zielgruppen und Themen aufgebaut:
n	N eue MitarbeiterInnen/Basisseminare	 n   Fachwissen
n	A ssistentIn	 n   EDV-Schulungen
n	T rainee	 n   Sprachen
n	R eferentIn	 n   E-Learning
n	S pezialistIn	 n   Dezentrale Maßnahmen
n	 Führungskräfte	 n   Internationale Seminare
		  n   Study Visits & Staff Exchange
		  n   Universitätslehrgang Finanzmarktaufsicht & Upgrade MBA
Im Jahr 2014 wurden im Rahmen der FMA-Akademie insgesamt 134 Seminare, Workshops sowie Fachvor-
träge durchgeführt, an denen 1.955 Personen teilgenommen haben. Zusätzlich zu diesen zentral organisier-
ten Seminaren wurden von den FMA-Mitarbeitern mehr als 420 spezifische Ausbildungsmaßnahmen bei exter-
nen Bildungseinrichtungen zur gezielten individuellen fachlichen Weiterentwicklung absolviert. 

INTERNATI        O NALE     SEMINARE        

Bei der Teilnahme an Seminaren im Europäischen Finanzmarktaufsichtssystem lag der Fokus 2014 auf spezifi-
schen Trainingsangeboten für Mitarbeiter, die im „Single Supervisory Mechanism“ (SSM) der EZB eingebun-
den sind, insbesondere jener Mitarbeiter, die seit November 2014 in den „Joint Supervisory Teams“ arbeiten. 
Dabei werden neben Fachseminaren insbesondere Management-Skills und Methoden der internationalen 
Zusammenarbeit geschult. 

INT   E RN  ATI  O N A L E  Z US  A M M E N A RB  E IT  

Koo   p e r at i o n  m i t  d e r  E u r o p ä i s c h e n  Z e n t r a l b a n k  ( E Z B )

Im Jahr 2014 wurde die Zusammenarbeit mit der EZB hinsichtlich der mit dem Single Supervisory Mechanism 
(SSM) im Zusammenhang stehenden Personalthemen weiter geführt. Die Schwerpunkte lagen dabei weiterhin 
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auf Recruitingmaßnahmen sowie auf der Etablierung von generellen Richtlinien zum Zweck der Harmonisie-
rung von Prozessen zu unterschiedlichen Themenstellungen (z. B. Reisekosten, Zielvereinbarungen, Trainings). 
Die FMA ist durch aktive Teilnahme an den „Human Resources Committee Meetings in SSM Composition“ in 
den Prozess eingebunden und motiviert ihre Mitarbeiter durch Gestaltung der FMA-internen Entsendungsbedin-
gungen und laufende Information zur Mitarbeit in der EZB im Rahmen des SSM. Mittlerweile sind zwei Mitar-
beiter aus der Bankenaufsicht der FMA mit befristen Verträgen bei der EZB angestellt. Drei weitere Mitarbeiter 
wurden im Jahr 2014 temporär zur EZB entsandt.

Koo   p e r at i o n  m i t  e u r o p ä i s c h e n  S c h w e s t e r b e h ö r d e n :

A u s g e h e n d e  S t u d y  V i s i t s

11 Mitarbeiter der FMA nahmen im Berichtsjahr Study Visits bei internationalen Schwesterbehörden wahr. So 
waren fünf Mitarbeiter aus der Wertpapieraufsicht, der Integrierten Aufsicht sowie der Abteilung Verfahren 
bei der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen (BaFin) in Frankfurt am Main, um die Kooperation zu intensi-
vieren. Zwei weitere Mitarbeiter der Wertpapieraufsicht tauschten sich mit ihren Kollegen der niederländi-
schen Aufsicht Autoriteit Financiële Markten (AFM), ein weiterer Mitarbeiter mit der Aufsicht in Luxemburg, der 
Commission de Surveillance du Secteur Financier (CSSF), aus. Eine Mitarbeiterin der Öffentlichkeitsarbeit 
arbeitete in der Europäischen Zentralbank (EZB). Weiters war ein Mitarbeiter der Integrierten Aufsicht zur 
Financial Conduct Authority (FCA) nach London und ein Mitarbeiter der Versicherungsaufsicht zur Eidgenössi-
schen Finanzmarktaufsicht (FINMA) in die Schweiz entsandt.

E i n g e h e n d e  S t u d y  V i s i t s

Im Gegenzug bot die FMA zwei Kollegen der Deutschen Bundesbank die Möglichkeit zu einem Praktikum, das 
gleichzeitig als Lehrveranstaltung in deren Bachelorstudium „Zentralbankwesen / Central Banking“ der Hoch-
schule der Deutschen Bundesbank zur Anrechnung kommt.

We  lt w e i t e  Koo   p e r at i o n e n

Ein Kollege der Bankenaufsicht sowie ein Kollege aus der Integrierten Aufsicht verlängerten 2014 ihre bereits 
im Vorjahr begonnene Entsendung zum Internationalen Währungsfonds (IWF) in Washington, USA. 

V E R E INB   A RK  E IT   V O N  B E RU  F  UND    FA M ILI   E 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist der FMA ein wichtiges Anliegen. So bietet die FMA einen eigenen 
Betriebskindergarten an und unterstützt die Mitarbeiter bei der Kinderbetreuung während der Sommerferien. 
Ein „Papamonat“ ermöglicht es Jungvätern, in der ersten Zeit nach der Geburt bei ihrer Familie zu sein. Ein 
von einer FMA-internen Projektgruppe entwickelte „Telearbeitsrichtlinie“ ermöglicht flexible Arbeitszeitmodelle 
mit Home-Office-Blöcken, die den familiären Betreuungspflichten der Mitarbeiter entgegenkommen. Diese 
intensive Befassung mit der Vereinbarkeit von Beruf und Familie wurde auch bereits durch die Verleihung des 
Zertifikats berufundfamilie anerkannt.
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F IN  A N Z I E RUNG    

ie Finanzierung der FMA ist im Finanzmarktaufsichtsbehördengesetz (FMABG) festgelegt und speist 
sich aus drei Quellen:
Die Republik Österreich leistet gemäß § 19 Abs. 4 FMABG einen „Bundesbeitrag“ in der Höhe von 

€ 3,5 Mio., die FMA selbst hebt „sonstige Erträge“ im Wesentlichen in Form bestimmter Gebühren für Auf-
sichtsleistungen ein, und die restlichen anfallenden Kosten haben die Beaufsichtigten zu tragen. 
Der Anteil der kostenpflichtigen Beaufsichtigten ist entsprechend § 19 FMABG auf die vier Rechnungskreise 
n	B ankenaufsicht 
n	 Versicherungsaufsicht
n	 Wertpapieraufsicht
n	P ensionskassenaufsicht
verursachergerecht aufzuteilen.
Bei der Kostenabrechnung wird gemäß § 19 FMABG zwischen direkt zurechenbaren und nicht direkt zurechen-
baren Kosten unterschieden: 
n	D ie Aufsichtskosten sind weitestmöglich direkt den Rechnungskreisen zuzuordnen.
n	D ie Aufteilung der nicht direkt zuordenbaren Kosten auf die Rechnungskreise hat mittels Verhältniszahl, 

deren Basis die auf die Rechnungskreise aufgeteilten direkten Kosten sind, zu erfolgen. 

Z E IT -  UND    L E ISTUNGS       E R FA SSUNG   

Das Zeit- und Leistungserfassungssystem dient der verursachergerechten Aufteilung der Personalkosten auf die 
Rechnungskreise. Mittels Terminals wird die Arbeitszeit der Mitarbeiter elektronisch minutengetreu erfasst. 
Diese in der Zeitadministration abgebildete effektive Arbeitszeit hat jeder Mitarbeiter auf seinem PC leistungs-
bezogen in 30-Minuten-Einheiten unter Verwendung aller in einem Produktkatalog abgebildeten Tätigkeiten 
zuzuordnen. 
Die aus diesen Leistungsbuchungen generierten Berichte werden einer quartalsweisen Prüfung auf Vollständig-
keit, Richtigkeit der Zuordnung auf die Rechnungskreise und auf Plausibilität unterzogen. Sie dienen einerseits 
zur verursachergerechten Kostenumlage und andererseits als Steuerungs- und Führungsinstrument.

K O ST  E NV  O RSCHR     E IBUNG     E N 

Die Kosten der FMA sind gemäß § 19 FMABG durch die beaufsichtigten Unternehmen zu ersetzen. Als Grund-
lage für die Feststellung der Kosten dient der Jahresabschluss samt Kostenabrechnung. Die Basis für die Errech-
nung des individuellen Kostenbeitrags ergibt sich aus Meldedaten der beaufsichtigten Unternehmen selbst 
oder aus von der Wiener Börse gemeldeten Daten. 

F INANZEN        UND    C O NTR   O LLING   

D
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In der Kostenverordnung der FMA (KVO) werden die Kostenerstattung (Ist-Verrechnung), die Durchführung von 
Vorauszahlungen pro Rechnungskreis sowie die Aufteilung auf die Kostenpflichtigen inklusive Vorschreibungs-
terminen und Zahlungsfristen geregelt.
Der Versand der Bescheide für die Ist-Kosten-Verrechnung der FMA des Geschäftsjahres 2013 sowie für die 
Vorauszahlungen für das Geschäftsjahr 2015 erfolgte im November 2014. Wie im Jahr davor waren 2014 
rund 1.900 Kostenbescheide auszustellen. Die Kosten im Jahresabschluss 2013 der FMA abzüglich der Vor-
auszahlungen 2013 ergeben in der Ist-Verrechnung 2013 eine Nachzahlung der Kostenpflichtigen von insge-
samt rund € 3,6 Mio. 

J A HR  E S A BSCHLUSS        

Die Finanzmarktaufsicht hat unter Anwendung des dritten Buches des Unternehmensgesetzbuches (UGB) 
gemäß § 18 FMABG ihren Jahresabschluss für das vergangene Geschäftsjahr in Form einer Jahresbilanz, 
einer Gewinn- und Verlustrechnung und eines Anhangs zu erstellen.
Im § 18 Abs. 3 FMABG wird eine Frist von fünf Monaten nach Ablauf des jeweiligen Geschäftsjahres (bis  
31. Mai) festgelegt, innerhalb der der von einem Wirtschaftsprüfer oder einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 
geprüfte Jahresabschluss einschließlich der Kostenabrechnung vom Vorstand der FMA dem Aufsichtsrat der 
FMA zur Genehmigung vorzulegen ist. 
Die Beschlussfassung des Aufsichtsrates über die Genehmigung des Jahresabschlusses samt Kostenabrechnung 
hat so zu erfolgen, dass der Vorstand den Jahresabschluss samt Kostenabrechnung dem Bundesminister für 
Finanzen innerhalb von sechs Monaten nach Ablauf des vorangegangenen Geschäftsjahres übermitteln und 
auf der Website (gemäß § 18 Abs. 6 FMABG) der FMA sowie durch eine Bekanntmachung in der „Wiener 
Zeitung“ veröffentlichen kann.
Die gesetzliche Prüfung des Jahresabschlusses und der Kostenabrechnung 2013 wurde von der „IB Interbilanz 
Wirtschaftsprüfung GmbH“ durchgeführt. Nach Abschluss der Prüfung des Jahresabschlusses 2013 samt Kos-
tenabrechnung und Lagebericht wurde seitens des Wirtschaftsprüfers der uneingeschränkte Bestätigungsver-
merk für die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen erteilt.
In seiner Sitzung am 23. 6. 2014 genehmigte der Aufsichtsrat der FMA den Jahresabschluss 2013. 
Nach der erfolgten Genehmigung wurde der Jahresabschluss 2013 an den Bundesminister für Finanzen und 
an den Rechnungshof übermittelt sowie die fristgerechte Veröffentlichung auf der Website der FMA und die 
Bekanntmachung in der „Wiener Zeitung“ durchgeführt.

F IN  A N Z PL  A NUNG    

Das FMABG sieht im § 17 vor, dass dem Aufsichtsrat der FMA bis 31. Oktober für das folgende Geschäftsjahr 
ein Finanzplan samt Investitions- und Stellenplan vorzulegen ist. Der Aufsichtsrat hat den Finanzplan bis spä-
testens 15. Dezember zu genehmigen.
Die Finanzplanung basiert auf den Zielen der FMA, die alljährlich in einer Strategieklausur definiert und erar-
beitet werden. Die Auswirkungen der zukünftigen Ziele auf die Finanzplanung wurden in Gesprächen mit dem 
Vorstand und Bereichsleitern ausführlich diskutiert und flossen so in die Finanzplanung ein.
Beim Planungsprozess wurde davon ausgegangen, dass mit 1. Jänner 2015 die FMA zusätzlich die Funktion 
als nationale Abwicklungsbehörde gemäß Bundesgesetz über die Sanierung und Abwicklung von Banken 
(Sanierungs- und Abwicklungsgesetz – BaSAG) übernimmt. Sie hat damit künftig im Falle eines Ausfalls oder 
drohenden Ausfalls eines Instituts, wenn bestimmte öffentliche Interessen vorliegen, für dessen geordnete 
Abwicklung Sorge zu tragen. Für die Aufwendungen und Erträge im Rahmen der Abwicklungsbehörde wurde 
im Rechnungskreis Bankenaufsicht ein eigener Subrechnungskreis eingerichtet. Somit besteht der Rechnungs-
kreis Bankenaufsicht aus einem Subrechnungskreis, dem die Kostenpflichtigen gemäß BaSAG zugeordnet sind, 
und einem Subrechnungskreis für jene Kostenpflichtige, die nicht unter das BaSAG fallen.
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Aufbauend auf einer Personalressourcen-Analyse wurde für das Jahr 2015 ein Personalbedarf von acht Voll-
zeitäquivalenten ermittelt, die für die nationale Abwicklungsbehörde – unter der Prämisse der primären Erstel-
lung von Abwicklungsplänen – tätig sein werden. Die tatsächliche Abwicklungsdurchführung eines Instituts 
wurde jedoch nicht berücksichtigt, wie im Fall HETA Asset Resolution AG, deren Verfahren nach BaSAG mit  
1. 3. 2015 eröffnet wurde. Zu diesem Zweck wurde der FMA vom Aufsichtsrat in der Sitzung vom 10. 3. 2015 
eine Aufstockung der Abteilung Bankenabwicklung im Ausmaß von 18 Mitarbeitern auf insgesamt 26 Mitar-
beiter gewährt.
Die Personalaufwendungen wurden zentral vom Controlling geplant und mithilfe der Daten aus dem Zeit- und 
Leistungserfassungssystem auf die Rechnungskreise abgerechnet.
Die Erträge, Sachaufwendungen und Investitionen hat das Controlling in Zusammenarbeit mit den Kostenstellen-
verantwortlichen geplant. 
Weiters wurde die Abschreibung und die Zuweisung der Rücklage gemäß § 20 FMABG berechnet. Die Auf-
wendungen und Erträge wurden dem § 19 FMABG entsprechend auf die Rechnungskreise umgelegt, wodurch 
eine Schätzung des Anteils der Kostenpflichtigen pro Rechnungskreis möglich wurde.
Die Finanzplanung 2015 umfasst auch eine Liquiditätsrechnung, wodurch einerseits die Einnahmen und Aus-
gaben transparent dargestellt werden und andererseits der voraussichtliche Liquiditätsstand am 31. 12. 2015 
errechnet wird.
Mit Ende Oktober 2014 wurde der Finanzplan 2015 dem Aufsichtsrat übermittelt. In der Aufsichtsratssitzung 
vom 28. November 2014 wurde der Finanzplan 2015 diskutiert und vom Aufsichtsrat genehmigt.

Z I E L -  UND    PR  O J E KTC   O NTR   O LLING   

Im Rahmen der jährlich stattfindenden Strategieklausur werden im Führungskreis der FMA die mittel- und lang-
fristige strategische Ausrichtung der FMA sowie die Jahresziele für das Folgejahr und daraus abgeleitet die 
Bereichs- und Abteilungsziele festgelegt. Es erfolgt zweimal jährlich eine Statusermittlung des Zielerreichungs-
grades, bei der anhand einer Soll-Ist-Analyse die Jahreszielerreichung evaluiert wird. Über den Fortschritt und 
die Zielerreichung bzw. -abweichung wird der Vorstand der FMA informiert.
Tätigkeiten, die nicht zu den Daueraufgaben der FMA zählen, aber bestimmte im FMA-Projekt-Standard festge-
legte Kriterien erfüllen, werden zu Projekten innerhalb der FMA definiert. Sie unterliegen dem Projektcontrol-
ling der FMA, das ein quartalsweises Reporting (Statuserhebung zu Inhalten, Meilensteinen, Zeit- und Ressour-
cenplan) vorsieht. Dabei wird dem Vorstand über den Projektstatus und den Abschluss von FMA-Projekten 
berichtet.
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Tabelle 39: Vorläufige Bilanz 2014

Vorläufige Bilanz zum 31. 12. 2014 (vorläufige Beträge in R)

A k t i v a 																					   
							       Vorjahr 
							TEUR								      

A.	 Anlagevermögen				  
	I .	 Immaterielle Vermögensgegenstände						   
		G  ewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte						   
		  sowie daraus abgeleitete Lizenzen		  414.042,86		  364	
	II .	 Sachanlagen						   
		  1.	Bauten auf fremdem Grund	 1.238.553,85			   1.328
		  2.	Andere Anlagen, Betriebs- und					   
			G   eschäftsausstattung	 1.528.805,76			   1.323
					     2.767.359,61		  2.651
						      3.181.402,47	 3.016
B.	U mlaufvermögen										   

	I .	 Noch nicht abrechenbare Leistungen an Kostenpflichtige		  46.153.360,07		  43.473
	II .	 Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände						   
		  1.	Forderungen aus Leistungen	 811.097,75			   2.316
		  2.	Sonstige Forderungen und Vermögensgegenstände	 18.454.237,30			   1.776
					     19.265.335,05		  4.092
	III .	 Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten		  22.712.989,08		  20.461
						      88.131.684,20	 68.027

C.	R echnungsabgrenzungsposten		  	 1.106.296,52	 1.046
											      
						      92.419.383,19	 72.089

V O RSCH    A U  J A HR  E S A BSCHLUSS         2 0 1 4

Gemäß § 18 FMABG ist der geprüfte Jahresabschluss samt Kostenabrechnung vom Vorstand dem Aufsichtsrat 
innerhalb von fünf Monaten nach Ablauf des vorangegangenen Geschäftsjahres zur Genehmigung vorzulegen.
Da der Jahresabschluss 2014 noch nicht vom Wirtschaftsprüfer bestätigt wurde, sind die unten dargestellten 
Zahlen der Bilanz sowie der Gewinn- und Verlustrechnung vorläufig und können sich deshalb noch ändern. 
Die wichtigsten Punkte des vorläufigen Jahresabschlusses 2014 werden wie folgt zusammengefasst:
n	A bgesehen von dem Effekt, dass sich durch das Comprehensive Assessment sowohl die Sonstigen Erträge 

als auch die betrieblichen Aufwendungen um rd. € 38,1 Mio. erhöhen, steigen verglichen mit dem Vorjahr 
einerseits die Sonstigen betrieblichen Erträge um rd. € 2,7 Mio. und andererseits die Aufwendungen (Per-
sonalaufwand rd. € 3,5 Mio., Sonstige betriebliche Aufwendungen rd. € 1,7 Mio., Abschreibung  
rd. € 0,2 Mio.), wodurch sich der Anteil der Kostenpflichtigen um rd. € 2,7 Mio. erhöht.

n	D ie Steigerung der Sonstigen betrieblichen Erträge um rd. € 40,8 Mio. ist auf die Erträge des Comprehen-
sive Assessment des Jahres 2014 (rd. € 38,2 Mio.) und auf gestiegene Gebührenerträge zurückzuführen.

n	D er Personalaufwand erhöht sich gegenüber dem Jahr 2013 (rd. € 3,5 Mio.) neben den jährlichen Gehaltsan-
passungen vor allem aufgrund des durchschnittlich um rd. 21 Mitarbeiter (VZÄ) gestiegenen Personalstandes.

n	D ie Steigerung der Sonstigen betrieblichen Aufwendungen im Berichtsjahr 2014 um rd. € 39,8 Mio. auf 
rd. € 58,2 Mio. ist neben den Kosten für das Comprehensive Assessment (rd. € 38,2 Mio.) vor allem mit 
den Positionen Mitgliedsbeiträge, Sonstige fremdbezogene Leistungen, Fremdbezogene Aufsichtsleistungen 
OeNB, Aus- und Fortbildung und IT-Fremdbezogene Leistungen zu begründen. Die Kosten für das Compre-
hensive Assessment werden nicht an die Kostenpflichtigen über Umlagen verrechnet, sondern direkt an die 
geprüften Banken verrechnet. 

Der Jahresabschluss 2014 wird nach dem Testat des Wirtschaftsprüfers und der Genehmigung des Aufsichts
rates auf der Website der FMA veröffentlicht. Im Anhang dieses Jahresberichts befindet sich der geprüfte Jah-
resabschluss 2013.
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						       	P a s s i v a 																
							       Vorjahr 
							TEUR								      

A.	R ücklage gemäß § 20 FMABG			   2.556.087,81	 2.396
										      

B.	R ückstellungen									   
	 1.	R ückstellungen für Abfertigungen		  1.264.114,45		  1.094
	 2.	S onstige Rückstellungen		  6.507.763,77		  5.387
						      7.771.878,22	 6.481										

C.	V erbindlichkeiten									   
	 1.	E rhaltene Vorauszahlungen gemäß § 19 FMABG		  42.957.816,28		  40.254
	 2.	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen		  32.898.513,91		  17.778
	 3.	S onstige Verbindlichkeiten					   
		  a)	D avon aus Steuern	 624.045,82			   541
		  b)	D avon im Rahmen der sozialen Sicherheit	 606.436,68			   553
		  c)	D avon aus Ist-Verrechnung Vorjahre	 519.518,25			   1.344
		  d)	 Übrige	 3.925.511,53			   2.175
					     5.675.512,28		  4.614
						      81.531.842,47	 62.646

D.	R echnungsabgrenzungsposten			   559.574,69	 566
										      
						      92.419.383,19	 72.089

Gewinn- und Verlustrechnung für das Geschäftsjahr von 1. 1. bis 31. 12. 2014 (vorläufiges Ergebnis, Beträge in R)	
								    
					     Vorjahr
					TEUR    
									    
	 1.	B eitrag Bund gemäß § 19 FMABG		  3.500.000,00	 3.500
						    
	 2.	S onstige betriebliche Erträge					  
		  a)	E rträge aus dem Abgang vom Anlagevermögen				  
		   	 mit Ausnahme der Finanzanlagen	 21.518,00		  3
		  b)	E rträge aus der Auflösung von Rückstellungen	 467.193,12		  890
		  c)	 Übrige	 44.406.174,70		  3.167
					     44.894.885,82	 4.060
	 3.	P ersonalaufwand					  
		  a)	G ehälter	 –27.530.444,70		  –24.878
		  b)	A ufwendungen für Abfertigungen und Leistungen				  
			   an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen	 –535.108,77		  –428
		  c)	A ufwendungen für Altersversorgung	 –965.517,80		  –855
		  d)	A ufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene				  
	  		S  ozialabgaben sowie vom Entgelt abhängige				  
			A   bgaben und Pflichtbeiträge	 –5.582.213,54		  –5.013
		  e)	S onstige Sozialaufwendungen	 –328.742,11		  –309
					     –34.942.026,92	 –31.483
	 4.	A bschreibungen auf immaterielle Gegenstände 					  
		  des Anlagevermögens und Sachanlagen 		  –1.287.759,25	 –1.082
	 5.	S onstige betriebliche Aufwendungen					  
		  Übrige		  –58.190.288,47	 –18.401
	 6.	 Zwischensumme aus Z 1 bis Z 5		  –46.025.188,82	 –43.405

	 7.	S onstige Zinserträge		  32.950,16	 88
	 8.	Z insaufwendungen		  –1.013,69	 0
	 9.	 Zwischensumme aus Z 7 bis 8		  31.936,47	 88

	10.	Z uweisung zur Rücklage gemäß § 20 FMABG		  –160.107,72	 –156
	11.	 Anteil Kostenpflichtige		  46.153.360,07	 43.473
						    
	12.	 Bilanzergebnis		  0,00	 0

Tabelle 40: Vorläufige Gewinn- und Verlustrechnung 2014

J a h r e s a b s c h l u s s  2 0 1 4
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m Jahr 2014 wurden mehrere wichtige Projekte im EDV-Management der FMA umgesetzt, die insbe-
sondere die Stabilität der bereitgestellten IT-Services und -Daten garantieren und Prozessabläufe 
optimieren.

C l i e n t  2 0 1 4

Den FMA-Mitarbeitern stehen primär Notebooks und „Thin Clients“ zur Verfügung. Nur mehr in Ausnahmefäl-
len – wenn spezielle Softwarevoraussetzungen dies erfordern – werden PCs eingesetzt. Neben der Inbetrieb-
nahme einer neuen Softwareverteilungslösung für Notebooks und PCs wurde das komplette Management der 
Endusergeräte überarbeitet. Durch größtmögliche Standardisierung wurden der Ablauf und die Durchlaufzeit 
bei Hard- und Softwareinstallationen sowie Geräte-Rollouts wesentlich verkürzt. Zusätzlich wurden Transpa-
renz und Nutzungsoptimierung für das aktive Lizenzmanagement sichergestellt. Lizenzauswertungen und -ana-
lysen bilden die Basis für die jährliche Finanzplanung für Softwarelizenzen.

W i r e l e s s  Lo  c a l  A r ea   Ne  t w o r k  ( WL  A N )

Es wurde ein System für die gesicherte WLAN-Nutzung mit mobilen Endgeräten und Notebooks außerhalb 
der FMA aufgebaut. Dies erhöht einerseits die Verbindungsgeschwindigkeit und spart andererseits – speziell 
im Ausland – Kosten. Weiters wurde eine eigene WLAN-Nutzung innerhalb der FMA eingerichtet. Somit  
ist ein optimales und flexibles Arbeiten mit mobilen Datengeräten sichergestellt, was speziell bei Meetings 
wesentliche Vorteile bringt. Bei der Umsetzung wurde besonderes Augenmerk auf die Datensicherheit 
gelegt.

No  t fa l l a r b e i t s p l ä t ze

Zur Aufrechterhaltung eines Notbetriebs in einem Katastrophenfall wurden im Rahmen des Projekts „Business 
Continuity Management“ (BCM) Notfallarbeitsplätze für 40 Personen konzipiert. Diese Arbeitsplätze sind im 
Bedarfsfall innerhalb von vier Stunden bereitzustellen. Im Rahmen einer Notfallübung Ende 2014 wurde die 
Inbetriebnahme erfolgreich getestet.
 
E UR  O P Ä ISCH    E  S O F TW A R E PR  O J E KT  E

Die gemeinsame europäische Bankenaufsicht mit der Europäischen Zentralbank (EZB) im Rahmen des Single 
Supervisory Mechanism (SSM) sowie die Zusammenarbeit mit den drei European Supervisory Authorities 
(ESAs) – nämlich der European Securities and Markets Authority (ESMA), der European Banking Authority 
(EBA) sowie der European Insurance and Occupational Pensions Authority (EIOPA) – erfordern eine sehr inten-

ED  V - S Y STEME   

I
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sive Koordinierung und Kooperation. Dazu war im Berichtsjahr eine Vielzahl an Projekten umzusetzen, wobei 
hier insbesondere drei hervorzuheben sind: 

I n f r a s t r u k t u r e l l e  A n pa s s u n g e n  i m  R a h m e n  d e s  S i n g l e  S u p e r v i s o r y  M e c h a n i s m  ( SSM   )

Im Rahmen des SSM musste die bestehende IT-Infrastruktur der FMA erweitert werden, damit den FMA-Anwen-
dern auch alle Services und Applikationen des „European System of Central Banks“ (ESCB) zur Verfügung ste-
hen. Die Anbindung der FMA an die von der EZB bereitgestellten Applikationen/Services erfolgt über die 
Oesterreichische Nationalbank unter der Verwendung einer bereits bestehenden Datenleitung (dedicated link).

N e u e s  M e l d e s y s t e m  fü  r  V e r s i c h e r u n g e n  i m  R a h m e n  vo  n  So  lv e n c y  II

Ein Großteil des neuen, aus Solvency II resultierenden Meldesystems für Versicherungen wurde im Jahr 2014 
implementiert. Bei einer Meldung werden mehrere hunderttausend Datenpunkte über eine vorgegebene XBRL-
Schnittstelle (eXtensible Business Reporting Language) übermittelt. 2015 werden Testläufe unter Realbedingun-
gen durchgeführt, ab 1. 1. 2016 muss das System online sein. 

T r a n s a k t i o n s d at e n  vo  n  T r a d e  R e p o s i t o r i e s  ( TR  s )

Im Rahmen der European Market Infrastructure Regulation (EMIR) melden beaufsichtigte Unternehmen Transak-
tionsdaten zu derivativen Finanzinstrumenten an die von ESMA zugelassenen Trade Repositories. In der FMA 
wurde dazu ein System implementiert, das die Daten von diesen Transaktionsregistern automatisch in die Ana-
lysesysteme der Markt- und Börsenaufsicht einspeist.
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as Jahr 2014 stellte die FMA vor große kommunikative Herausforderungen. Einerseits hielt die mas-
sive öffentliche Diskussion über Möglichkeiten und Anforderungen an Regulierung und Aufsicht im 
Lichte der durch die globale Finanzkrise verursachten Marktturbulenzen und Schieflagen von Finan-

zinstituten an. Andererseits kam es durch die Lehren, die daraus gezogen wurden, zu gravierenden Änderun-
gen in der Regulierung und der Aufsichtsstruktur, die der FMA zusätzliche Aufgaben übertrugen und die Anfor-
derungen an sie drastisch erhöhten. Die wichtigsten Beispiele hierfür sind: 
n	 Vorbereitung und Aufbau des Single Supervisory Mechanism (SSM), der Europäisierung der Bankenauf-

sicht unter dem Lead der Europäischen Zentralbank EZB, in dem die Aufseher der Eurozone in nie vorher 
dagewesener Weise zusammenarbeiten. Zur Vorbereitung darauf wurden die 130 wichtigsten Bankengrup-
pen der Eurozone – darunter sechs österreichische – einem dreiteiligen Comprehensive Assessment aus 
Risk Assessment, Asset Quality Review (AQR) und Stresstest unterzogen.

n	 Übernahme der Aufsicht über die Alternativen Investmentfonds Manager(AIFMD) durch die FMA 
n	 Übernahme der Behördenfunktion im „Enforcement der Rechnungslegung“ kapitalmarktorientierter Unter-

nehmen durch die FMA 
n	 Finalisierung der Arbeiten am neuen Aufsichtsregime für Versicherungsunternehmen, Solvency II, das mit 

1. 1. 2016 in Kraft tritt
n	 Vorbereitung des neuen europäischen Sanierungs- und Abwicklungsregimes für Banken, bei dem die Rolle 

der nationalen Abwicklungsbehörde der FMA zukommt. 

M E DI  E N A RB  E IT

Da die FMA als Behörde, die im Wesentlichen durch die Beaufsichtigten selbst finanziert wird, zu besonderer 
Sparsamkeit verpflichtet ist, stehen ihr keine finanziellen Mittel für Werbung, Informations- oder PR-Kampagnen 
zur Verfügung. Ihr wesentlichster Kommunikationskanal ist daher die klassische Medienarbeit. Die FMA hat sich 
zum Ziel gesetzt, im Rahmen ihrer rechtlichen Möglichkeiten, insbesondere unter Wahrung der gesetzlichen 
Verpflichtung zur Amtsverschwiegenheit, stets eine möglichst offene Kommunikationspolitik zur Stärkung des 
Vertrauens in den österreichischen Finanzmarkt zu verfolgen. Sie bedient sich dazu in ihrer Kommunikations-
strategie der klassischen Instrumente der Öffentlichkeitsarbeit wie Pressemitteilungen, Pressekonferenzen, Hin-
tergrundgesprächen sowie Vorträgen und Einzelinterviews des Vorstandes gegenüber ausgewählten Medien. 
Im Berichtsjahr veröffentlichte die FMA 33 Pressemitteilungen (2013: 37). Diese werden über das OTS-Service 
der Austria Presse Agentur (APA) sowie den FMA-Presseverteiler, für den sich jeder über die Website anmel-
den kann, verbreitet und zeitgleich auf der FMA-Website zur Verfügung gestellt. 
Überdies publizierte die FMA 2014 19 amtliche Bekanntmachungen (2013: 26) im Amtsblatt der Wiener Zei-
tung. Hierbei handelt es sich in der Regel um Investorenwarnungen, die darauf hinweisen, dass ein namentlich 
genannter Anbieter nicht berechtigt ist, bestimmte konzessionspflichtige Finanzdienstleistungen in Österreich 
anzubieten. Diese Informationen wurden ebenfalls zeitgleich auf der Website der FMA online gestellt. Zusätz-

Ö F F ENTLICHKEITSARBEIT                  

D
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lich ermöglicht die FMA auf ihrer Website auch den Zugang zu Investorenwarnungen, die von Schwesterorga-
nisationen veröffentlicht werden. Im Lauf der Jahre ist so eine für jedermann leicht zugängliche, sehr umfas-
sende Datenbank dubioser Anbieter von Finanzdienstleistungen entstanden.
Die breiteste Medienwirkung erreichen die Presseveranstaltungen des FMA-Vorstandes, von denen im Berichts-
jahr acht (2013: 6) mit folgenden Themenschwerpunkten abgehalten wurden. 
n	 10. 2. 2014, Pressegespräch im Klub der Wirtschaftspublizisten: „Enforcement Rechnungslegung“ sowie  

„Single Supervisory Mechanism – die Rolle der FMA im neuen europäischen Bankenaufsichtssystem unter dem 
Lead der Europäischen Zentralbank EZB“

n	 14. 2. 2014, Pressefrühstück: „Das neue Whistleblower-Hinweisgebersystem der FMA“
n	 21. 5. 2014, Bilanz-Pressekonferenz: „Präsentation des FMA-Jahresberichts 2013“
n	 7. 7. 2014, Hintergrundgespräch: „Marktmissbrauch im Handel mit börsennotierten Wertpapieren – Her-

ausforderungen für die Aufsicht“ sowie „Auf dem Weg zur Europäischen Bankenunion“
n	 28. 8. 2014, Pressegespräch beim Forum Alpbach: „Die Rolle der FMA im neuen europäischen Sanie-

rungs- und Abwicklungsregime“ und „ Die Rolle der FMA im neuen europäischen Aufsichtssystem“
n	 29. 9. 2014, Hintergrundgespräch mit Sabine Lautenschläger, EZB-Direktoriumsmitglied anlässlich der 

FMA-Aufsichtskonferenz: „Das ,Comprehensive Assessment‘ jener bedeutenden europäischen Bankengrup-
pen, die im SSM künftig der direkten Aufsicht der EZB unterstehen werden“

n	 30. 9. 2014, Pressegespräch mit Andrea Enria, Vorsitzender der Europäischen Bankenaufsichtsbehörde 
(EBA) anlässlich der FMA-Aufsichtskonferenz: „Der Stress-Test 2014 der EBA“ sowie „Die EBA und der SSM“

n	 2. 12. 2014, Pressegespräch: „Wertpapierunternehmen in Österreich – Zahlen, Daten, Fakten“ sowie „Bilanz 
der FMA in der Geldwäscheprävention“ und Präsentation des zweiten Bandes der FMA-Schriftenreihe, „Geld-
wäsche“. 

Alle Veranstaltungen stießen auf großes Interesse der Journalisten und fanden breiten Niederschlag in deren 
Berichterstattung. 
 
V E R A NST  A LTUNG    E N

Vorstand und Mitarbeiter der FMA nahmen auch 2014 an einer Vielzahl von Veranstaltungen als Vortragende 
oder Diskussionspartner teil, um so ausgewählten Zielgruppen Aufgaben und Ziele der Aufsicht sowie fach- 
und themenspezifische Aspekte zu vermitteln. Parallel dazu organisierte die FMA selbst Veranstaltungen zu 
fachspezifischen Themenkreisen. Zum Beispiel: 
Im Mai 2014 fand das jährliche WPDLU-Forum statt, bei dem aktuelle Themen und Herausforderungen für 
Wertpapierdienstleistungsunternehmen diskutiert werden.
Die jährliche FMA-Aufsichtskonferenz fand am 30. 9. 2014 im Congress Center Reed Messe Wien statt. Das 
Generalthema „Nationale Aufsicht in einem europäischen System – wo liegt die neue Balance?“ stieß bei den 
über 900 Besuchern auf großes Interesse. 
Im Oktober 2014 ging die 1. FMA-Praxistagung „Compliance und Geldwäscheprävention“ über die Bühne. 
Dabei wurden Themen im Bereich Compliance und Geldwäscheprävention den mehr als 500 Teilnehmern aus 
Sicht der Aufsicht präsentiert und eingehend diskutiert. 

PUBLIK      ATI  O N E N 

Der Jahresbericht 2013 der FMA wurde innerhalb der gesetzlichen Fristen dem Aufsichtsrat vorgelegt, von die-
sem beschlossen und dem Finanzausschuss des Österreichischen Nationalrates übermittelt. Die wesentlichen 
Eckdaten des Jahresberichtes präsentierte der Vorstand der FMA in der alljährlichen Bilanz-Pressekonferenz. 
Die Printversion des Jahresberichtes 2013 wurde nur in deutscher Sprache aufgelegt. Die elektronische Ver-
sion ist zweisprachig – Deutsch und Englisch – auf der FMA-Website (www.fma.gv.at) abrufbar. Zweisprachig 
ist der Bericht auch auf CD-ROM erhältlich. 



1 1 8

F MA   I n t e r n

In der „FMA-Schriftenreihe“ erschien im Berichtsjahr der zweite Band, der die Prävention von Geldwäsche und 
die Rolle der FMA dabei zum Thema hat. Das Handbuch „Geldwäsche“ gibt einen besonders informativen 
und leicht fasslichen Einstieg in die Thematik und vereint überdies alle relevanten Gesetzestexte und Regula-
rien in einem einzigen kompakten Band. 
Zudem veröffentlichte die FMA Quartalsberichte zum „aushaftenden Volumen an Fremdwährungskrediten (FX-
Kreditvolumen) an private Haushalte“, zur „Entwicklung der Versicherungsunternehmen“, zur „Entwicklung der 
Pensionskassen“ sowie zur „Aufsicht über Kapitalmarktprospekte“.

W E BSIT    E

Anfang 2014 wurde auf der Startseite der FMA-Website ein Whistleblower-Hinweisgebersystem implementiert. 
Dieses bietet Personen die Möglichkeit, die FMA über Missstände in Unternehmen oder am Finanz- und Kapi-
talmarkt anonym und nicht rückverfolgbar zu informieren. Um den ständig wachsenden Anforderungen und 
Herausforderungen an die FMA-Website gerecht zu werden, wurde im Berichtsjahr mit den Vorbereitungen für 
einen Relaunch der Website begonnen.
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eil der wesentlichen Ziele der FMA ist, das Vertrauen in einen funktionierenden österreichischen 
Finanzmarkt zu stärken sowie Anleger, Gläubiger und Verbraucher nach Maßgabe der Gesetze zu 
schützen. Wie der Gesetzgeber geht auch die FMA von der Prämisse des mündigen Konsumenten 

aus. Das heißt, es soll jedem Verbraucher freistehen, sich auf den Finanzmärkten jenes Produkt auszuwählen, 
das seinen Vorstellungen, Anforderungen und Risikoneigungen am besten entspricht. 
Um dies zu ermöglichen, bietet die FMA eine entsprechende Anlaufstelle für Verbraucher, die „Verbraucherin-
formation“, an. Hier stellt die FMA als Expertenorganisation der ratsuchenden Bevölkerung ihr Fachwissen als 
objektive, nicht verkaufsgetriebene Information zur Verfügung. Ein Höchstmaß an valider Information stellt ein 
effizientes Funktionieren der Märkte zum Wohle der Verbraucher sicher und stärkt somit das Vertrauen der Ver-
braucher in den österreichischen Finanzmarkt. 
Die Bearbeitung von Beschwerden durch das Team der Verbraucherinformation der FMA stellt nicht nur eine 
Serviceleistung der FMA für Verbraucher dar. Vielmehr werden regelmäßig aus der Vielzahl an Eingaben wert-
volle Hinweise für die Aufsichtstätigkeit der FMA herausgefiltert. Gleichzeitig dient das Beschwerdewesen den 
beaufsichtigten Unternehmen auch vorbildhaft für deren Umgang mit Beschwerden.
Die europäischen Aufsichtsbehörden haben „Guidelines for complaints-handling“ erlassen, die die nationalen 
Aufsichtsbehörden verpflichten sicherzustellen, dass in den beaufsichtigten Unternehmen wirksame und trans-
parente Verfahren für die angemessene und unverzügliche Bearbeitung von Beschwerden von Privatkunden 
eingerichtet sind.
Die FMA selbst verfügt bereits seit mehreren Jahren über ein zentrales Beschwerdemanagement, das den „Guide
lines for complaints-handling“ entspricht und geht damit den beaufsichtigten Unternehmen mit dem Beispiel der 
Best Practice voran. Die FMA verfügt über schriftliche Leitlinien zum Ablauf des Beschwerdeverfahrens sowie 
über kompetente Ansprechpersonen für Beschwerdeführer, die auf der Website der FMA veröffentlicht sind. 

B E SCHW    E RD  E V E R FA HR  E N

Die FMA prüft Beschwerden im Hinblick auf deren Relevanz 
für die Aufsichtstätigkeit, fordert die beaufsichtigten Unter-
nehmen zu einer schriftlichen Stellungnahme auf und prüft 
nach Erhalt der Stellungnahme und sämtlicher Unterlagen 
den Sachverhalt in rechtlicher Hinsicht nach Maßgabe der 
Aufsichtsgesetze. Der Beschwerdeführer wird, soweit es die 
gesetzliche Verpflichtung zur Wahrung der Amtsverschwie-
genheit erlaubt, über Ergebnis und Ausgang der behördli-
chen Beschwerdebearbeitung informiert. Die Entwicklung 
der Anzahl der Eingaben von 2007 bis 2014 ist in Grafik 
34 zu ersehen.

ZENTRALES          BESCH     W ERDE    W ESEN    
UND    V ERBRAUCHERIN            F O RMATI    O N 

T

Grafik 34: Anzahl der Anfragen- und Beschwerdeeingaben 
2007–2014
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Im Jahr 2014 gab es insgesamt 12.900 Eingaben, davon 9.311 zu erledigende Anfragen und Beschwerden. 
Von den eingegangenen Anfragen und Beschwerden entfielen 46 % auf die Bankenaufsicht, 31 % auf die Ver-
sicherungsaufsicht, 9 % auf die Wertpapieraufsicht, 5 % auf die integrierte Aufsicht und 10 % auf die Verbrau-
cherinformation.
Die Themen der Anfragen und Beschwerden waren breit gestreut: 
n	I m Bereich der Bankenaufsicht betrafen sie insbesondere Fremdwährungskredite und damit verbundene Til-

gungsträger sowie die Dauer von Überweisungen nach dem Zahlungsdienstegesetz, Fragen zum Kampf 
gegen Geldwäsche und die damit verbundenen Verpflichtungen zur Identifikation und Legitimation, insbe-
sondere hinsichtlich der Mitglieder von Sparvereinen, sowie die Modalitäten der Einlagensicherung.

n	I m Bereich der Versicherungsaufsicht bezogen sie sich vor allem auf mangelhafte Leistung oder Nichtleis-
tung durch den Versicherer, Zweifel über die Richtigkeit von Berechnungen, die Vertragskündigung sowie 
Prämienfreistellung und -verkürzung. 

n	I m Bereich der Wertpapieraufsicht fokussierten sie vor allem auf die Nichteinhaltung der Wohlverhaltens
regeln, die mangelhafte Beratung, die mangelhafte Wahrung der Anlegerinteressen und die nicht risikoge-
rechte Veranlagung. 

n	S tark zugenommen haben weiterhin Anfragen und Beschwerden zum unerlaubten Geschäftsbetrieb; insbe-
sondere zu Fällen des sogenannten Cold Calling, der gesetzlich verbotenen unaufgeforderten Kontaktauf-
nahme via Telefon, Fax oder Mail, um Finanzgeschäfte anzubieten.

WHISTL      E BL  O WING    

Seit Beginn des Jahres 2014 verfügt die FMA über ein IT-gestütztes Hinweisgebersystem, das über die Web-
site der FMA zugänglich ist. Dieses bietet Personen, die von einem Verstoß gegen ein der FMA zur Aufsicht 
übertragenes Gesetz Kenntnis haben oder diesbezüglich einen begründeten Verdacht hegen, die Möglich-
keit, der Behörde anonym und nicht rückverfolgbar einen entsprechenden Hinweis mitzuteilen. Dieses Ange-
bot richtet sich primär an Mitarbeiter von beaufsichtigten Unternehmen wie Banken, Versicherungen, Pen
sionskassen und Wertpapierfirmen, kann aber selbstverständlich auch von allen anderen Personen, die von 

Missständen und Verwaltungsübertretungen am Finanz- 
und Kapitalmarkt Kenntnis erlangt haben, genutzt wer-
den. Dieses Hinweisgebersystem wurde entsprechend der 
Vorgaben der Europäischen Union eingerichtet. 
Zum 31. 12. 2014 sind bereits 169 Hinweise im Hinweis-
gebersystem eingegangen. Etwa 60 % dieser Hinweise 
sind als aufsichtsrelevant einzustufen. In 118 Fällen 
haben die Hinweisgeber in diesem elektronischen System 
auch ein „Postfach“ eingerichtet, das eine anonyme und 
nicht rückverfolgbare Kommunikation mit ihnen ermög-
licht. Dies verbessert die Verfolgbarkeit des Hinweises 
signifikant, da so Zusatzinformationen eingeholt werden 
können.
 

Grafik 35: Verteilung der Hinweise nach Schwerpunkten (in %)
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ABGB	A llgemeines Bürgerliches Gesetzbuch
AFM	A utoriteit Financiële Markten; Niederländische 

Finanzmarktaufsichtsbehörde 
AIF		A  lternative Investmentfonds
AIFM    	A lternative Investmentfonds-Manager 
AIFMG	A lternative Investmentfonds Manager-Gesetz
AIFMD	A lternative Investment Fund Managers Directive
AMA	A dvanced Measurement Approach; fortgeschrittener 

Messansatz für das operationelle Risiko
AMLC            	S ub-Committee on Anti-Money Laundering 
AQR	A sset Quality Reviews 
APA		A ustria Presse Agentur
ARFAC	A ustrian Financial Reporting and Auditing Committee 
AWLB	A nwartschafts- und Leistungsberechtigte
BaFin	B undesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht 

(deutsche Aufsichtsbehörde)
BaSAG	B undesgesetz über die Sanierung und Abwicklung 

von Banken 
BCM	B usiness Continuity Management 
BET 		B ucharest Exchange Trading Index; Aktienindex 

Bukarest 
BeteilFG	B eteiligungsfondsgesetz 
BGBl.	B undesgesetzblatt
BIST		B orsa jstanbul; Börse Istanbul
BIZ		B  ank für Internationalen Zahlungsausgleich
BIP		B  ruttoinlandsprodukt
BKS		B ank für Kärnten und Steiermark 
BKV		B etriebliche Kollektivversicherung
BMF		B undesministerium für Finanzen
BMSVG	B etriebliches Mitarbeiter- und Selbständigenvor

sorgegesetz (nach Novelle)
BMWFJ	B undesministerium für Wirtschaft, Familie und 

Jugend 
BoE		B ank of England 
BoS             	B oard of Supervisors 
BörseG	B örsegesetz
BP		B  asispunkte 
BRRD	B ank Recovery and Resolution Directive
BTS		B  inding Technical Standards 
BVK, BV-Kasse	B etriebliche Vorsorgekasse 
BVQA-V	B etriebliche Vorsorgekassen-Quartalsausweis

verordnung
BVwG	B undesverwaltungsgericht
BWG	B ankwesengesetz
CA		C  omprehensive Assessment 
CAC	C otation Assistée en Continu (frz. Aktienindex) 
CCP.A	C entral Counterparty Austria GmbH 
CCPs            	C entral Counterparties; zentrale Gegenparteien
CDS		C redit Default Swaps; Kreditausfallsicherung
CEA		C omité Européen des Assurances; Europäische 

Versicherer- und Rückversicherer-Organisation
CEESEG	C entral and Eastern Europe Stock Exchange Group 
CEGH	C entral European Gas Hub AG 
CESEE	C entral, Eastern and Southeastern Europe; Länder 

Zentral-, Ost- und Südosteuropas
CESEE-EEA	C entral, Eastern and Southeastern Europe 

– European Economic Area
CESEE-NON EEA	 siehe CESEE-EEA
CESR	C ommittee of European Securities Regulators; 

Ausschuss der Wertpapier- und Börsenaufsichts
behörde der EU

CET 1	C ommon Equity Tier 1 
ComFrame        	C ommon Framework for (the Supervision of) 

Internationally Active Insurance Groups
COREP 	C ommon Solvency Ratio Reporting 
CRD 	C apital Requirements Directive
CRR             	C apital Requirements Regulation
CSDR	C entral Securities Depositories Regulation
CSSF	C ommission de Surveillance du Secteur Financier 
DAX		D eutscher Aktienindex
EBA		E uropean Banking Authority; Europäische 

Bankenaufsicht
ECV		E mittenten-Compliance-Verordnung
EEA    	E uropean Economic Area (Europäischer Wirtschafts-

raum) 
EGMLTF	E xpert Group on Money Laundering and Terrorist 

Financing 
EGT		E rgebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit
EIOPA	E uropean Insurance and Occupational Pensions 

Authority; Europäische Aufsichtsbehörde für das 
Versicherungswesen und die Betriebliche Alters
versorgung

EMIR    	E uropean Market Infrastructure Regulation 
ESA		E uropean Supervisory Authority; Europäische 

Aufsichtsbehörde
ESFS	E uropean System of Financial Supervision; 

Europäisches Finanzaufsichtssystem
ESMA	E uropean Securities and Markets Authority; 

Europäische Wertpapier- und Marktaufsichtsbehörde
ESRB	E uropean Systemic Risk Board; Europäischer 

Ausschuss für Systemrisiken
EURIBOR	E uro Interbank Offered Rate; Drei-Monats-Geld
Euro Stoxx 50	A ktienindex der 50 größten börsennotierten 

Unternehmen der Eurozone
EuVECA	E uropean Venture Capital Funds
EuSEF	E uropean Social Entrepreneurship Funds
EWR	E uropäischer Wirtschaftsraum
EWR-WPF	E WR-Wertpapierfirmen
EXAA	E nergy Exchange Austria Abwicklungsstelle für 

Energieprodukte AG 
EZB		E uropäische Zentralbank
FATF	 Financial Action Task Force on Money Laundering; 

Arbeitskreis zur Bekämpfung der Geldwäscherei
FCA		 Financial Conduct Authority; britische Aufsichts

behörde
FDLA	 Finanzdienstleistungsassistent
Fed		  Federal Reserve 
FINMA	E idgenössische Finanzmarktaufsicht
FINREP	 Financial Reporting
FKG		 Finanzkonglomerategesetz
FMA	 Finanzmarktaufsichtsbehörde
FMABG	 Finanzmarktaufsichtsbehördengesetz
FSB             	 Financial Stability Board
FST             	 Financial Stability Table; Wirtschafts- und 

Finanzausschuss der EU
FTSE 100	 Financial Times Stock Exchange Index; britischer 

Aktienindex
FX		  Foreign Exchange / Foreign Currency Loans 

(Fremdwährungskredite)
G20	G ruppe der zwanzig wichtigsten Industrie- und 

Schwellenländer 
GewO	G ewerbeordnung
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GKM-V           	G roßkreditmeldungs-Verordnung
GmbH            	G esellschaft mit beschränkter Haftung
GUS	G emeinschaft Unabhängiger Staaten
GVA	G roßveranlagungen
HTM-bewertet	HTM -Bewertung: Zur Erreichung möglichst stabiler 

Veranlagungserträge kann für bestimmte als 
Direktveranlagung gehaltene Wertpapiere erster 
Bonität (z. B. Schuldverschreibungen des Bundes) 
eine vom Tageswertprinzip abweichende Bewertung 
gewählt werden („held to maturity“ oder kurz HTM)

IAIS		I nternational Association of Insurance Supervisors; 
Internationale Vereinigung der Versicherungsbehörden

IASB            	I nternational Accounting Standards Board 
IBEX 35	I beria Index; spanischer Aktionindex 
IFRS		I nternational Financial Reporting Standards; 

Internationale Rechnungslegungsstandards
Immo-KAG	K apitalanlagegesellschaften für Immobilien 
ImmoInvFG	I mmobilien-Investmentfondsgesetz
InvFG	I nvestmentfondsgesetz
IOPS	I nternational Organisation of Pension Supervisors; 

Internationale Vereinigung der Pensionskassenaufseher
IOSCO	I nternational Organization of Securities Commis

sions; Internationale Vereinigung der Börsenauf-
sichtsbehörden

IRB     	I nternal Ratings Based 
IRB-Ansatz	I nternal Ratings Based Approach; Formel zur 

Berechnung der Eigenmittelunterlegung von 
Kreditrisiken – Basel II

iVm		 in Verbindung mit
IWF		I nternationaler Währungsfonds (siehe IMF)
JRAD            	 Joint Risk Assessment Decision; Joint Risk 

Assessment and Decision Process
JSTs		 Joint Supervisory Teams
KAG             	K apitalanlagegesellschaft 
KID		K  ey Investor Information Document
KMG	K apitalmarktgesetz
KMU	K lein- und Mittelbetriebe
KVO	K ostenverordnung 
LDR		L  oan Deposit Ratio
LLSFR	L oan-to-Local Stable Funding Ratio
LSI		L  ess Significant Institutions
MAR	M arket Abuse Regulation
MBA	M aster of Business Administration
MCP	M anagement Company Passport 
MiFID	M arkets in Financial Instruments Directive; Richtlinie 

über Märkte für Finanzinstrumente
MiFIR	M arkets in Financial Instruments Regulation 
MMoU	M ultilateral Memoranda of Understanding; 

multilaterale Kooperationsabkommen 
Moneyval	C ommittee of Experts on the Evaluation of Anti-Money 

Laundering Measures and the Financing of Terrorism 
MoU	M emorandum of Understanding; Kooperationsab-

kommen
MTF		M ulti-Trading Facility; multilaterales Handelssystem
NCAs	N ational Competent Authorities 
NMS	N eue Mitgliedsstaaten (der EU)
OeKB	 Oesterreichische Kontrollbank AG
OeNB	 Oesterreichische Nationalbank
OePR	Ö sterreichische Prüfstelle für Rechnungslegung 
OGAW	 Organismen für gemeinsame Anlagen in Wertpapie-

ren; vgl. UCITS
ORSA	 Own Risk and Solvency Assessment 
QE		  Quantitative Easing
QIS		 Quantitative Impact Studies

PIN             	P ersönliche Identifikationsnummer 
PK		P  ensionskasse
PKG		P ensionskassengesetz
PR		P  ublic Relations
PRIPs	P ackaged Retail Investment Products (Finanzinstru-

mente); strukturierte Produkte für Kleinanleger
PSI 20	P ortuguese Stock Index 20; portugiesischer 

Aktienindex 
PTSC	P ost Trading Standing Committee
PX Index	A ktienindex Prag 
rd.		  rund
RIMAV-PK	R isikomanagement-Verordnung Pensionskassen
RL		R  ichtlinie
RL-KG	R echnungslegungs-Kontrollgesetz 
ROA	R eturn on Assets; Gesamtkapitalrendite
S&P             	S tandard & Poor’s 
SARIS	S uspension and Restoration Information System
SEC Thailand	S ecurities and Exchange Commission Thailand
SEE		S outheast Europe; Südosteuropa
SI		S  ignificant Institutions 
Sicherheits-VRG	S icherheits-Veranlagungs- und Risikogemeinschaft 
SOFIX	A ktienindex Sofia
SRB		S ingle Resolution Board
SRM		S ingle Resolution Mechanism 
SSM		S ingle Supervisory Mechanism 
SSM-SB	SSM  Supervisory Board 
StPO	S trafprozessordnung
TAN		T ransaktionsnummer 
TEUR	 tausend Euro
UCITS	U ndertakings for Collective Investments in 

Transferable Securities; vgl. OGAW
UGB	U nternehmensgesetzbuch
VAG	 Versicherungsaufsichtsgesetz
VERA	 Vermögens-, Erfolgs- und Risikoausweis
VfGH	 Verfassungsgerichtshof
VG		  Versicherungsgemeinschaft 
VGV	 vertraglich gebundene Vermittler
VO		  Verordnung
VRG		 Veranlagungs- und Risikogemeinschaften
VStG	 Verwaltungsstrafgesetz 
VSTOXX	 Volatilitätsindex des EURO STOXX 50 
VU              	 Versicherungsunternehmen 
VVaG	 Versicherungsvereine auf Gegenseitigkeit
VwGH	 Verwaltungsgerichtshof
VZÄ		 Vollzeitäquivalente
WAG 2007	 Wertpapieraufsichtsgesetz 2007
WIG	A ktienindex Warschau 
WKO	 Wirtschaftskammer Österreich
WKStA	Z entrale Staatsanwaltschaft zur Verfolgung von 

Wirtschaftsstrafsachen und Korruption 
WPDLU	 Wertpapierdienstleistungsunternehmen
WPF	 Wertpapierfirmen
WPV	 Wertpapiervermittler
XBRL	 eXtensible Business Reporting Language 
ZaDiG	Z ahlungsdienstegesetz
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B e s t ä t i g u n g s v e r m e r k 

ir haben den beigefügten Jahresabschluss der Finanzmarktaufsichtsbehörde Wien, 1090 Wien, Otto-
Wagner-Platz 5, für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 2013 bis zum 31. Dezember 2013 unter Einbe-
ziehung der Buchführung geprüft. Dieser Jahresabschluss umfasst die Bilanz zum 31. Dezember 2013, 

die Gewinn- und Verlustrechnung für das am 31. Dezember 2013 endende Geschäftsjahr sowie den Anhang. 
Auch die Kostenabrechnung gemäß § 19 FMABG war Gegenstand unserer Prüfung.

Verantwortung der gesetzlichen Vertreter für den Jahresabschluss und für die Buchführung
Die gesetzlichen Vertreter der FMA sind für die Buchführung sowie für die Aufstellung eines Jahresabschlusses 
verantwortlich, der ein möglichst getreues Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der FMA in Überein-
stimmung mit den österreichischen unternehmensrechtlichen Vorschriften vermittelt. Diese Verantwortung 
beinhaltet: Gestaltung, Umsetzung und Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsystems, soweit dieses für die 
Aufstellung des Jahresabschlusses und die Vermittlung eines möglichst getreuen Bildes der Vermögens-, Finanz- 
und Ertragslage der Behörde von Bedeutung ist, damit dieser frei von wesentlichen Fehldarstellungen ist, sei 
es aufgrund von beabsichtigten oder unbeabsichtigten Fehlern; die Auswahl und Anwendung geeigneter Bilan-
zierungs- und Bewertungsmethoden; die Vornahme von Schätzungen, die unter Berücksichtigung der gege-
benen Rahmenbedingungen angemessen erscheinen. 

Verantwortung des Abschlussprüfers und Beschreibung von Art und Umfang der gesetzlichen Abschlussprüfung 
Unsere Verantwortung besteht in der Abgabe eines Prüfungsurteils zu diesem Jahresabschluss auf der Grund
lage unserer Prüfung. Wir haben unsere Prüfung unter Beachtung der in Österreich geltenden gesetzlichen Vor-
schriften und Grundsätze ordnungsgemäßer Abschlussprüfung durchgeführt. Diese Grundsätze erfordern, dass 
wir die Standesregeln einhalten und die Prüfung so planen und durchführen, dass wir uns mit hinreichender 
Sicherheit ein Urteil darüber bilden können, ob der Jahresabschluss frei von wesentlichen Fehldarstellungen ist. 
Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen zur Erlangung von Prüfungsnachweisen 
hinsichtlich der Beträge und sonstigen Angaben im Jahresabschluss. Die Auswahl der Prüfungshandlungen 
liegt im pflichtgemäßen Ermessen des Abschlussprüfers unter Berücksichtigung seiner Einschätzung des Risi-
kos eines Auftretens wesentlicher Fehldarstellungen, sei es aufgrund von beabsichtigten oder unbeabsich-
tigten Fehlern. Bei der Vornahme dieser Risikoeinschätzung berücksichtigt der Abschlussprüfer das interne 
Kontrollsystem, soweit es für die Aufstellung des Jahresabschlusses und die Vermittlung eines möglichst 
getreuen Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der FMA von Bedeutung ist, um unter Berücksichti-
gung der Rahmenbedingungen geeignete Prüfungshandlungen festzulegen, nicht jedoch um ein Prüfungsurteil 
über die Wirksamkeit der internen Kontrollen der Behörde abzugeben. Die Prüfung umfasst ferner die Beurtei-
lung der Angemessenheit der angewandten Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden und der von den gesetz-
lichen Vertretern vorgenommenen wesentlichen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtaussage des 
Jahresabschlusses. 
Wir sind der Auffassung, dass wir ausreichende und geeignete Prüfungsnachweise erlangt haben, sodass unsere 
Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für unser Prüfungsurteil darstellt.
 
Prüfungsurteil 
Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt. Aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse 
entspricht der Jahresabschluss nach unserer Beurteilung den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt ein mög-
lichst getreues Bild der Vermögens- und Finanzlage der Finanzmarktaufsichtsbehörde zum 31. Dezember 2013 
sowie der Ertragslage der Finanzmarktaufsichtsbehörde für das Geschäftsjahr vom 1. Jänner 2013 bis zum 
31. Dezember 2013 in Übereinstimmung mit den österreichischen Grundsätzen ordnungsgemäßer Buchfüh-
rung. Die Kostenabrechnung gemäß § 19 FMABG entspricht den gesetzlichen Vorschriften. 

W



A  4

B i l a n z  2 0 1 3

Aussagen zum Lagebericht 
Der Lagebericht ist aufgrund der gesetzlichen Vorschriften darauf zu prüfen, ob er mit dem Jahresabschluss in 
Einklang steht und ob die sonstigen Angaben im Lagebericht nicht eine falsche Vorstellung von der Lage der 
Finanzmarktaufsichtsbehörde erwecken. Der Bestätigungsvermerk hat auch eine Aussage darüber zu enthal-
ten, ob der Lagebericht mit dem Jahresabschluss in Einklang steht.
Der Lagebericht steht nach unserer Beurteilung im Einklang mit dem Jahresabschluss. 

Wien, am 23. Mai 2014

IB Interbilanz

Wirtschaftsprüfung GmbH

Mag. Andreas Röthlin                    ppa. Mag. (FH) Michael Szücs

       			               Wirtschaftsprüfer                                    Wirtschaftsprüfer

Die Veröffentlichung oder Weitergabe des Jahresabschlusses mit unserem Bestätigungsvermerk darf nur in der von uns bestätigten Fassung erfolgen. 
Dieser Bestätigungsvermerk bezieht sich ausschließlich auf den deutschsprachigen und vollständigen Jahresabschluss samt Lagebericht. Für abwei-
chende Fassungen sind die Vorschriften des § 281 Abs. 2 UGB zu beachten.

Bilanz zum 31. 12. 2013 (Beträge in R)

A k t i v a 																					   
							       Vorjahr 
							TEUR								      

A.	 Anlagevermögen				  
	I .	 Immaterielle Vermögensgegenstände						   
		  Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte						   
		  sowie daraus abgeleitete Lizenzen		  364.218,41		  431	
	II .	 Sachanlagen						   
		  1.	Bauten auf fremdem Grund	 1.328.025,96			   743
		  2.	Andere Anlagen, Betriebs- und					   
			   Geschäftsausstattung	 1.323.297,63			   1.372
					     2.651.323,59		  2.115
						      3.015.542,00	 2.546
B.	U mlaufvermögen										   

	I .	 Noch nicht abrechenbare Leistungen an Kostenpflichtige		  43.473.399,36		  40.719
	II .	 Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände						   
		  1.	Forderungen aus Leistungen	 2.315.768,34			   2.982
		  2.	Sonstige Forderungen und Vermögensgegenstände	 1.776.474,74			   1.172
					     4.092.243,08		  4.154
	III .	 Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten		  20.460.932,33		  15.517
						      68.026.574,77	 60.390

C.	R echnungsabgrenzungsposten		  	 1.046.454,71	 785
											      
						      72.088.571,48	 63.721

Tabelle 41: Bilanz 2013
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						       	P a s s i v a 																
							       Vorjahr 
							TEUR								      

A.	R ücklage gemäß § 20 FMABG			   2.395.980,09	 2.240
										      

B.	R ückstellungen									   
	 1.	R ückstellungen für Abfertigungen		  1.094.072,70		  1.027
	 2.	S onstige Rückstellungen		  5.386.708,61		  5.892
						      6.480.781,31	 6.919										

C.	V erbindlichkeiten									   
	 1.	E rhaltene Vorauszahlungen gemäß § 19 FMABG		  40.253.930,20		  32.368
	 2.	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen		  17.777.716,13		  18.082
	 3.	S onstige Verbindlichkeiten					   
		  a)	D avon aus Steuern	 541.400,52			   470
		  b)	D avon im Rahmen der sozialen Sicherheit	 553.281,29			   484
		  c)	D avon aus Ist-Verrechnung Vorjahre	 1.344.252,72			   990
		  d)	 Übrige	 2.175.036,13			   1.425
					     4.613.970,66		  3.370
						      62.645.616,99	 53.819

D.	R echnungsabgrenzungsposten			   566.193,09	 743
										      
						      72.088.571,48	 63.721

Gewinn- und Verlustrechnung für das Geschäftsjahr voN 1. 1. bis 31. 12. 2013 (Beträge in EUR)									 
									    
						     Vorjahr
						TEUR     									    
1.	B eitrag Bund gemäß § 19 FMABG		  3.500.000,00	 3.500						   
2.	S onstige betriebliche Erträge					  
	 a)	E rträge aus dem Abgang vom Anlagevermögen							  
	  	 mit Ausnahme der Finanzanlagen	 2.741,00		  2
	 b)	E rträge aus der Auflösung von Rückstellungen	 890.265,87		  216
	 c)	 Übrige	 3.167.351,82		  3.396
					    4.060.358,69	 3.613						   
3.	 Personalaufwand					  
	 a)	 Gehälter	 –24.877.515,35		  –22.852
	 b)	A ufwendungen für Abfertigungen und Leistungen				  
		  an betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen	 –427.524,75		  –431
	 c)	A ufwendungen für Altersversorgung	 –855.413,52		  –759
	 d)	A ufwendungen für gesetzlich vorgeschriebene Sozialabgaben				  
		  sowie vom Entgelt abhängige Abgaben und Pflichtbeiträge	 –5.013.345,77		  –4.513
	 e)	S onstige Sozialaufwendungen	 –309.454,03		  –288
					    –31.483.253,42	 –28.844	

4.	A bschreibungen auf immaterielle Gegenstände 					  
	 des Anlagevermögens und Sachanlagen 		  –1.081.593,77	 –916						

5.	S onstige betriebliche Aufwendungen					  
	 Übrige		  –18.400.595,41	 –17.840								    
6.	 Zwischensumme aus Z 1 bis Z 5		  –43.405.083,91	 –40.487								    
7.	S onstige Zinsen		  87.998,12	 88						   
8.	 Zwischensumme aus Z 7	 	 87.998,12	 88																    
9.	Z uweisung zur Rücklage gemäß § 20 FMABG		  –156.313,57	 –319								    
10.	Anteil Kostenpflichtige		  43.473.399,36	 40.719
								    
11.	BILANZERGEBNIS		  0,00	 0

Tabelle 42: Gewinn- und Verlustrechnung 2013
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A n h a n g  g e m ä SS   §  2 3 6  UG  B  (Beträge in EUR, Vorjahresbeträge in TEUR)

A.	 ALLGEMEINE ANGABEN

1.	D ie FINANZMARKTAUFSICHTSBEHÖRDE (FMA) ist eine Anstalt öffentlichen Rechts und wurde durch das Finanzmarktaufsichtsbehörden-

gesetz – FMABG (BGBl. 97/2001) am 22. Oktober 2001 errichtet. Die behördliche Zuständigkeit der FMA hat mit 1. April 2002 begon-

nen. Die FMA ist mit der Durchführung der Bankenaufsicht, der Versicherungsaufsicht, der Wertpapieraufsicht und der Pensionskassenauf-

sicht betraut. 

	M it Stichtag 31. März 2002 ist die Bundes-Wertpapieraufsicht gemäß § 1 WAG im Wege der Gesamtrechtsnachfolge auf die FMA über-

gegangen.

2.	D er Jahresabschluss wurde unter Beachtung der Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung und der Generalnorm, ein möglichst getreues 

Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Unternehmens zu vermitteln, aufgestellt. Gemäß § 18 FMABG wurden die Vorschriften 

des UGB für den vorliegenden Jahresabschluss sinngemäß zur Anwendung gebracht.

3.	D ie Bilanzierung, die Bewertung und der Ausweis der einzelnen Posten des Jahresabschlusses wurden nach den allgemeinen Bestim-

mungen der §§ 193 bis 211 UGB unter Berücksichtigung der Sondervorschriften für große Kapitalgesellschaften vorgenommen.

4.	D er Jahresabschluss wurde nach dem Prinzip der Unternehmensfortführung (Going-Concern-Prinzip) erstellt.

B.	 ERLÄUTERUNGEN ZUR BILANZ EINSCHLIESSLICH DER DARSTELLUNG DER BILANZIERUNGS- UND BEWERTUNGSMETHODEN

1. 	 Anlagevermögen

 	D ie Entwicklung des Anlagevermögens sowie die Aufgliederung der Jahresabschreibung nach einzelnen Posten sind aus Tabelle 43 auf 

Seite 8 ersichtlich.

1.1. 	 Sachanlagen

	D ie planmäßige Abschreibung wird linear vorgenommen.

 	D er Rahmen der Nutzungsdauer beträgt für die einzelnen Anlagegruppen:

 	 1.  gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte 

	      sowie daraus abgeleitete Lizenzen	 3 Jahre

	 2.  Bauten auf fremdem Grund	 8 bis 20 Jahre

	 3.  andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung	 3 bis 10 Jahre

	E in Abwertungserfordernis nach § 204 Abs. 2 UGB bestand mangels Wertminderung nicht.

	D ie geringwertigen Vermögensgegenstände (gemäß § 13 EStG) mit Einzelanschaffungswerten von je unter EUR 400,00 wurden im  

Zugangsjahr als Abgang ausgewiesen.

2. 	 Noch nicht abrechenbare Leistungen an Kostenpflichtige

	D ieser Posten umfasst die gemäß § 19 FMABG von den Kostenpflichtigen zu tragenden Aufwendungen in Höhe von EUR 43.473.399,36 

(VJ TEUR 40.719). Die Kostenabrechnung erfolgt auf Basis der im § 19 FMABG geregelten Vorgehensweise. 

	I n diesem Zusammenhang hat die FMA vier Rechnungskreise eingerichtet, auf welche die Kostenanteile wie folgt entfallen:

		  2013 (EUR)	 2012 (TEUR)

	 1. Kosten der Bankenaufsicht	 22.807.881,83	 21.044

	 2. Kosten der Versicherungsaufsicht	 8.444.983,82	 8.478

	 3. Kosten der Wertpapieraufsicht	 11.006.725,12	 9.978

	 4. Kosten der Pensionskassenaufsicht               	 1.213.808,59	 1.218

	     Summe	 43.473.399,36	            40.719

	D ie Zurechnung der Kosten auf die einzelnen Kostenpflichtigen und die Verrechnung mit den von den Kostenpflichtigen geleisteten Voraus-

zahlungen des Geschäftsjahres 2013 erfolgen auf Basis der in den jeweiligen Materiengesetzen angeführten und der FMA gemeldeten 

Referenzdaten, die erst nach Erstellung des Jahresabschlusses zur Verfügung stehen.

 3. 	Forderungen aus Leistungen

	D ie Forderungen wurden mit Nennwerten bilanziert und weisen eine Restlaufzeit von unter einem Jahr auf. Bei der Bewertung der Forde-

rungen wurden erkennbare Risiken durch individuelle Abwertungen berücksichtigt.

	A us der Ist-Verrechnung der Vorjahre steht noch eine Forderung von EUR 2.342.784,39 (VJ TEUR 3.014) zu Buche. Für die Forderungen 

aus der Ist-Verrechnung wurden Einzelwertberichtigungen in Höhe von EUR 27.016,05 (VJ TEUR 31) gebildet.

4. 	 Sonstige Forderungen

	U nter den „Sonstigen Forderungen“ sind im Wesentlichen Forderungen aus Gebührenbescheiden, Strafbescheiden, Strafzinsen, Pönale-

zinsen, Treuhänderfunktionsgebühren, BMSVG-Zinsen sowie Gehaltskostenrefundierungen und die Forderung aus der Weiterverrechnung 

betreffend den Elektronischen Akt (ELAK) ausgewiesen. Die Einzelwertberichtigung für Sonstige Forderungen beläuft sich auf EUR 0,00 

(VJ TEUR 0).

5. 	 Rechnungsabgrenzungsposten

	D ie aktiven Rechnungsabgrenzungen setzen sich insbesondere aus Ausgaben für Miete, Versicherungen, Nutzungs- und Wartungsge-

bühren, Mitgliedsbeiträgen sowie Abonnements zusammen.
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6.	 Rücklage gemäß § 20 FMABG

	I m Sinne des § 20 FMABG besteht die Möglichkeit zur Bildung einer Rücklage in Höhe von 1 % der Gesamtkosten der FMA auf Basis des 

zuletzt festgestellten Jahresabschlusses per 31. 12. 2012 (1% der Gesamtkosten der FMA aus 2012 in Höhe von EUR 47.919.601,77 

entsprechen EUR 479.196,02). Der maximale Gesamtbetrag der Rücklage darf jedoch 5 % der Gesamtkosten der FMA auf Basis des 

zuletzt festgestellten Jahresabschlusses per 31. 12. 2012 nicht übersteigen (5 % der Gesamtkosten der FMA aus 2012 in Höhe von  

EUR 47.919.601,77 entsprechen EUR 2.395.980,09). Per 31.12.2012 betrug die Rücklage EUR 2.239.666,52. Die gesamte Rücklage 

gemäß § 20 FMABG beläuft sich per 31. 12. 2013, nach der möglichen Dotierung in Höhe EUR 156.313,57, auf den maximalen Betrag 

von EUR 2.395.980,09.

7.	 Rückstellungen

	D ie Bildung erfolgte unter Beachtung des Vorsichtsprinzips gemäß § 211 Abs. 1 UGB.

7.1	 Rückstellungen für Abfertigungen

	 Entwicklung:	 2013 (EUR)	 2012 (TEUR)

	S tand  1. 1. 2013	 1.027.437,86	 883

	 Verwendung	 52.026,83	 16

	Z uführung/Auflösung	   118.661,67	    160

	 Stand 31. 12. 2013	 1.094.072,70	 1.027

	D ie Rückstellungen für Abfertigungen wurden nach finanzmathematischen Grundsätzen berechnet. Dabei wurden der Berechnung 

ein Zinssatz von 3 % und ein Pensionsantrittsalter von 65 (Männer) bzw. 60 (Frauen) zugrunde gelegt.  

7.2	 Sonstige Rückstellungen

	D ie „Sonstigen Rückstellungen“ wurden nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung unter Beachtung des Grundsatzes der Vorsicht 

nach § 211 (1) UGB ermittelt und beinhalten alle am Abschlussstichtag erkennbaren Risiken und der Höhe nach noch nicht festste-

henden Verbindlichkeiten des abgelaufenen Geschäftsjahres.

		S  tand	 Verwendung	A uflösung	Z uführung	S tand
		  1. 1. 2013				    31. 12. 2013

	 Jubiläumsgelder	 231.565,28	 19.195,28	 23.970,00	 15.569,00	 203.969,00

	 Prämienrückstellung	 1.408.694,06	 1.408.694,06	 0,00	 1.542.689,81	 1.542.689,81

	N icht konsumierte Urlaube	 2.292.231,73	 0,00	 0,00	 119.821,61	 2.412.053,34

	 Offene Überstunden	 11.236,91	 11.236,91	 0,00	 13.488,98	 13.488,98

	 Gutstunden	 177.317,03	 0,00	 0,00	 17.874,35	 195.191,38

	S onstige Rückstellungen	 1.531.412,85	 826.048,93	 626.817,65	 866.978,30	 945.524,57

	RST  Ist-Verrechnung 2011 BA	 239.478,22	 0,00	 239.478,22	 0,00	 0,00

	RST  Ist-Verrechnung 2012 BA	 0,00	 0,00	 0,00	 73.791,53	 73.791,53

		  5.891.936,08	 2.265.175,18	 890.265,87	 2.650.213,58	 5.386.708,61
 

	D ie Berechnung der Jubiläumsgeldrückstellung wurde nach finanzmathematischen Grundsätzen durchgeführt. Dabei wurden der 

Berechnung ein Zinssatz von 3 %, ein Pensionsantrittsalter von 65 (Männer) bzw. 60 (Frauen) sowie ein Lohnnebenkostensatz von 

4,5 % für Vertragsbedienstete zugrunde gelegt.

	 Die sonstigen Rückstellungen setzen sich wie folgt zusammen:

	B eeinspruchte Kostenbescheide RK3/SubRK 3	 414.284,00

	B eratungsaufwand und fremdbezogene Leistungen	   193.553,46

	B eeinspruchte Kostenbescheide zu Kostenbeiträgen zu Strafen	     70.780,00

	 Wartung und sonstiger EDV-Aufwand	     51.925,01

	A ufwendungen FMA Jahresbericht	     51.176,00

	B ehindertenausgleichstaxe	     50.768,00

	B etriebskosten 	     42.000,00

	 FMA-Akademie	     34.950,00

	D iverse	     27.163,10

	N utzungsgebühr Lizenzen	       8.925,00

	  	      945.524,57

	 Zur Rückstellung Ist-Verrechnung 2011 Bankenaufsicht:

	D ie gemäß § 69a BWG in einem Geschäftsjahr gebildete Rückstellung ist im nächstfolgenden Jahresabschluss der FMA aufzulösen; 

d. h., die im Jahresabschluss 2012 gebildete Rückstellung für die Ist-Verrechnung 2011 wurde im Jahresabschluss 2013 der FMA 

aufgelöst; der hieraus entstehende Ertrag ist abweichend von § 19 Abs. 4 FMABG nur von den Kosten des Rechnungskreises 1 

abzuziehen.

	 Zur Rückstellung Ist-Verrechnung 2012 Bankenaufsicht:

	 Gemäß § 69a BWG ist der Differenzbetrag zwischen den rechnerischen Kostenanteilen und den von den Kreditinstituten zu leisten-

den Mindestbeträgen (EUR 1.000 pro Kreditinstitut) des Jahres 2012 im Jahr 2013 einer Rückstellung zuzuführen. 
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8.	 Verbindlichkeiten

	D ie Verbindlichkeiten sind mit dem Rückzahlungsbetrag unter Bedachtnahme auf den Grundsatz der Vorsicht ermittelt. Sämtliche Verbind-

lichkeiten weisen eine Restlaufzeit von bis zu einem Jahr auf.

8.1	 Erhaltene Vorauszahlungen gemäß § 19 FMABG

	 Für das Geschäftsjahr 2013 wurden den Kostenpflichtigen Vorauszahlungen in Höhe von EUR 39.896.276,00 (VJ TEUR 32.277) 

bescheidmäßig vorgeschrieben. Von den vorgeschriebenen Vorauszahlungen wurden bis zum Abschlussstichtag EUR 9.346,05 (VJ 

TEUR 172) noch nicht entrichtet. Für die noch nicht entrichteten Beträge wurden Einzelwertberichtigungen in Höhe von EUR 100,00 

gebildet (VJ TEUR 15).

	D ie Vorauszahlungen 2013 werden im Rahmen der Kostenabrechnung dem von den Kostenpflichtigen zu tragenden Kostenanteil 

gegenübergestellt. Die daraus resultierende Differenz wird von den Kostenpflichtigen nachgefordert bzw. an sie rückvergütet.

	 Für das Geschäftsjahr 2014 wurden per 31. 12. 2013 bereits EUR 366.900,25 (VJ TEUR 248) vorausbezahlt. 

8.2. 	 Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

	M it der am 1. 1. 2008 in Kraft getretenen Reform der Finanzmarktaufsicht in Österreich wurde eine klare Aufgabentrennung zwi-

schen der FMA und der Oesterreichischen Nationalbank im Bereich Bankenaufsicht vorgenommen, wobei die FMA alleinige 

Behörde bleibt und bei der Oesterreichischen Nationalbank die Prüf- und Analyseverantwortung (einschließlich Meldewesen und 

Modell-Abnahmen) konzentriert wurde. In diesem Zusammenhang hat die FMA der Oesterreichischen Nationalbank für die direkten 

Kosten der Vor-Ort-Prüfung und der Einzelbankanalyse Erstattungsbeträge zu leisten (§ 19 Abs. 5a FMABG). Die Erstattungsbeträge 

sind aufgrund der für das jeweils vorangegangene Geschäftsjahr gemäß § 79 Abs. 4b BWG mitgeteilten direkten Kosten der 

Bankenaufsicht zu bemessen und betragen gemäß der am 1. 8. 2011 in Kraft getretenen Novelle des Nationalbankgesetzes 1984 

(NBG) und des FMABG (BGBl. I Nr. 50/2011) höchstens EUR 8 Mio. Die Erstattung erfolgt bis spätestens Ende März des nächstfol-

genden Geschäftsjahres.

	D ie Verbindlichkeit gegenüber der Oesterreichischen Nationalbank aus den direkten Leistungen der Vor-Ort-Prüfung und der Einzel-

bankanalyse erhöht sich auf insgesamt EUR 16 Mio., davon sind EUR 8 Mio. für das Jahr 2012 (zu erstatten bis 31. 3. 2014) und 

EUR 8 Mio. für das Jahr 2013 (zu erstatten bis 31. 3. 2015).

	U nter den noch zu erwartenden Eingangsrechnungen 2013 ist das mit der Wirtschaftsprüfungskanzlei IB Interbilanz Hübner Wirt-

schaftsprüfung GmbH vereinbarte Honorar für die Prüfung des Jahresabschlusses und der Kostenumlage 2013 entsprechend der 

Auftragserteilung in Höhe von EUR 36.240,00 (VJ TEUR 34) enthalten.

8.3	 Sonstige Verbindlichkeiten 

	A us der Ist-Verrechnung der Vorjahre steht noch eine Verbindlichkeit von EUR 1.344.252,72 (VJ TEUR 990) zu Buche.

9.	 Haftungsverhältnisse

	Z um 31. Dezember 2013 bestehen keine Haftungsverhältnisse bzw. Eventualverbindlichkeiten.

10.	Die Verpflichtungen aus der Nutzung von in der Bilanz nicht ausgewiesenen Sachanlagen betragen für das Folgejahr rd. EUR 

3.465.800,00 (VJ TEUR 3.092) und für die folgenden 5 Jahre insgesamt rd. EUR 17.263.800,00 (VJ TEUR 15.393).

C.	 ERLÄUTERUNGEN ZUR GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG

1.	 Erträge Bundeszuschuss

	 Gemäß § 19 (4) FMABG wurde eine Vorauszahlung des Bundes für das Geschäftsjahr 2013 in Höhe von insgesamt EUR 3.500.000,00 

(VJ TEUR 3.500) geleistet, welcher zur Bedeckung eines Teils der Kosten des Geschäftsjahres 2013 herangezogen wird.

2.	 Anteil Kostenpflichtige

	D iesbezüglich wird auf Punkt B. 2. „Noch nicht abrechenbare Leistungen an Kostenpflichtige“ des Anhangs verwiesen.

Anlagevermögen gemäss § 226 (1) UGB (Beträge in EUR)

					                                       Anschaffungskosten						A      bschreibungen des				
				S    tand	Z ugänge	A bgänge	S tand	K umulierte 	B uchwert	B uchwert	 Geschäftsjahres  	
				    1. 1. 2013			   31. 12. 2013	A bschreibung	 31. 12. 2013	 31. 12. 2012 	 planmäßig 											        
I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände																       
	 Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte															       
	 sowie daraus abgeleitete Lizenzen	 2.375.395,78	 171.439,82	 58.928,53	 2.487.907,07	 2.123.688,66	 364.218,41	 431.318,07	 238.539,48
																	          
II.	 Sachanlagen																       
	 1.	B auten auf fremdem Grund 	 987.440,44	 728.461,39	 8.791,20	 1.707.110,63	 379.084,67	 1.328.025,96	 742.560,07	 139.918,58
	 2.	A ndere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung	 3.810.687,77	 591.676,17	 306.577,54	 4.095.786,40	 2.772.488,77	 1.323.297,63	 1.372.120,18	 639.720,79
	 3.	 Geringwertige Wirtschaftsgüter		  63.414,92	 63.414,92					     63.414,92

				    4.798.128,21	 1.383.552,48	 378.783,66	 5.802.897,03	 3.151.573,44	 2.651.323,59	 2.114.680,25	 843.054,29
																	          
				    7.173.523,99	 1.554.992,30	 437.712,19	 8.290.804,10	 5.275.262,10	 3.015.542,00	 2.545.998,32	 1.081.593,77
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3.	 Personalaufwand

	I n der Gewinn- und Verlustrechnung sind unter der Position 3b Leistungen an Betriebliche Mitarbeitervorsorgekassen in Höhe von  

EUR 300.710,85 (VJ TEUR 268) ausgewiesen. Der Restbetrag in Höhe von EUR 126.813,90 (VJ TEUR 163) entfällt auf Aufwendungen 

für Abfertigungen.

D.	 SONSTIGE ANGABEN

1.	 Die durchschnittliche Anzahl der beschäftigten Arbeitnehmer gemäß § 239 UGB:

		  2013	 2012

	B eamte	 20	 22

	A ngestellte (inkl. Vertragsbedienstete)	 352	 328

	A rbeitnehmer insgesamt	 372	 350

2. 	 Leitung der FMA gemäß § 6 FMABG

	 Für das Geschäftsjahr 2013 waren Herr Dr. Kurt Pribil (bis 13. 2. 2013), als dessen Nachfolger Herr Mag. Klaus Kumpfmüller (ab 

14. 2. 2013) und Herr Mag. Helmut Ettl als Mitglieder des Vorstands bestellt. 

	A m 29. 9. 2009 wurde Herr Dr. Kurt Pribil als Mitglied des Vorstands der Finanzmarktaufsichtsbehörde durch den Bundespräsidenten für 

die Zeit vom 22. 10. 2009 bis zum 21. 10. 2014 wiederbestellt. Herr Dr. Kurt Pribil hat mit 13. 2. 2013 seine Funktion als Mitglied des 

Vorstandes der Finanzmarktaufsichtsbehörde zurückgelegt.

	A ls Nachfolger wurde am 14. 2. 2013 Herr Mag. Klaus Kumpfmüller als Mitglied des Vorstands der Finanzmarktaufsichtsbehörde durch 

den Bundespräsidenten für die Zeit vom 14. 2. 2013  bis zum 13. 2. 2018 bestellt.

	A m 14. 2. 2013 wurde Herr Mag. Helmut Ettl als Mitglied des Vorstands der Finanzmarktaufsichtsbehörde durch den Bundespräsidenten 

für die Zeit vom 14. 2. 2013 bis zum 13. 2. 2018 wiederbestellt.

3.	 Vergütungen der Mitglieder des Vorstands und des Aufsichtsrats

	D ie Vergütung des aus 2 Personen bestehenden Vorstands der FMA setzt sich ausschließlich aus fixen Bestandteilen zusammen (variable 

Bestandteile sind nicht vorgesehen) und betrug 2013 EUR 248.526,46 brutto pro Person pro Jahr. 

	D ie im Geschäftsjahr 2013 an die sechs stimmberechtigten Aufsichtsratsmitglieder vorgesehenen Bezüge betragen EUR 15.300,00 (VJ 

TEUR 15). Sie verteilen sich wie folgt:

	 Vorsitzender:	EUR  3.600,– 

	 Vorsitzender-Stellvertreter: 	EUR  2.900,– 

	M itglied: 	EUR  2.200,– 

	I m Fall der von der Oesterreichischen Nationalbank nominierten Mitglieder fließt die Vergütung aufgrund dienstvertraglicher Bestimmun

gen nicht den Mitgliedern, sondern der Oesterreichischen Nationalbank zu. Die von der Wirtschaftskammer Österreich delegierten 

kooptierten Mitglieder erhalten keine Vergütung.

	 Mitglieder des vom BMF mit Wirkung vom 1. September 2011 wiederbestellten Aufsichtsrats:

	 –	MR  Mag. Alfred LEJSEK (Vorsitzender), Bundesministerium für Finanzen

	 – 	Univ.-Prof. Dr. Ewald NOWOTNY (Vorsitzender-Stellvertreter), Gouverneur der Oesterreichischen Nationalbank

	 –	M ag. Andreas ITTNER, Mitglied des Direktoriums der Oesterreichischen Nationalbank; Direktor des Ressorts Finanzmarktstabilität, 

Bankenaufsicht und Statistik der Oesterreichischen Nationalbank

	 –	DHA  Friedrich KARRER (Mitglied bis 31. 1. 2014), Direktor der Hauptabteilung Rechnungswesen der Oesterreichischen Nationalbank

	 –	M ag. Gerhard ZOTTER, Bundesministerium für Finanzen

Anlagevermögen gemäss § 226 (1) UGB (Beträge in EUR)
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				    1. 1. 2013			   31. 12. 2013	A bschreibung	 31. 12. 2013	 31. 12. 2012 	 planmäßig 											        
I.	 Immaterielle Vermögensgegenstände																       
	 Gewerbliche Schutzrechte und ähnliche Rechte															       
	 sowie daraus abgeleitete Lizenzen	 2.375.395,78	 171.439,82	 58.928,53	 2.487.907,07	 2.123.688,66	 364.218,41	 431.318,07	 238.539,48
																	          
II.	 Sachanlagen																       
	 1.	B auten auf fremdem Grund 	 987.440,44	 728.461,39	 8.791,20	 1.707.110,63	 379.084,67	 1.328.025,96	 742.560,07	 139.918,58
	 2.	A ndere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung	 3.810.687,77	 591.676,17	 306.577,54	 4.095.786,40	 2.772.488,77	 1.323.297,63	 1.372.120,18	 639.720,79
	 3.	 Geringwertige Wirtschaftsgüter		  63.414,92	 63.414,92					     63.414,92

				    4.798.128,21	 1.383.552,48	 378.783,66	 5.802.897,03	 3.151.573,44	 2.651.323,59	 2.114.680,25	 843.054,29
																	          
				    7.173.523,99	 1.554.992,30	 437.712,19	 8.290.804,10	 5.275.262,10	 3.015.542,00	 2.545.998,32	 1.081.593,77

Tabelle 43: Anlagevermögen 2013
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	 –	U niv.-Prof. Dr. Gerhard BAUMGARTNER (Mitglied bis 30. 6. 2013), Institut für Rechtswissenschaft; Alpen-Adria-Universität Klagenfurt

	 –	D r. Beate Schaffer (Mitglied ab 1. 7. 2013), Bundesministerium für Finanzen

	D ie kooptierten Mitglieder wurden von der Wirtschaftskammer Österreich vorgeschlagen. 

	 –  Dr. Walter KNIRSCH (kooptiertes Mitglied), Beeideter Wirtschaftsprüfer und Steuerberater

	 –  Dr. Franz Rudorfer (kooptiertes Mitglied), Bundessparte Bank und Versicherung, Wirtschaftskammer Österreich

Wien, am 23.  Mai  2014

     Mag. Helmut Ettl                                                        Mag. Klaus Kumpfmüller

e. h.                                                                                   e. h. 

L a g e b e r i c h t

A.	 Bericht über den Geschäftsverlauf und die wirtschaftliche Lage

1.	 Geschäftsverlauf

Geschäftsjahr 2013

Entwicklung der Aufwendungen und Erträge 2013

Der Anteil der Kostenpflichtigen erhöht sich gegenüber dem Vorjahr um rd. € 2,8 Mio. auf rd. € 43,5 Mio. Einerseits steigen die Sons

tigen betrieblichen Erträge um rd. € 0,4 Mio., dem gegenüber stehen jedoch erhöhte Personalaufwendungen (rd. € 2,6 Mio.) und 

Sonstige betriebliche Aufwendungen (rd. € 0,6 Mio.), wodurch die Position Anteil der Kostenpflichtigen um rd. € 2,8 Mio. gegenüber 

dem Vorjahr steigt.

Die im Vergleich zu 2012 um rd. € 0,4 Mio. erhöhten Sonstigen betrieblichen Erträge sind vor allem auf eine höhere Auflösung von 

Rückstellungen im Jahr 2013 zurückzuführen.

Die Gründe für den um rd. € 2,6 Mio. höheren Personalaufwand sind der um durchschnittlich rd. 15 VZÄ höhere Mitarbeiterstand und 

die Gehaltsentwicklung (KV-Erhöhung, Stufensprünge).

Die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen erhöhen sich gegenüber dem Vorjahr um rd. € 0,6 Mio. (rd. 3 %) auf rd. € 18,4 Mio. Steige-

rungen gibt es vor allem bei den Positionen Miete, Mitgliedsbeiträge, Sonstige fremdbezogene Leistungen und IT-Aufwendungen.

Die Dotation gemäß § 20 FMABG in der Höhe von rd. TEUR 156 fällt geringer aus als im Vorjahr, da 5 % der Gesamtkosten des Jahres 

2012 nicht überschritten werden dürfen.

Bestellungen:

Herr Dr. Markus Pammer wurde mit Wirkung vom 1. 8. 2013 interimistisch bis 30. 9. 2013 zum Bereichsleiter des Bereichs V Services 

bestellt.

Herr Dr. Markus Pammer wurde mit Wirkung vom 1. 10. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Bereichsleiter des Bereichs V 

Services bestellt.

Frau Mag. Eva-Desiree Lembeck-Kapfer wurde mit Wirkung vom 1. 11. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zur Abteilungslei-

terin der Abteilung I/1 – Horizontale Bankaufsichtsangelegenheiten bestellt.

Herr Mag. Jürgen Bauer wurde mit Wirkung vom 1. 10. 2013 befristet bis 10. 5. 2015 zum Abteilungsleiter der Abteilung V/5 – Organi-

sationsentwicklung und Verbraucherinformation bestellt.

Frau Dr. Birgit Puck wurde mit Wirkung vom 1. 10. 2013 befristet bis 31. 3. 2017 zur Abteilungsleiterin der Stabsabteilung Verfahren 

bestellt.

Herr Dr. Bernhard Hörtnagl wurde mit Wirkung vom 1. 11. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Abteilungsleiter der 

Abteilung I/2 – Aufsicht über signifikante Banken bestellt.

Frau Mag. Marion Gösti-Höllerer wurde mit Wirkung vom 1. 11. 2013 befristet bis 31. 12. 2014 zur Abteilungsleiterin der Abteilung  

I/5 – Aufsicht über sonstige Groß- und Regionalbanken bestellt.

Herr Mag. Robert Peterka wurde mit Wirkung vom 1. 1. 2014 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Abteilungsleiter der Abtei-

lung V/1 – Personal bestellt.

Herr Mag. Robert Hellwagner wurde mit Wirkung vom 1. 1. 2014 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Abteilungsleiter der 

Abteilung III/3 – Asset Management – On- und Off-Site-Analyse bestellt.

Verlängerungen:

Herr Mag. Joachim Hacker wurde mit Wirkung vom 1. 1. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Abteilungsleiter der Abtei-

lung III/2 – Wertpapierfirmen wiederbestellt.

Frau Mag. Katharina Muther-Pradler wurde mit Wirkung vom 1. 7. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zur Abteilungsleiterin 

der Abteilung III/3 (nunmehr IV/3) – Wohlverhaltensregeln und Compliance wiederbestellt.
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Herr Dr. Michael Hysek wurde mit Wirkung vom 1. 12. 2013 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Bereichsleiter des Bereichs  

I – Bankenaufsicht wiederbestellt.

Herr Mag. Patrick Darlap wurde mit Wirkung vom 1. 1. 2014 für eine Funktionsperiode von fünf Jahren zum Abteilungsleiter der Abtei-

lung IV/1 – Integrierte Finanzmärkte wiederbestellt.
 

2. 	 Bericht über die Zweigniederlassungen
 

Die FMA ist die unabhängige, weisungsfreie und integrierte Aufsichtsbehörde für den Finanzmarkt Österreich und als Anstalt öffentli-

chen Rechts eingerichtet. Ihr obliegt die Aufsicht über Kreditinstitute, Zahlungsinstitute, Versicherungsunternehmen, Pensionskassen, 

Betriebliche Vorsorgekassen, Investmentfonds, konzessionierte Wertpapierdienstleister, Ratingagenturen und Wertpapierbörsen sowie 

die Prospektaufsicht. Sie hat die Ordnungsgemäßheit des Handels in börsennotierten Wertpapieren und die Einhaltung der Informations- 

und Organisationspflichten durch deren Emittenten zu überwachen, bekämpft das unerlaubte Anbieten von Finanzdienstleistungen und 

wirkt präventiv gegen Geldwäsche und Terrorismusfinanzierung.

Sie ist integraler Bestandteil des „Europäischen Systems für Finanzaufsicht“, vertritt Österreich in den einschlägigen europäischen Institu

tionen und arbeitet im Netzwerk der Aufseher eng und aktiv mit.

Die FMA hat ihren Sitz in Wien (9. Wiener Gemeindebezirk) und verfügt über keine Niederlassungen.
 

3. 	 Finanzielle und nichtfinanzielle Leistungsindikatoren
 

Finanzielle Leistungsindikatoren
 

Liquiditätsentwicklung 2013

Der Liquiditätsanfangsbestand des Jahres 2013 liegt bei rd. € 15,5 Mio. Aufgrund der Einnahmen in der Höhe von rd. € 46,6 Mio., 

der Ausgaben von rd. € 51,4 Mio. und der Verrechnung gemäß § 19 Abs. 5 FMABG (Nachzahlung der Kostenpflichtigen in der Höhe 

von rd. € 9,7 Mio.) errechnet sich ein Liquiditätsendbestand zum 31. 12. 2013 von rd. € 20,5 Mio.

Infolge höherer Zahlungen der Kostenpflichtigen steigen die Einnahmen aus den Vorauszahlungen gegenüber dem Vorjahr um rd. € 8,1 Mio. 

auf rd. € 40,0 Mio. an. Bei der Position „Sonstige Einnahmen“ kam es gegenüber dem Vergleichsjahr 2012 zu einer Reduktion von 

rd. € 0,5 Mio. Dies liegt an den niedrigeren Erträgen aus den Bewilligungsgebühren wie auch daran, dass Gebühren für das Jahr 2013 

schon Ende 2012 bei der FMA eingingen.  

Verglichen mit dem Jahr 2012 erhöhen sich die Ausgaben im Jahr 2013 um rd. € 9,3 Mio. auf rd. € 51,4 Mio. Wesentliche Gründe 

dafür sind:

	 –	D ie Steigerung der Personalausgaben um rd. € 3,3 Mio. gegenüber dem Vorjahr ist auf die jährliche Gehaltsanpassung und auf die 

um durchschnittlich rd. 15 VZÄ höhere Mitarbeiteranzahl zurückzuführen. 

	 –	 Vor allem als Folge der Kostenrefundierung für Vor-Ort-Prüfungen und Einzelbankanalysen an die Oesterreichische Nationalbank, die 

im 1. Quartal 2013 erstmalig in der Höhe von € 8 Mio. (statt wie bisher € 4 Mio.) für das Jahr 2011 überwiesen wurde, sind die 

Sachausgaben gegenüber dem Vorjahr entsprechend gestiegen. 

	 –	D er Anstieg der Investitionsausgaben um rd. € 0,7 Mio. begründet sich durch Anschaffungen zum Jahresende 2012, insbesondere im 

EDV-Bereich, die erst Anfang 2013 zahlungswirksam wurden. 

Die Verrechnung gemäß § 19 Abs. 5 FMABG von rd. € 9,7 Mio. setzt sich vor allem aus der Ist-Verrechnung 2012 (rd. € 7,8 Mio.) 

und 2011 (rd. € 1,9 Mio.) zusammen.

Per 31. 12. 2013 ist ein Liquiditätsendbestand von rd. € 20,5 Mio. ausgewiesen.
 

Teilergebnisse der Geldflussrechnung 2013 lt. KFS BW 2:

	 2013 (TEUR)	 2012 (TEUR)

	N ettogeldfluss aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit	 6.495	 9.876

	N ettogeldfluss aus der Investitionstätigkeit	 –1.551	 –1.583

	Z ahlungswirksame Veränderung des Finanzmittelbestandes	 4.944	 8.293

	 Finanzmittelbestand am Beginn der Periode	 15.517	 7.223

	 Finanzmittelbestand am Ende der Periode	 20.459	 15.517

Rundungsdifferenzen bleiben unbeachtet.
Die Aufladung der Portokassa (€ 1.793,90 im Berichtsjahr bzw. T€ 1 im Jahr 2012) wurde als Ausgabe im Zeitpunkt der Aufladung berücksichtigt.

Nichtfinanzielle Leistungsindikatoren
 

Personal
 

Fluktuation

Die Fluktuationsrate im Jahr 2013 betrug 5,68 % (2012: 9,43 %) ohne Berücksichtigung von befristeten Verträgen. Abzüglich Austritten 

durch einvernehmliche Lösung belief sich die Fluktuationsrate auf 4,48 %. Die Fluktuation konnte somit im Vergleich zum Vorjahr deutlich 
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reduziert werden und liegt auch im langjährigen Vergleich auf einem der geringsten Werte seit Bestehen der FMA. Der Rückgang ist 

einerseits auf die Umsetzung der definierten Gegenmaßnahmen aus der im Jahr 2012 durchgeführten Fluktuationsanalyse und anderer-

seits wohl auch auf die aktuellen Rahmenbedingungen auf dem Arbeitsmarkt zurückzuführen. 

Aus- und Weiterbildung

Als Expertenorganisation legt die FMA größten Wert auf die Aus- und Weiterbildung ihrer Mitarbeiter, die im Rahmen von fünf Säulen abge-

deckt wird:

–	 dem Universitätslehrgang Finanzmarktaufsicht mit Option zum MBA-Upgrade in Zusammenarbeit mit der Oesterreichischen National-

bank

–	 dem ab 2012 neu eingeführten Führungskräftecurriculum

–	 der FMA-Akademie

–	 internationalen Seminaren im Rahmen der Europäischen Finanzmarktaufsichtsbehörden (ESAs)

–	 sowie externen Seminaren aus den Bereichsbudgets, die individuell festgelegt werden.

Der von OeNB und FMA gemeinsam durchgeführte ULG Finanzmarktaufsicht wurde auch 2013 erfolgreich fortgesetzt. Seit Start des Uni-

versitätslehrgangs (ULG) „Finanzmarktaufsicht“ im Jahr 2010 haben sieben Klassen diesen Lehrgang begonnen. Es wurden dabei über 

130 Lehrveranstaltungen abgehalten und elf Blockprüfungen durchgeführt. Die Themen der Abschlussarbeiten der Absolventen werden in 

der FMA und in der OeNB veröffentlicht, um das erworbene Wissen auch einem breiteren Mitarbeiterkreis in den beiden Institutionen 

zugänglich zu machen.

Das Bildungsangebot des ULG stellt einen wertvollen Beitrag zur Qualifikation der Finanzmarktaufseher dar und stärkt das Berufsbild des 

Finanzmarktaufsehers. Dies ist nicht zuletzt den zahlreichen internen Vortragenden der FMA und OeNB zu verdanken, die einen großen 

Teil der 49 Seminartage pro Durchgang abgehalten haben. 

Im Jahr 2014 werden aus den laufenden Durchgängen weitere Studierende den Lehrgang beenden und im Rahmen einer Graduierungs-

feier ihre Diplome verliehen bekommen. Ein neuer Durchgang des ULG mit 14 Studierenden der FMA startete im März 2014.

Durch die Weiterentwicklung des Curriculums in Zusammenarbeit mit der WU Executive Academy ist auch der Weg für eine weiterfüh-

rende Anrechnung des ULG im Rahmen von postgradualen Ausbildungen geebnet worden. Im Herbst 2013 haben erstmals vier Absol-

venten des ULG die Möglichkeit erhalten, an der WU Executive Academy innerhalb von zwei Semestern den MBA zu absolvieren. Der 

ULG trägt dadurch noch stärker zur Arbeitgeberattraktivität der FMA bei. 

Einstellungsprozedere

Der strukturierte Recruitingprozess in der FMA hat sich seit Jahren bewährt und stellt sich folgendermaßen dar. Erster Schritt ist die Erstellung 

eines zwischen der Fachabteilung und der Personalabteilung abgestimmten Anforderungsprofils. Im zweiten Schritt werden Ausschreibungen 

standardmäßig auf der Website der FMA und auf einer marktführenden Jobbörse durch automatischen Direktabgleich veröffentlicht bzw. im 

Einzelfall im Karriereteil von Tageszeitungen geschaltet. In weiterer Folge durchlaufen Kandidaten in der engeren Auswahl ein dreistufiges 

Selektionsverfahren. Die erste Gesprächsrunde erfolgt mit den zuständigen Fachabteilungsleitern. Nach einer weiteren Selektion werden 

die Bewerber in eine zweite Gesprächsrunde mit dem zuständigen Bereichsleiter und Abteilungsleiter sowie einem Vertreter der Personal-

abteilung eingeladen. Die dritte und abschließende Gesprächsrunde erfolgt mit dem Vorstand. Bei Aufnahmen von Mitarbeitern mit lang-

jähriger, einschlägiger Berufserfahrung (Spezialisteneinstufung gemäß FMA-Gehaltssystem) wird die dritte Gesprächsrunde zu einem 

Hearing mit vorangestellter Potenzialanalyse erweitert. 

Die Teilnahme an Recruiting-Messen, die teilweise auch die Möglichkeit von Interviews mit vorselektierten Bewerbern bietet, hat sich für 

das Segment „Graduates“ als sehr wirkungsvolle Maßnahme im Recruiting und Personalmarketing bewährt und wurde deshalb auch im 

Jahr 2013 fortgeführt. Ebenso wurde die Teilnahme an einschlägigen Veranstaltungen mit der Zielgruppe High-Potential-Absolventen 

erfolgreich fortgesetzt. Das Hauptaugenmerk im Recruiting der FMA wird jedoch weiterhin auf das Segment „Professionals“, also auf Per-

sonen mit zumindest 5 bis 10 Jahren einschlägiger Berufserfahrung, gelegt. 

Gesundheits- und Arbeitsschutz

	D ie Gesundheit und Sicherheit der Mitarbeiter der FMA ist ein wesentliches Thema. Deshalb werden im Bereich des Gesundheits- und 

Arbeitsschutzes umfassende Maßnahmen angeboten. Den Mitarbeitern stehen Arbeitsmediziner und Sicherheitsfachkraft im Rahmen von 

Sprechstunden über die gesetzlich vorgeschriebenen Einsatzzeiten zur Verfügung. Seit dem Jahr 2013 wird zusätzlich das Service eines 

Arbeitspsychologen in Anspruch genommen, mit dem im Jahr 2014 im Zuge des Projekts „Vitale Organisationsentwicklung“ eine Evaluie-

rung der psychischen Belastungen am Arbeitsplatz gemäß den Vorgaben des Arbeitnehmerschutzgesetzes durchgeführt wird. Im Präven-

tivbereich werden eine erweiterte Gesundenuntersuchungen unter Setzung unterschiedlicher Schwerpunkte, Impfaktionen, geförderte 

Bewegungsprogramme sowie ein Fitnessraum angeboten.

4. 	 Ereignisse von besonderer Bedeutung nach dem Abschlussstichtag

	 Quartalsbericht gemäß § 6 Abs. 5 FMABG für das 4. Quartal 2013 

	I n der AR-Sitzung am 3. 3. 2014 wurde der Quartalsbericht der FMA gemäß § 6 Abs. 5 FMABG für das 4. Quartal 2013 über die laufende 

Tätigkeit der FMA sowie der Liquiditätsbericht mit Erläuterungen zu den Einnahmen und Ausgaben der FMA und die Anlagenzugänge für 

das Jahr 2013 dem Aufsichtsrat der FMA vorgelegt. Zeitgleich erfolgte eine Vorschau auf die Zahlen des Jahresabschlusses 2013.
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	 Jahresbericht gemäß § 16 Abs. 3 FMABG 

	D er nach § 16 Abs. 3 FMABG zu erstellende Jahresbericht 2013 der FMA wird dem Aufsichtsrat der FMA zur Genehmigung vorgelegt. 

Nach erfolgter Genehmigung durch den Aufsichtsrat wird der Jahresbericht an den Finanzausschuss des Nationalrates und an den Bun-

desminister für Finanzen übermittelt.

B.	 Bericht über die voraussichtliche Entwicklung und die Risiken des Unternehmens

1.	 Voraussichtliche Entwicklung des Unternehmens

Ausblick 2014

Die FMA ist gemäß FMABG verpflichtet, dem Aufsichtsrat der FMA bis zum 31. Oktober einen Finanzplan inklusive Investitions- und Stellen-

plan für das nächstfolgende Jahr vorzulegen. Die Genehmigung des Finanzplans durch den Aufsichtsrat hat bis spätestens 15. Dezember zu 

erfolgen. 

Die Basis für die Finanzplanung sind die Ziele der FMA, die alljährlich in einer Strategieklausur definiert und erarbeitet werden. Die Aus-

wirkungen der zukünftigen Ziele auf die Finanzplanung werden in Gesprächen mit dem Vorstand und Bereichsleitern weitgehend disku-

tiert und fließen so in die Finanzplanung ein.

Der Finanzplan, einschließlich des Investitions- und Stellenplans, für das Kalenderjahr 2014 wurde am 13. Dezember 2013 einstimmig 

genehmigt:

–	A uf Basis einer Ressourcenanalyse ist die Aufnahme von 20 Vollzeitäquivalenten (VZÄ) vorgesehen. Somit ergibt sich per 31. 12. 2014 

ein Planstellenstand von 362 VZÄ.

–	 Gemäß Artikel 33 der SSM-Verordnung ist die FMA verpflichtet, der EZB alle relevanten Informationen, die die EZB für eine umfas-

sende Bewertung, einschließlich des Balance Sheet Assessment (BSA) der Kreditinstitute der teilnehmenden Mitgliedsstaaten, benötigt, 

zur Verfügung zu stellen. Um diese Informationen der EZB bereitstellen zu können, wird die FMA im Jahr 2014 externe Dritte (Wirt-

schaftsprüfer) mit einer Vor-Ort-Analyse der Bankenbilanzen beauftragen. Die Einhebung dieser auflaufenden Kosten wird bei den 

betroffenen Instituten direkt erfolgen, d. h., es werden weder die entsprechenden Aufwendungen noch die Erträge in die Kostenumlage 

gemäß § 19 FMABG einfließen.

–	 Für die im Jahr 2014 geplante Anschaffung eines Analysetools in der Versicherungsaufsicht (Risikoanalyse- und Bewertungssoftware 

aufgrund der Anforderungen aus Solvency II zur risikoadäquaten Beaufsichtigung der Versicherungsunternehmen und Versicherungs-

gruppen) werden entsprechende Lizenzen benötigt.

–	I n der Wertpapieraufsicht wird die Investition (Analysetool zur laufenden Marktbeobachtung bezüglich des Auffindens von Hinweisen 

eines Marktmissbrauchs – Marktmanipulation und Missbrauch von Insiderinformationen), die ursprünglich im Jahr 2013 geplant war, 

auf das Jahr 2014 verschoben.

Neuorganisation der FMA

Mit der 58. Aufsichtsratssitzung am 3. 3. 2014 ist auch die dritte Phase der Neuorganisation der FMA genehmigt worden, somit kann das 

gesamte Projekt mit 1. 4. 2014 abgeschlossen werden.

Es wurde im Juni 2013 eine Neuorganisation zum Ziel gesetzt, die neben einer Effizienzsteigerung die funktionale Trennung der Auf-

sichtsaktivitäten in Analyse, Vor-Ort-Aktivitäten und behördliche Aufsicht der FMA beinhaltet.

Im Überblick sind folgende Meilensteine realisiert worden:

1. 10. 2013:

–	I ntegration der Allgemeinen Vorstandsangelegenheiten und Öffentlichkeitsarbeit in die direkte Vorstandsverantwortung

–	N euorganisation des Bereichs I „Bankenaufsicht“ unter Gründung einer fünften Abteilung und organisatorische Ausrichtung auf die 

kommende Arbeit im einheitlichen Aufsichtsmechanismus 

–	E ingliederung der Abteilung „Wohlverhaltensregeln und Compliance“ in den Bereich IV „Integrierte Aufsicht“

–	 Gründung der Abteilung „Strategische Organisationsentwicklung und Verbraucherinformation“ im Bereich V „Services“

–	A usgliederung der Abteilung „Verfahren“ aus der Linienorganisation

1. 1. 2014:

–	N euorganisation des Bereichs III „Wertpapieraufsicht“ unter Schaffung einer neuen Abteilung „Asset Management – On- und Off-Site-

Analyse“

–	T eilung der Abteilung „Personal, Finanzen und Controlling“ in „Personal“ und „Finanzen und Controlling“

1. 4. 2014:

–	N euorganisation des Bereichs II „Versicherungsaufsicht und Pensionskassenaufsicht“ mit vier neuen Abteilungen

2.	 Wesentliche Risiken und Ungewissheiten

	 Haftung für die Tätigkeiten der FMA (§ 3 FMABG idF BGBl. I Nr. 136/2008)

	 Für die von Organen und Bediensteten der FMA in Vollziehung der in § 2 genannten Bundesgesetze zugefügten Schäden haftet der Bund 

nach den Bestimmungen des Amtshaftungsgesetzes – AHG, BGBl. Nr. 20/1949. Schäden im Sinne dieser Bestimmung sind solche, die 

Rechtsträgern unmittelbar zugefügt wurden, die der Aufsicht nach diesem Bundesgesetz unterliegen. Die FMA sowie deren Bedienstete und 
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Organe haften dem Geschädigten nicht (§ 3 Abs. 1 FMABG). Hat der Bund einem Geschädigten den Schaden gemäß Abs. 1 ersetzt, so 

kann er von den Organen oder Bediensteten der FMA Rückersatz nach den Bestimmungen des Amtshaftungsgesetzes (AHG) begehren  

(§ 3 Abs. 3 FMABG). Ein Regressanspruch des Bundes gegen die FMA ist dagegen vom Gesetz nicht vorgesehen (819 BlgNR 22. GP).

	 Personal

	 Personalrisiken in der FMA sind aufgrund gezielter Maßnahmen wie Stellvertreterregelungen, genauer Dokumentationen und Befristungs-

management weitestgehend auf ein Mindestmaß reduziert. Auch stellen demografische Nachfolgeszenarien weiter kaum ein Ausfallrisiko 

dar. Pensionierungen stehen in den nächsten Jahren nur in sehr geringer Anzahl bevor, auch liegt das Durchschnittsalter im Jahr 2013 

weiterhin auf einem relativ niedrigen Wert von 38 Jahren.

	D ie Fluktuationsrate befand sich 2013 auf niedrigem Niveau, Nachbesetzungen erfolgten rasch und mit qualifizierten Bewerbern. Bei 

den Neueinstellungen gelang es, verstärkt Experten mit langjähriger, einschlägiger Berufserfahrung zu rekrutieren. Mögliche Ausfälle bei 

Schlüsselpositionen können rasch kompensiert werden, da jede Abteilung über einen Stellvertreter für den jeweiligen Abteilungsleiter 

verfügt. In den meisten Abteilungen sind Teams eingerichtet, deren Teamleiter die Ausfälle in der Führung kompensieren können. 

	B ei etwaigen Anzeichen einer steigenden Fluktuation werden in der FMA Analysen und Maßnahmen gesetzt, um zeitgerecht gegen

steuern zu können. 

	A usfallzeiten wie Krankenstände oder entschuldigte Abwesenheiten stellten für die Gesamtorganisation auch 2013 keine nennenswerten 

Belastungen dar. Die Werte liegen in der FMA weiterhin deutlich unter dem nationalen Durchschnitt.

C.	 Bericht über die Forschung und Entwicklung

	D ie FMA – als Aufsichtsbehörde für den österreichischen Finanzmarkt – erstellt aufgrund ihres Unternehmensgegenstandes keinen Bericht 

zum Thema „Forschung und Entwicklung“.

Wien, am 23.  Mai  2014

     Mag. Helmut Ettl                                                        Mag. Klaus Kumpfmüller

e. h.                                                                                   e. h. 
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